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Der Weg der Gefchichte der neueren Poeſie 
und Beredfamkeit führte mich von Frankreich 
nach) England. Es war eine anziehende Auf 
gabe, zu zeigen, wie und warum franjoͤſiſcher 
und englifcher Geſchmack fo wefentlich verfchies 
den wurden, da doch die englifche Litteratur, 
die nicht mit der alten angelfächfifchen zu vers 
wechfein ift, von ihrer Entftehung an, feit 
der Eroberung Englands durch die franzoͤſi⸗ 


ſchen Normannen, von der vomantifchen Ci 


teratur der Franzofen, der fie ihre erfte Bil 
dung verdanfte, mehrere Sjahrhunderte hin⸗ 
durch “abhängig blieb. Diefe Aufgabe hatte 
fih, meines Wiſſens, noch fein Gefchichte . 
fehreider der Litterafur vorgelegt. Selbſt 
Warton, der die Geſchichte der engliſchen 
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Poefie bis auf das Zeitalter der Königin Elie 
ſabeth in drei Quartbänden, aljo ausführlich 
genug, erzählt, hat auf den Rationalcharakter 
der englifchen Poeſie wenig geachtet. Sein 
ſchaͤtzbares Werk ift überhaupt mehr. eine ger 
lehrte Abhandlung, die einen Scha& von No: 
tizen vortrefflich erläusert, ald ein hiftorifches 


u Wert im eigentlichen Sinne. 


Meder bei Warton, noch bei einem an⸗ 
dern Litterator, fand ich die zwei Quellen, 
aus denen die engliſche Poeſie gefloſſen if, 
gehörig unterſchieden; ob gleich nicht ſchwer 
war, zu bemerken, daß die alte englifihe und 
ſchottiſche Volkslieder: und Balladenpoefie ganz 
anderen Urſprungs iff, als Die romantifchen 
Dichtungsarten, welche die Engländer. und 
Schotten erft durch die Franzofen fennen lerne 
ten. Ohne den echt - germanifchen, nie 
derſaͤchſiſch⸗ ſcandinaviſchen, auch durch die nor 


. manniſche Eroberung nicht ausgetilgten Steam: 


- mescharafter ‚der engliſchen Nation immer 
im Gefichte zu behalten und auf die Mifchung 
des angelfächfifchen Geiftes mit dem franzdfi- 
fchen in der engliichen Eitteratur forgfältig zu 
achten ließ fi SD bie Geſchichte der engliſchen 
* — | | Poeſie 


⸗ 
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- Boefie und Beredſamkeit nicht pragmatifg 
erzählen. u au 


Die Menge der Materialien, die ich vor 
mir fand, mußte auf's neue geordnet, und 
die vielen Vorarbeiten, die ich benugen konnte, 
mußten oft mit einander verglichen, bald wei⸗ 
ter ausgeführt, bald berichtigt, und an an 
dere ideen angefnüpft werden. So wuchs 
mir das Werk unter den Haͤnden, beſonders 
Da ich auch von der fehottifchen Poeſie, 
die in Deufchland noch wenig befannt iſt, 
ausfuͤhrliche Nachricht geben mußte, ſo weit 
es eine unvollkommene Kenntniß des ſchotti⸗ 
ſchen Dialekts erlaubte. Aber der Gipfel des 
Bergs iſt überftiegen. Die Gefchichte der 
beiden legten Perioden der englifchen Pocfie | 
und Beredfamfeit wird fih nun.in ‚dem fol- 

genden Bande defto tuͤrzer erzählen laſſen. 


Bei der Auswahl der Stellen, die ich 
als Beweiſe fuͤr dieſen Band habe abfchrei: 
ben laffen, glaubte ich vorzüsfich auf die Sel- 
tenheit der Werke, aus denen die Stellen ge 
nommen find, und überhaupt auf das Mer: 
haͤuniß der engliſchen Litteratur zur deutſchen, 
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Nückficht nehmen zu muͤſſen. Aus den Wer: 
fen folcher Dichter, die in Deutichland fo be 
‚Tanne find, mie Shakefpear und Milton, 
wurde alfo nur Weniges abgefchrieben; defto 
mehr aus Büchern, die in Deutfchland ent: 
‚weder nur den Kitteratoren befannt, oder ge 
mwöhnlih nur in großen Bibliotheken zu fin- 
. den find. Sm der Orthographie diefer Stels 
len Eonnte Feine Gleichförmigkeit entſtehen, 
da der Abjchreiber angewiefen war, fish, mit 
Diplomatifcher Genauigkeit nach den Ausga⸗ 
. ben zu richten, die er vor fich hatte, 
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Der Weg der Gefchichte der neueren Poeſie 
und Beredfamkeit führte mich von Frankreich 
nach England. Es war eine anziehende Auf 
gabe, zu zeigen, wie und warum franzäfifcher 
und englifcher Geſchmack fo weſentlich verfchie 
den wurden, da doch die engliiche Litteratur, 
die nicht mit der alten angelfächfifchen zu ver. 
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durch “abhängig blieb. Diefe Aufgabe hatte 
fich, meines Wiſſens, noch fein Gefchichte . 
fehreiber der Litteratur vorgelegt. Selbſt 
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Poefie bis auf das Zeitalter der Königin Eli⸗ 
fabeth in drei Duartbanden, aljo ausführlich . 
genug, erzählt, hat auf den Nationalcharakter 
der englifchen Poeſie wenig geachtet. Sein 
ſchaͤtzbares Werk ift überhaupt mehr. eine ger 
lehrte Abhandlung, die einen Scha& 'von No: 
tizen vortrefflich erläutert, als ein hiftorifches 
Werk im eigentlichen Sinne. 


Weder bei Warton, noch bei einem an 
dern Eitterator, fand ich die zwei Quellen, 
aus. denen die englifche Poeſie geflofien if, 
gehörig unterfihieden ; ob gleich nicht ſchwer 
war, zu bemerken, daß die alte englifihe und 
fchortifche Volkslieder: und Balladenpoefie ganz 
anderen Urfprungs ift, als die romantifchen 
Dichtungsarten, welche die Engländer. und 
Schotten erft durch die Franzofen kennen lerne 
ten. Ohne den echt -germanifchen, nies 
derſaͤchſiſch⸗ ſcandinaviſchen, auch durch die nom . 
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Die Menge der Materialien, die ich vor 
mir fand, mußte auf's neue geordnet, und 
Die vielen Vorarbeiten, die ich benutzen konnte, 
mußten oft mit einander verglichen, Bald wei⸗ 
ter ausgeführt, Bald berichtigt, und an an 
dere Ideen angeknüpft werden. So wuchs 
mir das Werk unter den Haͤnden, beſonders 
Da ich auch von der ſchottiſchen Poeſie, 
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es eine unvollkommene Kemntniß des ſchotti⸗ 
ſchen Dialekts erlaubte. Aber der Gipfel des 
Bergs iſt uͤberſtiegen. Die Gefchichte der 
beiden letzten Perioden der engliſchen Poeſie 
und Beredſamkeit wird ſich nun in dem fol- 
genden Bande deſto tuͤrzer erzaͤhlen laſſen. 


Bei der Auswahl der Stellen, die ich 
als Beweiſe fuͤr dieſen Band habe abſchrei— 
ben laſſen, glaubte ich vorzuͤglich auf die Sel- 
tenheit der Werfe, aus denen die Stellen ge: 
nommen find, und überhaupt auf das Ber 
haͤtniß © der engliſchen Litteratur zur deutſchen, 

| * 3 Ruͤck⸗ 


vi . Borrede 


Müchficht nehmen zu muͤſſen. Aus den Wer: 
fen folcher Dichter, die in Deutichland fo be 
kannt find, wie Shafefpear und Milton, 
wurde alfo nur Weniges abgefchrieben; deſto 
mehr aus Büchern, die in Deutſchland ent: 
weder nur den Kitteratoren befannt, oder ge: 
mwöhnlih nur in großen Bibliotheken zu fin- 
. den find. In der Orthographie dieſer Stel 
len Eonnte keine Gleichförmigfeit entftchen, 
da der Abjchreiber angemwiefen war, ſich mit 
Diplomatifcher Genauigkeit nad) den Ausga⸗ 
ben zu richten, die er vor fich hatte, 


Gättingen, om 27. März , 1809. J 


In⸗ 


JnNnbalt. 


Geſchichte der engliſchen Poeſie und Bered⸗ | 
famfeit. 


Erftes Bud, Vom Ende des dreisehnten bis 
in die erften Decennien des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderis. 


Erſtes Capitel. Allgemeine Geſchichte der poetiſchen 
und rhetoriſchen Cultur der Englaͤnder und Schot⸗ 
ten in dieſem Zeitraume. | 

Germanifcher Stammmescharakter der englifchen Na⸗ 

tion ⸗ ⸗ s ⸗ ⸗ Seite 1 

Folgen der Eroberung Englands durch die franzd⸗ 
ſiſchen Normannen ⸗ ⸗ ⸗ 6 
Entſtehung der neuen Landesſprache in England A— 
Folgen der ſeriege zwiſchen England und Frankreich 
im vierzehnten und funfzeuten Jahrhundert 12 
*4 dol⸗ 


viii ‚Sabalt.. 
Folgen ber bärgerlichen Kriege in England währ 


send des funfzehnten Jahrhunderts — Seite 15 


Zuftand der Gelehriamteit in England während dies 
fe8 Zeitraums „08 ⸗ s 


Entftehung der Sprache und Eultur der Bewohner. 


des füdlihden Schottlande ⸗ ⸗ 

Verhaͤltniß der alten engliſchen und ſuͤd-ſchottiſchen 
Poeſie zu der nord⸗ſchottiſchen oder erſiſchen, und 
zu der alt⸗brittiſchen oder waliſchen 


Zweites Capitel. Geſchichte der engliſchen und 


ſchottiſchen Poefie in dieſem Zeitraume. 


Verhaͤltniß des alten angelſaͤchſiſchen Volksgeſanges 
zu derjenigen Poeſie, welche die Englaͤnder durch 
die Franzoſen kennen lernten. Die ältefien Lies 
der und Balladen ⸗ ⸗ ⸗ 

Metrifhe Ritterromane und Erzählungen 

‚Einige der mertwärdigften diefer Ritterromane . 

Aehnliche Gedichte in fchottifcher Sprache. Der 
Robert Bruce von John Barbour 


Englifche Gedichte von Adam Davie ⸗ 
Hampole, Kongland N ⸗ ⸗ 
Gower⸗ er Fe ⸗ 
Chaucer⸗7 ⸗ ⸗ 
Charakteriſtik ſeiner Poeſie im Ganzen ⸗ 
Die Canterbury-tales Pe P 
Ehaucer’8 übrige poetifhe Werke - ⸗ 


Seine Verdienſte um bie erſte Bildung ber engie, 


(hen Profe s u Per rer: 
Sortfegung der Geſchichte der englifchen und ſchotti⸗ 


(Men Doefie von Chaucer bis zu Ende dieſes 


Zeitraumsß LE BEE: a... 


| 


18 


20 


‚35 


| Frhart ıt 
Occleve. Lydgate er Seite 83 


Campeden. Cheſter. Harding. Ray. Scogan 86 
Norton. Nipley. Fabyian. Barclay ⸗ 87 


Carton, der Buchdrucker. Bradſhaw. Hawes 88 
Erwähnung der Gedichte Chatterton's unter den 

Nahmen Rowley ⸗ ⸗ 89 
John Skelton —WW ⸗ v 89 
Schottiſche Dichter. Adnig Jakob 1. ⸗ 92 


Der blinde Heinrich⸗ . 000.8 93 
Dunbar ⸗ > ⸗ ⸗ ⸗ 08 
Englifibe und ſchottiſche Volkstieder und Bal⸗ 

laden : 5 s ⸗ or 6 103 
Neltefte Geſchichte der dramatiſ chen Poeſie ie in 

der englifchen Ritteratur .. s 112 
Dramatifche Moralitäten, Mirakel und San 

con ' ⸗ D s ⸗ ⸗ 113 
Zuſtand der Proſe in der engliſchen und ſchotti⸗ 

ſchen Litteratur dieſes Zeitraums V 117 


i 


Zweites Bu. | Don den erflen Decens _ 
nien- des fechzehmten Jahrhunderts bis in die: .’ 
zweite Haͤlfte des flebjehnten. | 


Erftes, Eapitel, Allgemeine Gefchichte der yore .- 
„tifchen and rbetorifchen Cultur der Engländer 
und ihrer Sprachnenoffen in Schottland. ‚und 
Irland während dieſes Zeitraums, 2 

Entſtehung des Charakteriſtiſchen im englifhen - " 

Nationalgeſchmack ⸗ ⸗ ⸗ 123 

Neue Eatwickelung des germantfchen: Charakters 
der Engtänder und der 'füdlichen Schotten .. 125 
Ä Solgen 


x Inh alt. 
dolgen der politifen Lage der Nation In Englant 


und Schottland während dieſes Zeitraums Geite 128 
Mirkungen des Tirchlichen Proteftantismus euf 


der Britanniſchen Inſel ⸗ — 136 
Bolgen des Etudiums der alten Claſſiker und ber 
- Italienischen Dichte ⸗ ‚u J— 141 


VPerſonliche Denkart einiger Großen des Landes. 
Ton der Geſelligkeilt. Anfbluͤhen der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in England ⸗ ⸗ 143 
Dauer des Anſehens der ſchottiſchen Poefie bis 
auf die Epoche ber Dereinigung Schottlands mit 

“ England e s.- ⸗ ⸗ 148 


Zweites Capitel. Gedichte ber engliſchen 

‚ „und fchattifchen Poeſie von’ deu erſten Decens 
nien des fechzehnten Jahrhunderts bis auf . 
Spenſer und Shafeipear. 


| Mebergang ber alteomantireen Dorfie in die - 


neuromantiſche Zr e N Ist 
Die erften englifhen Vetrarchiſten. Graf Surrey 152 

WMWyat U) ‘ . ._ ⸗ 158. - 
Bryan. Pauls. Rochford ee. 8 ss sd 
Binouymifche Bebichte ⸗ ⸗ ⸗ 102 
Bourd. Der Kanzler More ⸗ ⸗ 164 


Seywood, der Epigrammatift . 0 0 165 
Geiſtliche Gedichte. Ueberfehung der Pfalmen, von 


GSternbold und Hopkins ⸗ ⸗ 166 
Volkslieder und Ballaben ⸗ ⸗ 167 
Sackville Lord Buckburſt ⸗ 168 
Sackville's Mirrour for Magiftrates ⸗ 170 
Fortſetzungen dieſes Gedichts, von Baldwin, Ser; 

rars nd Higgins 6 ⸗ ⸗ 175 


un 


Seſchichte der ſHottiſlchen Poefle so ww . 


Snhralk om 


Doameatifihe Poefie ber Engländer von ben: ofen a 
« Decsunien des fechjehuten Jahrhunderis bis auf | 


Shabkeſpear ⸗ ⸗ ⸗ Seite sa 
Nohe Charakterſtucke von Heywood, dem Epis - 
srammatifien . 0.8 eo 184: 


Beifliche Esanfpiele von Ble 0 = .ı185 
demmer Gorton’ N needle, das erſte eigentliche Luſt⸗ 
ſpiel in engliſcher ESprache ⸗1888 


erbodye ode Ferrex und Dorses. von 
Gackvulle, des erſte eigentliche Xrauerfpiel in 


. uglifchern, Sprache ‚8 2 ⸗ ‚198 
Die übrigen engliſchen Scauſpieldechter sr Sha⸗ | 
keſpear. Preſton ⸗ ⸗ ⸗ 198 
Edwards e J ..9 ⸗ 2198 


Deele . ⸗ FT a ° u. 197 . 
£üly , # . 9 “0... 6 8. 198 
Yuonymifhe Edyaufpieg 15 e.:6.'.-398 
Ryd ⸗ 0 — — — e 208 
Gascoigne. War „9 wu... 206 


flen Diceikei' De —R wo; 
anf das Zeitaler Ghatifean’o: -:5 ö⏑— 
Osettifhe Valladin und Hiedre ' .. "1° 7 rd 
Lindſey ⸗ ⸗ 0 aıl 
De ‘ . N . sg _ 
Fander Scoun Der Ba 
Moitland ⸗ oea16 
Aibuthaot ‘ eo.” " el ,MT. 
Montgomery Zu , ‚8 
Shnis Jorob vi, (in —* 15 J 2: * 
Auervero Sie. —* Reder. Vn.x.* 


N * 


31 | | Inzhaluü. 


ubfterben ber ſchottiſchen Poefie [ Geite 228 
Urſachen, warum kein ſchottiſches Theater emporlam 223 


— 


Drittes Capitel. Geſchichte der englifchen 
Poefie von Spenfer und Shakeſpear bis. auf 
Milton oe... o⸗ 224 


Dortipp Sidney. a ⸗ > 225 


ein Arkabien N) ⸗ Pe | 229 
eine Sonette und anbere Gedichte s 234 
Spenſer⸗ ⸗ s eu 238 


eine Zeenlnigi . 4 = .., 242 
Sein Schaͤferkalender oo. nn 232 


Seine Abrigen Gedichte 6 ie 255 
“GShafefpear + ⸗ 0:08 260 
Gutachten aͤber Shakeſptar's Genie und poetiſches 


Verdienſt im AUgemeinen T ⸗ 'a7ı 
Seine hiſtoriſchen Schaufpidle 1— N 279 


. Beine Trauerſpiele ' . ET — 281 


Geine Luflfpiele * : ©: N) ⸗ 287 . 


Seine übrigen dramatiſchen —8 842489 
Seine kleineren Gedichte⸗ 3⸗ 290 
Bortfeung: der Belchichte „der Dramatifcden Vorfie 

- ber Engländer. bis zu Lade biefes Zeitraums - 294 


Ben Jonſon ⸗ DE ‚295, 
Seine Luſtſpiele⸗ N e333 


Geine Tranerſpiele + ⸗ 310 
Seilne Masken und Abrigen —2 .. 912 
Seine übrigen Were + 3316 
Beaumont und Sletcher⸗ 317 


VUeberſicht ber dramatiſchen Werke dieſer Beiden 


Dit 0. u. © 0,0 320 


—— X a. Pa Er? 


Id —W Gurke 
' : TE LIKE Inge 


| Anhalt, zu 


Ihre Tragieomddien 2 "Gilt 

FIhre Luſtſpiele und übrigen dramatifchen Wirte 330 ' 
Maſſinger M ⸗ ea. 333 

eine Trauerfpiele und Zragicomdbien 8: 338 


Beine Luflpile + ⸗ 4 ⸗ 340 


Die uͤbrigen engliſchen Schauſpieldichter von Shale⸗ 
ſpear bis um die Mitte des fi iebzehnten 3.9. . 34t 

Marfton ⸗ ⸗ ⸗ 6 343 

Deder. Chapman * s ° 343 
Thomas Hevwood. Thomas middleton 3844 


William Rowley. Goff. Brooke. Day. May. 
Carew. Cartwright. Graf. Sterling Du 2. 


“ 


Nebbes. Brewer. Suckling 34 
gord Brome. William Cavendiſb, Herzog von 
Newcaſtle, und feine Gemahlin Margarethe. 
Graf Orrery. Stapleton. Aabington. Shie . 
ley ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 37 
Davenant 00. ea. 3 


Webergang von bieler Periode zu der folgenden ber 


Geſchichte des englifhen Theaters ⸗ 357 


Fortſetzung ‚der Geſchichte der Äbrigen Dichtungda® -- 
ten in der engliſchen Poeſie vos Epsufer. und 
Shakeſpear did auf Milton und Comp. a 353 

Epiſche Poeſie. Ueberfegungen ⸗ 334 

Erzaͤhlende Gedichte von Daniel 8. 38858 

Aehnliche Gedichte von Dragon + 36 

Der Gondibert, von Davenant4 858 

Beſchreibende Gedichte. Ihre Entfbebung in deu 
engliſchen Litterater L s 0 360 

Des Polyelbion, von Drayton ä a 368 

Die Parparinfel, von Phinsae Sletcher a : sAg 

“2. De 


zıv Inhalt 


Der Sieg Ehrifli, von Giles Slether. Die Frau, 
von ODverbury + — ⸗ Seite 365 
Ditdaktiſche Poeſie. Cord Brooke ⸗ 366 


Davies ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 367 
Didattifhe Satyre. Donne ⸗ ⸗ 368 
PN) er pr W 371 
Naſh. Turberville⸗ s — 373 


. Satyren von Marſton ⸗ J 8374 
Hirtengedichte. Chalkhill ...:. 09 . 374 
Eklogen von Drayton und Pbineae Fletcher 375 


Fairfarx N .® | N N 376 
wiliem owne 1 4 . 37 
Elegien. BDönne ⸗ ⸗ — 379 
Heroiden . = ⸗ A4 ⸗ 380 


Lyriſche Gedichte, Sonette und Lieder von Das 
niel, Donne, BDrayton, Davies, Brooke, 
Sudling und Carew 4 ⸗ 381 

Sieber von Sir. Walter Raleigh ⸗ 383 

Drummond. Syivefter. Wither. Randolph 384 

Uebergeng von biefer Periode der englifchen Poefie 
zu ber folgenden ⸗ ⸗ 385 

Waller ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 386 

Allgemeine Cbarakteriſtik ſeiner Poeſte “00988 

Genauere Anzeige ‚feiner poetiſchen Sate 8 390 


Cowley a0 ⸗ ⸗ 394 
Allgemeine Charakteriſtik feiner veeſ⸗ 898 
‚Seine Oben ⸗ ⸗ o 400 
Seine Miſtriß, Davideis und uͤbrigen air 404 
"wmilton . >» ) .s 3— 407 


‚Mligemeine Charabteriſtik ſeiner peeſ⸗ ⸗ 414 
Das verlorne Paradies 6 ⸗ —1 416 
‚Mas wiedergewounene Parabies 45 


Jahaltr m 
Miltew’s dramatiſche Gedichte s Bcte 426 
Seine Adrigen poetiſchen Bate . 1 + 428 
Beſchlaß der Geſchichte der englifchen Pocfke Defeb 5 

Zeitraums. Butler ⸗ ⸗ ⸗ 428 
Butlers Hudibras ve ⸗ eo. 48 
Seine dibaktifchen Satyren und übrigen poetifchen 
Rath 5 6 N) 3» » 45 
Denbam ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ . 0. 436 


Een Eosprägel 1 a 0» Mr 
Seine übrigen Wale 2 0 0 . : 8 


Diertes Topitel: Geſchichte der Berebſam⸗ 
HR, Poetik und Rhetorik im der engliſchen 
Litteratur dieſes Zeitraums. N) 6.489 


Momantiihe Profe der Engländer vom ſechzehaten 
bis in das fiebzehnte Jahrhundert N) 440" 


nitterromane 0 . -. . 448 
DHikorifhe Vale a ⸗ 442 
Samuel Daniel ⸗ ⸗ 443 


Sir Walter Raleigh. Seine Beitgefhiäte 444 
Baco als Geſchichtſchreiber ⸗ 446 
Hiſtoriſche Werle von Habingdon, Hobbes und 
Milton © ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 447 
. dlarendon u ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 449 
Didaktiſche Proſe ⸗ ⸗ ss 440‘ 
Abhandinngen von Philipp Sidney ⸗ 450 
Bacon ud Hobbes ⸗ ⸗ 452 
.Milton’s Abbandlungen in engliſcher Sprache 453 
Satyriſch⸗didaktiſches Werk von Cowley e 435 
Butler's didaktiſche Profe ee. 08 05 456 
Sir Wiliem Te 1 0 = 47 


0 | Ynbark 


vereblamkeit im engeren Ginune. Ertftehung Dee 
r englifheg Parlamentsberedſamkeit .- @kit 49 
Jakob's L und Carl's I. Reden nam Throne - 46a ' 
Vertheidigungsreden. Debatten ⸗ 468 
KFanzelberedſamkeit. Main. Hauſted. Ring. * — 

liday eh — s 468 
Wriefſtyl. Howel. Catharina Philipo. wiliem 

. Temple :» 2.0 N s: '468 
Brut und Rhetorik. Cor. Afkam. "Willen 468 
Wustenbam. Sherry: Webbe. Philipp Sidneyo 
‚*Vertheidigung ber Poeſie ⸗ ⸗ 471 
Abhavrblung über Die Veeſe ven Sir willen 

„sunple ..080.4 8 M 474 


& ⸗ no 
E & 

“ rt 8 

= am. F 
! 
rs . 

) ’ 

® t % 


Gefchichte 
der | zu 
enalifchen Poeſie und Beredſamkeit. 
i — | _ | 
Erfted Bud. 
Vom Ende bed breizsehnten Jahrhunderts bis in 
die erſten Decennien des ſechzehnten. 


Bouterwers Geſch. d. (chön. Rede. VIT.Z, 4 


N 


Geſchichte 
der 


engliſchen Poeſie und Beredſamkeit. 





Erſtes Bud. 
Dom Ende des dreizehnten Jahrhunderts Ki 
in die erſten Decennien des ſechzehnten. 





Erſtes Capitel. 
Allgemeine Geſchichte der poetiſchen und rhetoria 


fben Cultur der Engländer und Schotten in 
dieſem Zeitraume. | 


' x8 0. XXXX — 


(Se das Ende des dreizehtiten Jahrbunderts 
unfter Zeitrechnung unterfchieden fich die 
Nachkommen des alten Einwohner und der fremden 
Eroberer der beiden großen Inſeln, die wir jetzt die 
brittiſchen nennen, in ihrer Denfart, Sitte, und 
bürgerlichen Berfafjung noch lange nicht fo, wie jegt, 
son den uͤbrigen enröpäifchen Rationen. ° Aber die 
‘Wa erſten 
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\ i / 
erften Spuren des englifhen National; Geiftes und 
Charafters, der eigentlich erft im ſiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert fi völlig entwickelt har, zeigen fich doch 

fehr früh. Diefe Spuren muß der Gefchichtfchreis 
ber der englifhen Poefie und Beredſamkeit verfol: 
gen; und es iftnicht fchwer, ſie zu entdecken, wenn man 
bis zum Urfprunge der Marion und ihret Sprache 
Jurückgebt: | 

Der germanifche Charakter, der ſich bis 

auf dDiefen Tag von dem romanifchen durch ganz 
Europa unterfcheider, wurde feit der Eroberung des 
füdlihen Briranniens durch die Angelfachfen der - 
herefchende In dieſem Theile det Inſel. Alte Schick⸗ 
jale, welche die englifche Nation erlebt har, fonnten 
diefen Charakter nur modificiren. Völlig umgebile 
det und deni ronianifchen gleich wiirde er felbft uns 
tee den normännifch sfeanzöfifchen Eroberern nicht. 
Daß aber aus diefeni germanifchen Chärafter ein 
englifcher würde, dazu trug Die normännifche 
‚Eroberung Englands unftreitig das Meifte bei. 


In Stollen, Spanien, Portugal und Frans 
reich konnten Die deutſchen Sieger, Die fich dieje als 
sen Provinzen des aufgeldfeten Nömerreichs unters 
warfen, nur ihre Tapferkeit und Freiheitsliebe und 
ı ihre germanifchen Verfaffungen an ihre Nachkom⸗ 
men vererben. ‚Mit Der. Sprache der Provinzia⸗ 
Ten, wie man die befiegten, lateiniich redenden Eins 


‚wohner diefee Länder nannte, nahmen die Gothen 


und Franken in ihrem neuen Vaterlande eine neue 
Denk⸗ und GSinnesart an, die Durch die Dauernden 
Einflüffe des Klima immer mehr entwickelt und bes 
feſtiget wurde. Selbſt die Dänifchen Normänner, die 
den Franken in Frankreich wieder die Provinz entrifs 
' fen, 
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fen, die ſeitdem Normandie heiße, murden bald. 
mit den Sranfen zu Franzoſen. Aber die Angelfachs 
fen lernten in Britannien fein Britufch ; und was 
fie unter den Britten, deren fand fie raubten, von 
Fömifcher Cultur und Sprache vielleicht noch vorfins 
den mochten, mar Überhaupt von geringer, für Die 
rohen Ungelfachfen von gar Feiner Bedeurung. Sie 
fhmolzen auch nicht mis den Britten, wie die Frans 
fen und Gothen mit den Proyinzialen der. eroberten 
Länder, unvermerkt zw einer neuen Nation zufams 
men. Während der lange dauernden fleinen Kriege, 
durch welche die. Angelfachlen endlich Herren des 
ganzen Landes wurden, Das von ihnen feinen neuen 
Mamen erhielt, wurden die alten Bristen zum Theil - 
ausgerottet, zum Theil flüchteten fie nach der Küfte 
yon Frankreich hinüber; und Der Ueberreft zog fich 
unbefiege im die Gebirge von Wales zurück, wo 
ee ſich als freie Nation beinahe noch ein halbes 
Jahrtauſend percheidigte, bis es endlich dem Könige 
yon England Eduard-I. gelang, fie völlig zu unters 
iohen. Der germanifhe Stammescharafter der 
Angelfachfen blieb alſo auch von dem celtiſ den 
ſcharf gefchieden, 


Unveraͤndert blieben auch die Nationaldenkart 
und die Sitten der Angelſachſen oder alten Englaͤnder 
während der funfzig Jahre (vom J. 1013 big 
1066), da die Daͤnen uͤher England herrſchten. 
Denn die Dänen waren nicht nur eben fo gut Getma⸗ 
nen, wie die Angelfachfen ſelbſt; fie waren fogar unmit⸗ 
telbar mit ihnen verwandt, mie Die angelfächfifche Spra⸗ 
he beweiſet, welche nichts anders, als ein Gemiſch von 
Dänifch und Niederdeutſch ift, Darum fiel auch dem 
mächtigen Kanud dem a nicht ein, in der al⸗ 

3 e en 
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sen Verfaſſung der Engländer etwas zu ändern. 
Er beberrfchte fie nach denſelben Gefegen und Gebräus! 
- den, - wie feine Unterthanen in den fEandinavifchen 
Meichen Dänemarf, Norwegen und Schweden; das - 
Heißt, er erfannte an ihnen halbe, tandsleute am, 
Deren angelfächfifche Verfaſſung, wie ihre Sprache, 
fich nur wenig von der fEandinavifchen unterfchied *). 


Aber die normännifche Eroberung Englands 
im Sabre 1060 brachte in der Denfart und den Bits 
sen der Engländer, wie in ihrer Sprache, eine 
große Veränderung hervor. Wilhelm der Eros 
berer behandelte die Engländer in jeder Hinfiche 
als eine unterjochte,: von der feinigen völlig vers 
-fhiedene Marion. Die Mormänner, die er nach 
England herüber führte, waren längft zu Franzoſen 
geworden. Sie hattemmicht nur Die Mutterfprache 
- ihrer Vorfahren vergefien; fie waren fogar ſchon 
ſtolz auf den Vorzug. geworden, Die nordfranzöfifche 
Sprache, die nun die ifrige war, richtiger und feis 
ner, als die Älteren Bewohner Zranfreiche, zu res 
a) Es iſt ſchwer zu fagen, ob man die alte angelfächfifche Spras 
che ein dänifch : modificirtes Niederdeutſch, oder ein nies 
derdeutſch⸗ modifteirtes Dänifch nennen fol. Was fie 
von der daͤniſchen Sprache , wie von den Übrigen Fandis 
navifhen Dialeften, weſentlich unterſcheidet, ift erfteng 
der Mangel des flandinavifhen Artikels, der hinter 
den Subftantiven gefegt wird (3. B. in den dänifchen 
. Wörtern Manden, Huufet, der Mann, das Haus: 
von Hand, Huus; Mann, Haus; und zweitens deu 
Mangel des fErndinavifhen Paſſivs in den Zeitwörs 
tern, 3. ®. elskos, geliebt werden, von elske, lichen, 
Uebrigens Hat die englifhe Sprache noch jeßt fowohl in 
den Wörtern, ale in ihrer ganzen Form, weit mehr 
Aehnliches mit der daͤniſchen, als mit ber nieders 
deutſchen. 
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den ®). Wilhelm ſelbſt ging ſeinen normaͤnniſchen 
Rittern und Baronen, mit denen er ſich in Das evs 
sberte. England theilte, mitidem WBeifpiele voran, 
‚ die Engländer und ihre Sprache zu. verachten. 
Knechtiſch gehorchen follte das unterzochte Volk; 
und wer unter der neuen Herrſchaft nicht. franzöfl ſch 
lernen wollte, ſollte zum Poͤbel gezaͤhlt werden. 
Die franzoͤſiſche Sprache war auch damals ſchon ſo 
viel eultivirter, als die angelſaͤchſiſche, und ihre ge⸗ 
waltſame Einführung in England wurde mit einer 
fo confequenten Tyrannei durchgeſetzt, daß nicht eins 
mal dasjenige Engliſch, das jegt allein noch fo heiße, 
aus der Mifchung des AUngelfächfiichen mir Dem Dors. 
miännifch » frangöfifchen entſtanden ſeyn würde, wenn 
nicht nach anderthalb Hundert Jahren, als die Zeit 
die normännifchen Familien mir den angelfächfifchen 
‚engen vereinigte hatte, zwifchen Franfreich und Engs 
land die blutigen und langg dauernden Kriege augs 
gebrochen wären, im Denen die Engländer Herren 
des nördlichen Frankreichs wurden. Bis dapin, 
che die Nachfommen der franzöfiihen Normänner 
in England, von einem neuen Nationatgeifte hinge— 
riffen, wahre Engtänder und nicht mehr Franzofen 
feyn wollten, erhielt fih die angeffächfifche oder alts 
englifche Sprache nur im Zuftande der tiefften Exa 
niedrigung. Vom gemeinen Manne wurde fie noch 
eine Zeitlang geſprochen, und fuͤr den gemeinen 
Diann wurden noch in den Kirchen alt engliſche Pre⸗ 
| digten 


9 ueber den Einfluß, den die franzoͤſiſchen Normaͤnner 
oder Normannen auf die franzöfifhe Sprache und 
Ritteratur gehabt ‚haben, iſt im fünften. Bande diefer 
Sefhihte der Poefie und Bersdfamfeit ausfahrliche 
Nedriqht gegeben. 

A4 
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digten gehalten. Aber bei Hofe und unter dem Adel 
wurde nichts, ale Franzoͤſſſch, geſprochen. Alle Ges 
fege wurden in franzöfifcher Sprache gegeben. Auf 
Pöniglihen Befehl mußten fogar die Kinder in dem 
Schulen angehalten werden, die Sprache ihrer Bis 
ter fo viel, als möglich, zu verlernen ). 


Eine natürliche Folge der’ gewaltſamen und 

methodiſchen Unterdruͤckung der aftsenglifchen Spra⸗ 
che war die Entſtehung der neu⸗engliſchen, die 
in kurzer Zeit allgemeine Landesſprache wurde, ob. 
fie gleich bis auf die Regierung Eduard' s HI. oh⸗ 
ne Ehre blieb. Es war dem gemeinen Manne 


nicht ſchwer geworden, franzöfifhe Wörter gu ler 


nen, Die er mit den alt» engfifchen vertanfchte, Aber 
gegen die franzöfifche Grammarif, fo roh fie auch 
noch war, firäubte ſich feine eigene Rohheit, und 
vielleicht fein. Selbſtgefuͤhl. Er ſprach nicht nur jene 
Wörter nach feiner Are, und nicht franzöfifch, aus; 
auch die meiften Wörter aus dem alten däntich  nies 
derdeutſchen Idiom murden unverändert beibehaß - 
ten; und der Stamm der Sprache blieb unveräns 
dert, was er geweſen war. Franzoͤſiſche Woͤrter, 
auf diefen alt⸗ engliichen Stamm geimpft, und eben 
fo, wie die aftsenglifchen Woͤrter, ausgefprochen, 
hatten in Kurzem nichts Fremdartiges mehr: für die. 
Nation. Die Gleichheit des Klanges machte Die he⸗ 
terogene Abkunft der Beſtandtheile der neuen Spras 
che vergeſſen. | 2 5 
Mit 
E) Mehrere Dlotizen Aber den Zuftand ber englifhen Spra⸗ 
che unter der Regierung der normännifhen Könige fins 
den fih in Warton's Hift. of Englifh poetry, T. L. 
5ff. — Mergleihe die Geſchichte der engiits 
Igen Oprache vor Johnſen's Wörterdune 


. 
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Mit dem alten Stamme der Sprache rettete 
die Nation ihren germanifchen Sharafter. Hätte fie 


- alle ihre alten Wörter verloren und mit den frans 
zoͤſiſchen Wörtern auch die franzoͤſiſche Grammatik ans 


genommen, fo würden ihre Gedanken ein ganz neues 
Kleid, und mir dem Kleide bald eine andere Form - 
befommen haben; ihre ganze Vorſtellungsart hätte 
fih dann geändert; und aus Engländern wären nach 
und nach englifche Franzoſen geworden. Aber die 
auffallende Verſchiedenheit der franzöfifchen und der 
nun entflebenden engliſchen Sprache wurde eine bleie 
bende Scheidewand zwifchen der franzöfifchen und 


englifhen Nation. Die normännifchen Ritter und 


Barone in England ſahen fih gendchigt, Die neue 
$andesfprache, die der ihrigen durch eine Menge 


nationaliſirter Wörter entgegen fam, wenigſtens 
mit ihren Untergebenen zu reden, denen fie fich au⸗ 


ders nicht verftändlich machen Fonnten. Was die 
Marion an alten Wärtern eingebüße hatte, wurde 
ihr reichlich erfeßt durch neue Begriffe. Ohne es 
zu wiffen, oder auch nur zu wollen, nahmen die 
Engländer von nun an unverfennbaren Untheil atg 
dee früheren” Cultur der romanifchen Mationen. 
Durch die fortwährende enge Verbindung zwifchen 
ihnen und den Franzofen lernten fie Die franzöfifche 


Gewandtheit und $eichtigkeit im Denfen und Leben 


mit der Schwerfälligfeit und Unbehuͤlflichkeit vercaug 
ſchen, von Der fich Die Söhne des Mordens nur 
langſam befreien, Gelbft die Mühe, die es dem 
Engländer von angelfächfiiher Abkunft Foftere, mit 
den angenommenen franzöfifchen Wörtern immer 


den rechten Sinn zu verbinden, übte den Verſtand 


und befoͤrderte die Klarheic der Begriffe Mochte 
nun ‚Immerhin. Die neue Landesſprache anfangs von 
a 51 dem’ 
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dem Hofe und dem Adel nicht weniger, als die alte, ver⸗ 
achtet werden; ſie gewann doch immer mehr Feld; wur⸗ 


de bald auch zu einer Art von Poeſie nicht ganz untaug⸗ 


fich gefunden; und nad) ungefähre drittehalb hundert 
Jahren wurde fie endlich auch die herrfchende Mutters 


fprache der englifchenHerren von normännifcher Abkunft. 


Mit der Epoche, in welcher die franzoͤſiſche 
Sprache in England aufhoͤrte, über die engliſche zu 
bereichen, fängt Die eigentliche Geſchichte der engli⸗ 


ſchen Litteratur an. Die übrig gebliebenen 


Denkmaͤler der alten angelfächfifhen Sprache gehös 


u / 


dern Sufuß auf die Rehlerangegeſchaſi⸗ erhielt, 


ren in ein beſonderes Fach. Das Wenige, was in der 
Zwiſchenzeit, ehe Das neuere Engliſche eine Art von 
regelmaͤßiger Bildung und Feſtigkeit erhielt, in dem for- 
genannten Tormännifh:Angelfähfifchen, eis. 
ner rohen Miſchung des alten und neuen Idioms, 
gedichter und gefchrieben wurde, kann auch noch 


nicht wohl zur englifchen Litteratur im beftimmteren 


Sinne des Worts gerechnet werden. Erſt unter 
der Megierung Eduard’st., in den leßten Decens 
nien Des dreizehnten Jahrhunderts, blühte die Poe⸗ 
fie in der new entſtandenen Sprache wirklich auf, 
obg!leich auch damals nur noch mie eine Blume 


im Schatten; denn noch immer: fprach. man am engs 
liſchen Hofe unr Franzoͤſiſch, und das fand empfing 


feine Geſetze in franzoͤſiſcher Sprade. Aber unter 


der ‚glorreihen Regierung Eduard's II. (vom 


Sabre 1327 bis 1350) wurde Die neue Sprache öfr 
fentlih als wahre Landesſprache anerkannt. Nun 
wurden die Geſetze für England in diefer Sprache 
gegeben Durch eine Acte des Parlements, im. 
welchem nun auch das Unterhaus einen bedeutene 


wurde 
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wurde ausdruͤcklich verordnet, daß man ſich in ben ger 
richtlichen und andern Öffentlichen Verhandlungen 
Fünftig der englifchen, und nicht mehr der franzöfifchen 
Sprache bedienen follte. Der emporkommende Buͤr⸗ 
gerſtand gab bei dem entfcheidenden Siege, den die 
englifhe Sprache erfocht, ohne Zweifel den Aus⸗ 
flag; aber auch die Nitter und Barone von nore 
männifcher Abfunft fhämten fih nicht mehr, fich 
von den Franzoſen, gegen die fie Das nterefle ihres 
Königs in fiegreichen Heerfchaaren vercheidigten, 
duch die Sprache zu untericheiden, und mit den 
tapferen Bogenfhügen und Fußknechten, Die im 
. englifchen Heere dienten, als Ein Volk zu ericheinen. 
Die franzöfifche Sprade ftarb darum unter den enge ° 
liſchen Großen noch lange nicht aus. Franzoͤũſche 

Ritterromane und Gedichte waren in England fo des 
liebe, wie in Frankreich ſelbſt; aber die Ritterros 
- mane- und Gedichte in englifher Sprache wurden 
nicht weniger, als die franzöfifehen,, gefhäßt. Aus 
englifchen Sagen entftanden neue franzöfiiche Roma⸗ 
ne... Während Die beiden Nationen im Felde mig 
einander firitten, war ihre poettfche Litterarur in zwei 
Sprachen faft eine und diefelbe. Wir wiſſen nicht 
genau, ob an dem romantiichen Hofe Eduard’s IT. 
die englifhen Minftrels, Die ihre Balladen 
im Bolfstone fangen, fich neben den Nachahmern der 
feanzöfifchen Fab liers Hören laffen durften, Schon 
unter Eduard II, waren fie bei Hofe menigftens zus 
weilen zugelaflen worden. Auch waren fie damals 
ſchon fo emporgefommen, daß fie ftartlich gefchmückt, 


den Nittern gleich, zu Pferde erfchienen *). Aber 


einen Dichter von Chaucer's reicher und Tr 
altig 


„. ce) Vergl. die Einfeltung zum erſten Bande der Reliquos 
of ancient Englifh Poetry, von Percy, 


\ . 
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faltig gebilderer Phantafie Fonnten damals die Frans 
zofen den Engländern nicht entgegenftellen. Chaus 
cer traf mit bewundernswuͤrdiger Kunft den Ton, 
den die Sranzofen eben fo gern, “als die Engs 
fänder, hörten: Seine Poefie gefiel den Großen 
und dem Wolfe in England. Cr war ‘gerade der 
Dichter, den das Zeitalter und der Hof Eduard's 
IIJ. verlangte 0 


Die Fortdauer der Kriege zwiſchen Frank⸗ 
reih und England im vierzehnten und funfjehnten 
Jahrhundert bewirkte endlich einen gegenfeitigen Mas 
tionalhaß und eine völlige Trennung des Geiftes und 
Charafters beider Dtationen. Won dem Unterſchiede 
zwifhen den englifhen Herren von normännifcher 
und denen von angelfächfifcher Abkunft war kaum 
noch Die Rede. Und wenn man die wahre Confolis 
dirung beserogener ‘Beftandrheile einer Nation fiir 
einen unfchägbaren Gewinn anfehen darf,. fo bat 
England Urſache, ſich gern an jene Zeiten zu erinnern, 
in denen zwar das Blut von Taufenden feiner Eine 


gebornen nur für die Sache feiner ehrgeijigen Kö: , 


nige floß, dafür aber auch die euglifche Nation King 
und ein Ganzes wurde ). Won jenen Zeiten her 
ftammt 


4) Kein Sefchichtfchreiber hat den Einfluß der Kriege, 
in melchen die Könige von England während des viers 
zehnten und in der erfien Hälfte des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderte ihre vorgeblihen Anſpruͤche an die franzöfifche 
Krone geltend machen wollten, einfeitiger gewürdigt, als 


der. fonft fo pragmatifhe Hume. (Hiflory of England, 


ehap. XV.); Er hat ganz vergeflen, daß der Nationals 
haß, über deſſen Entftehung er klagt, und den er mit 
Necht den Engländern mehr, als den Franzoſen, vormwirft, 
nothwendig war, wenn aus den normännifchen Herr⸗ 


ſchern in England wahre Engländer werden, die re 
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ſtammt auch faſt Alles, was die engliſche Litteratur 
vorzuͤglich Originales und Eigenthuͤmliches hat, wenn 
gleich Vieles von dieſem Originalen und Eigenthuͤm⸗ 
lichen erſt lange nachher, Einiges nicht vor dem acht⸗ 
zehnten Jahrhundert, entwickelt wurde. 


Unter der Regierung Heinrich's V., der 
- noch glücklicher in feinen Älnternehmungen gegen 
Stankreich, als Edtiard III., war, in Paris ſeibſt 
als Sieger einzoͤg, und von einem Theile der französ 
ſiſchen Nation als König von Frankreich anerfannt 
wurde, erſchienen die engliſchen Balladenſaͤnger mit 
ihren. Harfen bei den Feierlichkeiten des Hofes *). 
Der Nahme der Minſtrels wurde ſo hoch geachtet, 
daß Die angefehenfteii, unter ihnen Zutritt. zu jeder 
froͤhlichen Geſellſchaft unter den Großen hatten. 
Bald nachher feine der Name Junker⸗Min⸗ 
ſtrel (Squire-Minftrel) jur Auszeichnung derer ents 

ftanden zu. feyn, die fich zu vornehm dünften, auch 
den gemeinen Mann mir ihren Liedern zu erfreuen f). 
DiefejunfersMinftrels erhielten ihr Anſehen bis indas 
Zeitalter Shafefpear’s unter der Regierung der Könis 
gin Eliſabeth. Damals konnte ihr Stand, derimmer 
mehr ausartete, ſeine alte Wuͤrde auch vor dem Volke 
nicht laͤnger behaupten. Der Unfug, den mehrere . 

umpberftteifende Minftcels in Verbindung mit allerlei 
loſem Gefindel trieben, veranlaßte endlich die bes 
fannte 


denen Glieder der Nation fih zu einem lebendigen Sans 
zen vereinigen, und mit ihren geiftigen und. moralifchen 


Kräften nach Außen und Sinnen als ein Ganzes wirken . 
follten. - 


e) Bergl. Marton, Tom. II. p. 35. on 


£) Siehe die angeführte Vorrede zu den Reliques of an- 
-cient Englifh-poetry. | n. 


. . 


— 
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kannte Verordnung, nach welcher ſolche wandernden 


Saͤnger mit den Landſtreichern in eine Claſſe geſtellt, 


von der Obrigkeit angehalten, und gezuͤchtigt werden 
ſollten. Bald nachher wurden auch die unbeſcholte— 
nen unter ihnen von dem neuen Geiſte des Zeitalters 
verdraͤngt. Aber es bedurfte auch ihrer nicht mehr, 


um die Poeſie in der Landesſprache unter allen Staͤn⸗ 


den beliebt zu machen und aufrecht zu erhalten f). 


Von der Zeit an, da die engliſche Poeſie Het 
Hofe ſich hoͤren laſſen durfte, wurden auch die Dich⸗ 
ter dieſer Periode, die ſich beſonders auszeichneten, 
det Gelegenheit von den Känigen und Großen 
in England öffentlich geehrt und belopnt. Chaucer 
wurde in feinem Jünglingsalter, als ihn feine Tas - 
Iente fchon beruͤhmt gemacht hatten, vom Könige 
Eduard IT. zum Pagen, dann zum Cammerherrn 
(one of his Majefly’s privy chamber), und in der 
Folge noch zum Ritter (Armiger) ernannt. John 
Gower, der wehtgftens damals zu den vorzüglichen 


Dichtern gesähle wurde, genoß am Hofe Richard’s 


II. mehr Ehre, als er verdiente. Andere geiftreiche 
Männer, die unter den folgenden Königen als Dichs 
ter glänzten, kamen durch ihre Geburt, oder ihre‘ 
oͤffentlichen Aemter mit dem Hofe in Verbindung; 


denn nun ſchaͤmten fi auch die Herren vom hoben 


Adel nicht mehr, in der Landesfprache Berfe ju mas 
chen. - Unter der Megierung Heinrich’s V. war dee 
Graf Humphrey von Gloucefter ein berühms 
ter Protecto der Wiſſenſchaften und der Poeſie. Aber 

keiner 


ff) Gute Notizen zur Geſchichte der engliſchen Minſtrei⸗ 
poeſie finden ſich in der Diſſertation'on Romance an 
Miniſtrelſy, vor Aitfon’s Ancient Englifh metrical Rd- 
mances, Lond, 1802. 3 Voll. in Octav. 


— 


—⸗ 
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feiner der engliſchen Könige interefjirte ſich mit Vor⸗ 
liebe für die Litteratut feiner Nation. Als der buͤr⸗ 
gerliche Krieg der rothen und weißen Roſe zwiſchei 
den Haͤuſern York und Lancaſter ausbrach, ging alle 


Nationalcultur zuruͤck. Während dieſes Krieges, 
der beinahe die ganze zweite Haͤlfte des ſunfzehnten 


Jahrhunderts hindurch einen Theil von England nach 


dem andern verwuͤſtete, wurden die Sprache und die 


Sitten der Nation roher, als fie unter Eduard III: ges 


weſen waren, und die Poefie war Das tete, moratt._ 


man bei Hofe und tm gefelligen teben dachte: Mir der’ 
gemeinften Wildheit wuͤtheten Die Fartionen gegen ein⸗ 
ander. Die Könige und Kronprätendenten gaben dee 
Hation ein unerbörtes Betfpiel frecher Graufanıfeitz 
denn fo viele Hinrichtungen und Ermordungen, wie 
damals auf öffentlichen Befehl, zum Theil unter dem 
Mitgliedern der beiden Königlichen Häufer felbft, - 
vorftelen, findet man höchftens in der Gefchichte aſia⸗ 
tiſcher Sultane, aber nicht in den Annalen irgend 
eines andern europaͤiſchen Staats, aufgezeichnet. 


Aber eben diefe fchrecklichen gectionekriege in 
England bewirkten in dem Innern der Nation eine 
Veraͤnderung, ohne welche die Nation ſelbſt ſo wohl, 
als ihre Litteratur, nicht geworden waͤren, was ſie 
jetzt ſind. Die Hälfte der Familien vom alten nors 
männifchen Adel ging In Diefen Kämpfen für die 
zweideutigen Familienrechte Föniglicher Prinzen uns 
tee. Faſt nur unter dem Adel würhere das Beil des 


Scharfrichters. Die Bürger und Bauern empfan: 


den zwar auch die Drangfale des Krieges; aber fie 

wurden Doch nur von den Parteien, in die fich dee 

Adel zertheilte, fortgerifien und gebraudht, ohne 

ſelbſt eigenelich Parrei zu machen, : In der Staates 
J 


verfaſ⸗ | 
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verfaſſung ging, bei allen Unruhen und Zerrüttungen 
des Landes, Feine bedeutende Veränderung vor. 
Aber indem der Adel fanf, fam der Bürgerftand em⸗ 
por. Die teibeigenfchaft der Bauern wurde aufge» 
boden, oder verlor fih, meil die adligen Gutsbes 
figer ihren „Unterehanen fehmeicheln mußten, um fie 
für eine Sache, die fie nichts anging, zu bewaffnen 
und auf den Kampfplag zu locken. Die Zeit bes 
Krieges der rorhen und weißen Roſe ift die Epoche 
der Entftehung Des engliſchen Bürgergeis 
ftes. Wiefem Bürgergeifte, durch den fich England 
in unfern Tagen zum Range des induftriöfeften , 
reichften und mächtigften Handelsſtaats emporges 
fhwungen hat, mußte der erkaltende und in der Hälfs 
. re feiner Repräfentanten vernichtere Rittergeift weis 
chen. Der Adel behielt feinen Rang im Staate, 
aber er verlor feinen Einfluß auf die Bildung des ges 
felligen tebens und der öffentlichen Denfart der Na⸗ 
tion. WBürgerliche Gefchäfte, befonders Handel, zus 
treiben, fchien nun auch dem titterbürtigen Heren, 
der ſeine Stammguͤter feinen älteren Brüdern überlaflen 
mußte, nicht unanftändig. Die Lücken, die der 
. "Krieg unter den Mitgliedern des erften Standes ges 
macht harte, mußten ausgefüllt werden. Cine Men⸗ 
ge Familien von bürgerlicher und gewiß nicht nor⸗ 
männifchee Herkunft famen empor. Nun war es 
aber auch um den altsromantifchen Geift der englis 
fchen Poefie gefchehen. Was fi von diefen Geifte 
erhalten hatte, glänzte zum legten Mal in vollem- 
Lichte unter den großen Dichtern im Zeitalter Shake⸗ 
ſpear's, und erlofch dann für immer. 
Auffallend zeige fich Die große Veränderung, 
die mie der englifchen Dation vorgegangen war, uns 
tee der Regierung Heinrich's VIE. (vom Jahre 
| 1485 
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1485 bis 1509). Diefer Fuͤrſt, der durch Die Bes 
fiegung des gefrönten Ungeheuers Michard’s III. dem 
Kriege der rochen und weißen Nofe ein Ende machs 
se, war ſelbſt ein recht bürgerlich »gefinnter Herr, 
ordnangstiebend, (blau, bedärhtig, aufmerkfam auf 
jede noͤthige Kleininfeir In feinen Finanzen, und fo 
bauspäfterifch, daß er über die Schäße, die er fants - 
weite, mit etgner Hand feine Rechnungsbüücher führte, 
Die Nation, an einen folhen Regenten noch nicht 
gewöhnt, achtete ihm nicht, mie er es durch. feine 
Erhaltung der öffentlichen Ruhe verdiente; "aber fie 
fügte ſich unvermerft in feine Weiſe. Poetifche Geis 
ftesunterhaltung galt unter den Großen, wie bef 
dem Volke in England, mie weniger, als damals, 
Weit beſſer gefiel dem Wolfe der Taunifche, wolluͤ⸗ 
flige, verfchwenderifche, gefühllofe, aber kecke und 
kraftvolle Despot Heinrich VIIL, der feinem fpars 
famen Vater Heinrich VII. im Safre 18509 auf dem 
Throne folgte. Aber auch Heinrich VIII hatte feis 
nen Zug von einem romantiſchen und titterlichen 
Charafter; und wenn er einmal etwas that, um 
Kunſt und Wiflenfchaft zu ehren, fo gefhah es, weil 
. es ihm in dem Augenblicke fo gefiel. Der Bürgers 
ſtand wurde wenig gedrüdt von dieſem Tyrannen, 
der feine wilden Launen am liebſten feine Frauen und 
Günftlingeiund den Adel fühlen ließ, und durch die 
Berſchwendung der Schäße feines Vaters ſowohl, 
als durch die Aufhebung der Kiöfter und den Vers 
fauf ihres Grundeigenthums, viel Geld in Umlauf 
brachte. Ohne es beſtimmt zu wollen, gab Heltis 
rich VII. dem Siege des Bürgergeiftes über den Rit⸗ 
tergeift in England völlig den Ausfchlag. Unter 
feiner Regierung fängt aber auch ſchon Die zweite | 
Periode der. euglifehen Poefie an. 

Douserwers Geſch. d. (hin. Rede, Vin. . DB Kenn 
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Wenn wir von dem Anfange der zweiten Periode 
der engliſchen Poeſie und Beredſamkeit nach der erſten 
zuruͤckblicken, ſo bemerken wir nicht, daß der Zu⸗ 
ftand der auffeimenden Philoſophie und Gelehr⸗ 
famfeit auf die poerifchen Geifteswerfe in England 
einen andern Einfluß gehabt hätte, als damals in 
‚andern kändern. Auf den Univerfitäten zu Oxford 
und Cambridge, die von den normännifhen Koͤni⸗ 
gen nad) dem Muſter der Parifer Univerficät geſtiftet 
“waren, herrſchte die jcholaftifche Dialefeif und Mes 
taphyſik in lateiniſcher Sprache, mie zu Paris. 
Pas dichterifche Köpfe auf diefen Uiniverfiräten lern⸗ 
sen, war fein Gewinn für die Poefie; und die bars 
barifche Beredfamfeit von dorther war Iichlimmer, alg 
gar feine. Die phnfifaliichen und mathematiſchen 
Fenniniſſe des Roger Baco, der für fein Zeitalter 
ein außerordentliher Mann war, ftanden in feiner 
Verbindung mit den poetifchen und rpetorifchen Stu⸗ 
dien feiner Zeitgenoffen. Merfwürdig find die vies 
len Webungen geiftreicher Enaländer aus dieſer Pe⸗ 
riode in der Tateinifchen Poefie 2). Aber diefe 
Uebungen beweifen nur, Daß einiger diefer englifchen 
tatiniften vielleicht größere Dichter geworden! wäs 
ten, wenn fie fich um die Cultur ihrer tandesfprache 
bemüht hätten, die noch Feine gelehrte Form annehs 
men wollte. Der bedeutendfte Einfluß, den die las 
geinifche Litteratur in der Geſtalt, wie fie damals 
erfchien, auf die englifche hatte, war die Verbreis 
-sung einer Menge von Wörtern, die unmittelbar 
aus dem. tateinifchen in das Engliihe aufgenommen 
wurden und nicht aus dem Sranzöfiichen abflanımen. 
on Ä Das 
g) ©. die zweite Abhandlung vor ZFarton’s hift, of Eogli 
poetry, T. . 5, en J 
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Publicum und mauncher patriotiſche Puriſt jener Zeit 
nannte ſolche Woͤrter zum Spotte Tintefaß⸗ 
Wörter (inkkorn- words). Aber viele dieſer Tins 
tefaßmwörter erhielten fih, und bereicherten die 
Sprade, die aus ihrem. alten Stamme, deſſen 
ganze Kraft in das normännifche Pfropfreis überges 
gangen war, Feine. neuen Zweige mehr treiben 
konnte. Ohne die Aufnahme diefer Wörter, derglei 


‚chen fich ſchon bei Ehaucer mehrere finden, wäre die 


englifche Sprache nicht reif geworden für mehrere 
Gattungen der höheren Poefie; denn dem alten Ans: 
gelfächfüichen fehlte es, nach dem Gange, den die 
Bildung der englifhen Nation und ihrer Sprache 
genommen Batte, an. Würde; und Die franyds 


ſiſchen Wörter, die in England nationalifirt'waren, 


empfahlen fich mehr durch Eleganz, als Durch poe⸗ 
tiſche Kraft"). | Ä 


‚Mie 


I) Bemerkenswerth if bei dieſer Gelegenheit ein großer- 
Unterſchied zwifhen der englifhen Sprache und der 
deutfchen. Je höher fi die Poefle hebt, deſto we⸗ 
niger duldet fie im Deutſchen die Wörter, die wir aus 

dem Lateinifchen und Franzöflihen aufgenommen haben, 
einige wenige abgerechnet. Denn der Deutfche fühlt, 
daß die hoͤchſte „Sprache der Poeſie eine ibealifirte 
Naturſprache feyn muß; und die nationalifieten Woͤrter 
behalten im Deutfchen immer etwas Fremdes, oder 
Kunftmäfiges und Gelehrtes, und Überhaupt etwas 
Eonventioneled. Mit der englifhen Sprache: verhält. 
es fich gerade umgekehrt, meil das alte Angelfähfifhe 


* 


welcher die nationaliſirten Woͤrter ſeit der normaͤnni⸗ 

ſchen Invaſion eben ſo weſentlich gehoͤrten, als die al⸗ 

ten einheimiſchen. 8 — 
a 2 


nur der Träger der neuen Sprache geworden war, zu 


IE 
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Mit den Engländern werteiferten fchon im 
dreizehnten Jahrhundert Die Bewohner des füdlichen 
Schottlands im fräftigen Emporftreben: nach poe⸗ 
tiſcher Geiftesbildung, Ihre Landesfprache unters - 
fehied fich von der englifhen nur als ein Dialekt. 
In den nördlichften Provinzen von England und, 
den füdlichften von Schottland, da, wo beide Mas 
tionen einander unmittelbar berührten, war ihre 
Soprache, wie ihre ritterliche und romantifche Denk⸗ 
und Ginnesart, faft- ganz dieſelbe. Bon Diefer" 
Zeit an bielten auch Die Schotten gewöhnlich glei⸗ 
chen Schritt mit den Engländern in der Mervolls- 
kommnung der Dichrungsarten, die beiden Natio⸗ 
nen zugleich angehörten. - Aber wie Die Landesfprache 
des füdlichen Schottlands und die Poefie, die in’ 
ihr. aufbluͤhte, entſtanden, ift ein hiftorifches Raͤth⸗ 
fel, das fchwerlich durch die Bemühungen der Als: 
tercehumsforfcher jemals ganz geldler werden wird, 
Daß die alten Picten, die das füdlihe Schott⸗ 
land. im fünften Jahrhundert bewohnten, als die 
Ungelfachfen in Britannien einbrahen, ein fcandis 
navifches, aus Dänemarf, oder Notwegen, hers 
übergefommenes Wolf, alſo mit den Angeliachfen 
fat von. gleicher Abkunft gewefen, und faſi Diefelbe 
Sprache geredet, läßt ſich, fo wahrſcheinlich es ift, 
niche hiſtoriſch bemweifen. Daß die Sprache der 
Englaͤnder nach und nach in Schottland eingewans 
dere ſey, ſich zuerft bei Hofe und unter einigen 
Großen des Landes feftgefegt, und endlich auch, 
nachdem fie verfchiedene Veraͤnderungen erlitten, 
unrer den Volke die alte Sprache der Eingebornen . 
völlig verdrängt habe, ift fehr unwahrſcheinlich. 
Mach allen Notizen, die man zur Vertheidigung 
diefer gewöhnlichen Meinung sufammengetragen bat, 

iſt 
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iſt eine ſolche, Durch feine aͤußere Gewalt bewirkte 
völlige Vernichtung der alten piciiſchen Sprache 
nicht wohl zu begreifen '). 

Wenn 


3) Das Beſte, mas bis jeßt Über Die Entftehung ber 
ſuͤdſchottiſchen, von der erfifhen oder hochſchottiſchen 
- völlig verfchtedenen, Sprache und Porfle geidirieben ift, 
. findet fi in Pinkerton's Einleitung zu feiner Auss 
gabe alter fchottifcher Gedichte (Ancient Scotifh Poenis 
— from the :colledtion of Sir Rich. Maitland. Lond. 
17806, 2 Voll. in 8vo.), und in einer Abhandluna von 
Alerander Geddes On the: Scoto-Saxon Dialekt; 
Die lebtere Abhandlung iſt eingerückt in die Transac- 
tions of the Society of the Antiquaries of Scotland s 
Edinburgh, 1792, in 4to, Vol,I. p. 402. — Bin. 
kerton's intereflante, nur zu derb und anmößend von; 
ihm verfochtene Meinung, daß die alten Picten ein 
fcandinavifches Volk gewefen, fihßt fid, befonders auf, 
das Zeugniß des gelehrten Beda (aus dem fiebenten. 
Jahrhundert), der von den Picten fagt, Daß fie aus‘ 
Scythienm heruͤbergekommen. Diefes Scythien, meint 
Hr. Pinterton, müfle Scandinavien bedeuten, weil. 
alle Äbrigen Umftände in der Alteften Gefcichte von: 
Schottland auf einen feandinavifchen Urfprung der Pic⸗ 
ten binmeifen. Auf ein folhes Argumente wird kein 
unbefangener Geſchichtforſcher eine Fategorifhe Behaup⸗ 
tung wagen, Über wenn nur von vernünftigen Wuchs 
maßungen die Rebe ift, kaun man kaum umhin, der. 
Meinung Pinterton’s beizupflichten, fobatd man unbefans' 
gen bedenkt, daß die Schotten von jeher Feinde der 
Engländer waren; daß fie ihre Landesſprache nie als 
ein verdorbenes Engliſch betrachteten; daß zwar angels 
fächfifhe Fluͤchtlinge und nachher auch nermännifche Bas 
mitten fih im füdlihen Schottland niederließen, aber 
doch durch ihre Niederlaffungen und durch den forts 
währenden Verkehr zwifchen England und Schottland 
nicht wohl eine völlige Vernichtung der alten 
Landesfprahe bei dem gemeinen Manne bewits 
Zen konnten. - Da wir vom Urfprunge und der Epras, 


che der alten Picten im Grunde gar nichts willen, 
| B 3: 2... Warum 
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Wenn wir abet auch annehmen, daß die als 
gen Picten urfpränglich Stammesverwandte der Ans 
gelfachfen waren, fo bleibt Doch gewiß, Daß ihre 
Nachkommen, feit der normännifchen Epoche, den 
Engländern immer äßnlicher wurden; daß ihre 
tandesfprache, die nun falt eben. fo viele franzoͤſi⸗ 
ſche Wörter in fih aufnahm, fich gleichförmig mie 
der englifchen bildete; und daß feir diefer Zeit die 
englifhe und fehortifche Poefie fih nur durch Die 
Verſchiedenheit des Dialekts von einander trenn⸗ 
ten. Die Regierung des Könige Malcolm Kens 
mor in der zweiten Hälfte des eilften Jahrhun⸗ 
derts hatte zu einer. engeren Verbindung beider 
Nationen die erfte Veranlaſſung gegeben. Dieſer 
ſchottiſche König war in England erzogen, und 
mit einer englifhen Prinzeffiin vermaͤhlt. Bald _ 
nachher fuchten viele angelfächfifche Flüchtlinge, des 
nen das normännifche Joch zu ſchwer war, eine 
Sreiftätte in Schottland. Wie es kam, daß dies 
fen Klüchtlingen normänntfche Familien nachfolgten, 
Die im füdlihen Schottland Mitterfiße erwarben, 
wiſſen die Gefchichtfehreiber nicht zu erflären ©). 
Aber das Webergewiche der Culture, welche die Mor⸗ 
männer auf die britannifche Inſel mirbrachten, bes 
wirkte auch ‚ohne Hülfe des Schwerdis in der Lans 

| | des⸗ 


.—. 


‘ warum follen wir diefe proßlematifche Nation nicht für 
fcandinavifch Halten dürfen? | 


k) Auh Hume (Hifl, of England, ehap. 13.) findet 
es väthfelhaft, daß unter den angefehnen Familien in 
Schottland fo: viele von normaͤnniſcher Abkunft find. 
Aber wenn man auch mit ihm das Uebergewicht ‚der 
Eultur, duch welche diefe Familien fich geltend machen 
konnten, noch fo hoch anſchlaͤgt, iſt darum jenes Rath⸗ 
ſel noch nicht geloͤſet. 
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desſprache der Schotten dieſelbe Veraͤnderung, die 
ſich in der alten Landesſprache der Engländer ereig⸗ 
nete. Wir leſen niches von Befehlen, durch Die 
in Schottland, wie in England, Die franzöfliche 
Sprache Eingeführe wäre, Aber bald ſprach man 
am fnetifigen Hofe, wie am englifchen, frans 
ie). | 


Sn der zweiten Hälfte des dreizehnten 
Jabrhunderts erlag das ſchwache Schottland im 
ungleichen Kampfe mit der engliſchen Macht. Der 
Koͤnig Eduard J. von England noͤthigte die Schot⸗ 
ten und ihren Koͤnig, feine Oberherrſchaft anzuer⸗ 
dennen. Um dieſe Dberherrfchaft zu fichern, legte 
er engliihe Befaßungen in . alle feſten Pläße Des 
untersworfenen Landes. Uber unter der frafılofen 
Megierung feines DMachfolgers Eduard’s IE. warf 
die muthige Marion der Schotten unter der Aufuͤh⸗ 
zung ihres neuen Königs Robert Bruse das engs 
liſche Joch völlig wieder ab. Mobert Bruce, einer 
Der ‚größten Maͤnner feiner Seit, begeiftette durch 
feine Thaten auch die ſchottiſchen Dichter, : feinem 
Ruhm zu: fingen. Er wurde der Held des großen 
Mittergedichts , durch das fih der Schotte John 
Barboue noch vor dem Engländer Chauzer über 
fein Zeitalter erhob. Die ſchottiſche Poefie ſchien 
damals der engliſchen voreilen zu wolien. Auch 
erbiele fich ſeit dieſer Zeit die ſchottiſcho Sprache in 

glei⸗ 

Man vergleiche die eben angefuͤhrte Stelle bei Hume, 

und die Abhandlung von Geddes. Ferner verdient 

nach gelefen zu werden: Irving's Differtation on the 

. Jitterary hiflory of Scotland, vor feinen [hätbaren 

Lives of the Scotifh poeta, Edinb. 1804. in zwei Da 
tavbänden. . Ä 

Bari 
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gleichem Anſehen mit der engliſchen bis in das ſieb⸗ 
zehnte. Jahrhundert, „obgleich die Litteratur in dies 
fee Sprache immer fehr befchränft blieb. ‚Ein ges 
genſeitiger Nationalhaß wurde zwiſchen den Scors 
sen und ngländern während der. fortdauernden 
Kriege zwilchen beiden Nationen faft eben fo heftig, 
als zwifchen den Engländern und Franzofen. SDies 
fer Haß beſtaͤrkte die Schotten in der" Aehnlichkeit 
an ihre Landesſprache. Aber die Poefle beider Na⸗ 
sionen blieb darum Doch eine und diefelbe, obgleich. 
Die Schotten . gemößnlich Alltirre der Franzoſen was 
sen. Die franzöfifche Ritterpoeſie wirfte auf die 
fchottifche gerade fo, wie auf: die englifche. An 
den Grenzen zwifchen Schottland und England 
war das DBaterland der Balladenporfie. In Dem 
Balladen, die von den Minftrels beider Nationen 
gefungen wurden, gingen fogar beide Sprachen, 
die englifche und die fchottifche, faft ganz in einan⸗ 
der über ®). 


Wie die fehottifche Poefle in ihrem Voterlande 
auch von den Großen geachtet wurde, beweiſet vor⸗ 
zͤguch das Beil, das in der erften Hälfte des 

. fun 


m) Die fchottifhe Poefie verhielt ih alfo damals zu der 
engiifden genau fo, wie dio portugieflfche zur ſpaniſchen. 
©. den 4ten Band bdiefer Geſch. der Poefie und Ber 
redfamkeit. Auch die Portugiefen und Spanier haßten 
einander gegenfeitig von ganzem Kerzen; aber die Kite 
teratue beider Nationen blieb doch fo unzertrennlich 
verbunden, wie die Spraden, in denen fie entflanden 
war. Kenn Portugal mit Spanien in eine einzige 
Monarchie zufammengefhmolzen wäre, ehe feine Spra⸗ 
de eine claffifhe Bildung erhalten ‚hatte, fo würde 
nad) und nad) die portugiefifche Lirteratur in die fpants ' 
ſche Übergegangen feyn, wie die fchottifche in bie englis 
ſche uͤberging. Ia 
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funfze hut en Jahrhunderts der König von Schott⸗ 
land Jakob J. gab. Dieſer Fuͤrſt war ſelbſt einer 
der geiſtreichſten Dichter ſeiner Nation. Seine 
Nachfolger auf dem Throne ſcheinen die Poeſie in 
ſchottiſcher Sprache wenigſtens nicht geringe geſchaͤtzt 
zu haben, wenn fie auch nichts weiter für fie char 
ten. Und noch am Ende Des fechzehnten Jahre. 
hunderes zeigte fih am ſchottiſchen Parnaſſe ein 
König des tandes, Jakob Vl., wenn gleich von 
dee Matur eben fo wenig um Dichten berufen, - 
als zum Regieren. 
» . » 

Die beiden übrigen Nationen, die auf dem 
brittiſchen Inſeln einheimiſch waren, im jetzt fo 
genannten Wales die Nachkommen der alten 
Britten, in Irland und im nördlihen Schotte 
land die Galen oder Erfen, unterfchieden fich 
von. den Engländern und den Bewohnern des füds. 
lichen Schottlands eben fo ſehr durch ihre Denk⸗ 
art und Sitten, als durch ihre Sprachen. Ihre 
Poefie har mie der englifhen und fchortifchen gar 
nichts gemein; und was ſich davon erzäßlen laͤßt, 
gehöre in Feiner Hinfiht zur Gefchichte der englifcyen 
Litteratur, bis auf die neueften Zeiten, da Macs 
Dherfon feine Oſſianiſchen Gedichte in englifcher. 
Sprache befannt machte, und auch einige Ueberreſte 
dee alt: brirtifhen oder waliſchen Poefie in das 
Englifche überfegt wurden. - 


Alte Sagen vom König Arthur oder Artus, 
der einer der tapferften Vertheidiger der alten 
Britten gegen Die. rn Angelſachſen gewefen 

feyn 
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feyn fol, gaben in den mittleren Jahrhunderten 
Veranlaffung zur Entftehung ritterlicher Romane tw 
engliſcher, fchortifcher und franzoͤſiſcher Sprache. 
Über faum eine Spur von hiftorifcher Wahrheit 
hatte fich in diefen Sagen erhalten. Die Phantafie 
Der romantifchen Dichter, unter denen vielleicht fein 
einziger ein Wore Waliſch oder Welfch verftand, 

machte aus dem Könige Artus einen Ritter nach 
Dem Geſchmacke ihres Zeitalters. Gie erdichteren 
von ihm und feinee Tafelrunde abenteuerliche 
Begebenheiten, wie von Alerander dem Großen und⸗ 
Kaifer Karl dem Großen, in einerfei poetifchem Coftus 
me, ohne im mndeften auf die Berfchiedenheit der Na⸗ 
tionen und der Zeitalter, in Denen dieſe Helden ‚gelebt 
Hatten, zu achten. Die ungluͤcklichen, unterdrückten 
und verachteten Abkoͤmmlinge der alten Britten fangen 
indeffen, fo fange fie noch von einem eigenen Fürften 
unter englifcher Hoheit beherrfcht wurden, ihre tieder 
für fih. Selbſt diefe Lieder wurden ihnen durch eiſerne 
Tyrannei größten Theils geraubt, als der König von 
England Eduard I. in der zweiten Hälfte des dreizehns 
sen Jahrhunderts, nachdem er die Umterjochung von 
Wales vollendet hatte, den unmenfchlichen Befehl 
gab, alle waliſchen Barden, Die ergriffen werden 
Fonnten,; um das Leben zu bringen, Damit fie nicht 
durch ihre Gefänge das alte Barerlandsgefühl in der 
Bruft der Nation belebten, Die von nun an nach en« 
glifchen Gefegen tegiert werden ‚ englifhe Sitten ans 
men, und völlig aufhören fette, eine Nation zu 
eyn. 


Nicht viel beſſer erging es den Galen oder Er⸗ 
ſen in Irland. Sie wurden, nachdem ſie dem en⸗ 
gliſchen Zepter unterworfen wären; als Ueberwun⸗ 

dene 


eV. 
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dene behandelt, denen man feine Mechte mehr zuge⸗ 
ftand. Dur, um die Irlaͤnder ganz zu Engländer 
zu machen, wurde ihnen mit den englifchen Gefegen 
auch ein Theil der englifchen Freiheit und Staatsvers 
fafjung gegeben. nglifche Eoloniften befördertem 
Die Bermifchung beider Nationen. Die alte Landess 
ſprache der Irlaͤnder ganz auszurotten, gelang dem 
tyranniſchen Herrfchern nicht; aber nur dem gemei⸗ 
nen Manne in Irland blieb diefe Sprache überlaffen.: 
Berachtet und aus allen feineren Zirfeln verfcheucht, 


Eonnte fie. auch Die alten Heldengefänge ihrer Barden 


entweder gar nicht mehr, ‚oder nur in verflümmeiten, 
Reſten, aufbewahren: Mit der engliichen Poefie 
ftanden diefe Nationallieder der Irtlander in feiner 
Art von Verbindung. ! | : 


| Mer geachtet blieb die erfifche Sprache und 
Pationalpoefie im nördlichen Schottland. Die ſo⸗ 
genannten Bergfhorten oder Hochländer, 
Die zur Nation der alten Irlaͤnder gehören und mie. 

ihnen diefelbe Sprache reden ‚ fanden in einem gang 

andern Verhaͤltniſſe zu den füdlihen Schotten, als 
ihre Stammesverwandten in Irland zu den englis 

(chen Eroberern. Sie waren damals noch unübers- 

mwunden, und nur durch ein fonderbares Zufammens 
seeffen von politiichen Umſtaͤnden mie den füdlichen 
Schotten in einee Monarchie vereinigt. Das ganze 
Land von der nördlichen Spige der. großen Inſel bis 
an die englifche Grenze wurde nun Schottland 
oder Scotland genannt, weil die alten Erfen oder 
Galen, von denen die jet fo genannten Hochländer 
obfiammen, bei den Römern Scoten geheißen, 
und der alte Rahme der Picten, die mie den Seoten 
verbunden vbegen d die Römer ı und Drirten gefochten 
| hatten, 
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hatten, unvermerkt verſchwunden war. Aber aus 
der politiſchen Vereinigung der Abkoͤmmlinge der 
alten Picten und Sesten war doch feine moraliſche 
geworden. Beide Nationen fochten als Untertha⸗ 
nen desſelben Koͤnigs mit gleicher Tapferkeit gegen 
den gemeinſchaftlichen Feind; aber unter einander 
Hebten fie fich noch weniger, als die füdlihen Schots 
ten und die Engländer. Ihre bürgerlichen Einrichs 
tungen maren fo verfchleden wie ihre Sprachen. 
Die Bergſchotten verfchmähten die Sitten und Ger 
bräuche, Durch die ſich Die füdlichen Schotten immer - 
mehr den Engländern näheren. Die füdlihen 
- Schotten blickten mit dem Gefühle des Llebergewichts, ° 
das ihnen ihre fleigende Kultur gab, auf ihre nörds 
lichen Nachbarn herab, und verfpotteten bei Gelegens 
heit auch Die Sprache, welche die Bergfchotten nicht 
degen die cultivirtere füd: fchottilhe, Die Schweſter 
der englifchen, vertaufchen wollten °). Von alten: 
Gebraͤuchen, Die das eigentliche Ritterweſen in den 
mittleren Jahrhunderten charafterifiren, ſcheint nichts 
nach den nördlichen Schottland hinübergefommen zu 
feyn. - Aus einer folden Werfchiedenheit der beiden-- 
Marionen, die in der fchortifchen Monarchie vereis 
nige waren, erffärc fich leicht, warum die alte Nas. 
tionalpoefle der Bergichotten nicht den mindeften Eins 
flug auf die füdfchoreiiche Poefie harte. Wenn es: 
auch wahr feyn follte, Daß die Geſaͤnge Oſſian's, Die 
Mars Pherfon bekannt gemacht bar, ſchon in einem 
Sabre 


D Der fchottifche Dichter Dansar im funfgehnten Yabır 
Bundert fand die Sprache der KHochländer fo barbarifch 
und laͤcherlich, daß er fogar Die Teufel in der Hölle das 
vor erfchreifen täft. Vergl. Marton, Hift. of En 

. glifh poetry, T.II:p. 278., und’ die bare aus Dame 

bar’s Gedichten aucge hobene Stelle. 
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Jahrhundert gefungen worden, da es noch lange feine 
romantifche Gedichte gab, fo erfcheinen doch in der 
ſuͤd⸗ſchottiſchen Poefie nirgends Spuren von jenen 
Gefängen. Kaum der Nahme des erfifhen Helden 
Fingal und feiner Familie ſcheint im füdlichen Schotts 
fand befanne gewefen zu ſeyn. Nur einige ſchwache 
Anfpielungen auf die Sagen von Fingal und Gauf; 
dem Sohne Mornt’s, finden fich in dem großen Hel⸗ 
Dengedichte des füdlichen Schotten Barbour aus dem 
vierzehnten Jahrhundert °). 25 
.. o⸗ 


4 
8 veregl. Pinkerton in ber » Einteftung zu feiner Aus⸗ 
gabe der Ancient Scotilh Poems, p. 49. — Bei bien 
fer Gelegenheit kann man zu: Vertheidigung der Kypos - 
thefe über den ſcandinaviſchen Urſptung der 
alten Pictten, von denen die füdlichen Schotten abs 
.- flammen, nod ein Dial die Trage aufwerfen: Was für 


eine Nation koͤnnten denn die alten Picten wohl gewefen .. 


ſeeyn, wenn fie keine Scandinavier waren? Vritten oder 
Britannter waren fie gewiß nicht; denn.von dem Aus 
genblicke an, da die Geſchichte der Picten erwaͤhnt, er⸗ 
ſcheinen fie ale unverſoͤhnliche Feinde der alten Britten, 
deren Nachkommen ſich in Wales und dem noͤrdlichen 
Bretagne an der Kuͤſte von Frankreich erhalten haben. 
Erſen oder Salen waren fie eben fo wenig; denn mit 
biefer Nation , die bei den Römern Scoten hieß, mas 
sen die Picten zwar immer alliirt, aber immer als eine 
befondere Nation, deren Nachkommen bis diefen. Tag 
von den Nachkommen der alten: Erfen durchaus verſchie⸗ 
den geblieben find. Mit dem unbeſtimmten Nahmen 
Celten iſt bier gar nichts gefagt s denn von dem alten 
&elten will man eben fo wohl die alten Britten und ihre 
Nachkommen im heutigen Wales, als die alten Erfen 
und ihre Nachkommen in Irland und dem nördlichen 

. Schottland, ableiten; und doch iſt die alte brittifche er 
walifche Sprache von der erfiichen nicht etwa: wie ein 
Dialekt ,. fondern total verfchleden. Noch mehr. Wenn 
_ pole auch die Aechtheit der Dffianifchen . Gedichte, die 
Dass Pherſon bekannt gemacht bat, übrigens re 
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. Wo alſo ;in- dieſer Gefchichte der Poefie von - 
ſchottiſchen Gedichten Die Rede feyn wird, find 
unter dieſer Benennung ausfchließlich Gedichte in der 
füdsfhortifhen Sprache, der Schwefter der en» 
glifhen,, zu verfiehen; und was fich von diefen Ger 
‚“ Dichten erhalten hat, kann füglich mit der englifchen 
Literatur in ein Ganzes zufammen gezogen werden: 

U x * | 

| * 

Uebrigens ſtimmt die engliſche Ltteratur aus 
dieſer Periode auch darin mit der ſchottiſchen uͤber⸗ 
ein, daß ſich in ihr noch Feine proſaiſchen Werke 
finden, die im einer Gefchichte der Beredſam⸗ 
Leit genannt zu werden verdienten. Als man am 
rhetoriſche Cultur der englifhen Sprache zu denfen 
anfing, fanf die fchortifche Sprache in ihrem Vater⸗ 
lande felbft fchon zum gemeinen Volksidiom herab. 
Daher iſt es gefommen, daß nie in fchortifcher 
Proſe ein Buch geichrieben ift, deſſen dee Ges 
ſchichtſchreiber der fchönen Litteratur erwähnen 

koͤnnte P). WB 
feln, fo find doch die alten erſiſchen Sagen vom Koͤnige 
Swaran, der mit feinen Schiffen von Norwegen 
heruͤber fam, und von Fingal und feinen erfifchen Hel⸗ 
den beſiegt wurde, wohl nicht erdichtet. Es ift alfo faſt 
mehr, als wahrfcheinlich, daß die alten Picten auch von 
einem Schwarme norwegifcher Abenteurer. abflammten, 
die fich zwifchen die Erfen und Britten eindrängten und 
-.  Bundesvertwandte der Erfen wurden, mit denen fie gez 
meinfchaftlich gegen die Britten fochten, und zulegt auch 

-- einem gemeinfdhaftlichen Oberhaupte ſich unterwarfen. 

p) Profe ſeems never to have been attempted, fagt felöft 
' Dinterton, der eifrige Lobredner der ſchottiſchen Spras 
che und Poeſie. 
| Zwei 
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Zweites Capitel. 


Seſqiqhte der engliſchen und Thottifhen Poeſie 
in dieſem Zeitraume. 





P 


F Nie engliſche Poeſie iſt aus zwei Quellen 
gefloſſen, die von den Litteratoren bisher 
nicht genug unterſchieden wurden. Die ſchottiſche 
Poeſie hat genau denſelben Urſprung. Eine dieſer 
Quellen iſt der alte Volksgeſang, der vor der 
normaͤnniſchen Eroberung in England und im ſuͤdli⸗ 
hen Schottland einheimifh war. Die Gedichte, 
in denen dieſer Volksgeſang fortdauerte, find die 
alten. Lieder und Balladen. Aehnlich den Bals 
laden durch mehrere Züge des romantifchen Geiftes 
find die englifhen und fchortifhen Ritterromas 
nen in Verſen; aber diefe Ritterromane find 
zum Theil ganz franzöfifchen Urfprungs, zum Theil 
wenigftens durch Nachahmung, franzöfifcher Gedichte 
von derfelben Gattung entflanden. Mic den Rit⸗ 
terromanen lernten die Engländer und Schotten zus 
gleich die Fleineren, ernfihaften und Fomifchen Erz 
zählungen oder Fabliaux und dieallegorifhen 
Gedichte der Franzofen fennen 9; und auch dieſe 
wurden in englifcher und fchortifcher Sprache nach⸗ 
geahmt. Die alte Bolfspoefie der Engländer und 
Schotten traf mit der Nachahmung der franzöfifchs 
| | u romans. 
q) Vergl. die ausführliche Charakteriſtik ber alten feans 


zoͤſiſchen Nationaipoefie, im fünften Bande diefer 
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romantiſchen ſehr bald in einem gewiſſen National⸗ 
tone, und nicht ſelten auch in der Wahl deſſelben 
Stoffs, zufammen. Zuweilen ging auch der nadhs 
geahmte Styl des franzöfiihen Ritterromans in dem 
Styl der Ballade über. Aber die Verfchiedenheit 
zwifchen Dem poetifchen Charafter und der metris 
fen Form der alten Lieder und Balladen und den 
Machahmungen franzöfifher Gedichte in der alten 
englifchen und fchortifchen Litteratur ift Doch merklich 
genug. . u 


Daß die alte Lieder- und Balladenpoefie 
die währe Nationalpoeſie der Engländer und der 
Bewohner des füdlichen Schottlands ift, laͤßt ſich 
nicht bezweifeln. Wenn es unter den franzöfifchen 
Liedern, die mit den erften und noch rohen Verſu⸗ 
hen in der Kunft des Ritterromans von den Nor⸗ 
mannen nah England hinüber gebracht wurden, 
ſolche Gefänge gegeben hätte, wie die englifchen 
and fchortifhen Balladen find, fo würde fich we⸗ 
‚nigftens etwas von ihnen auch in der franzöfifchen 
Poeſie erhalten Haben, die bald nachher vorzüglich 
durch die Normannen in Franfreich cultivirt wurde. 
Aber in der alsen franzöfifchen Poefie finder fich Feine 
Spur von erzäßlenden Gedichten in lyriſchen Spies 
benmaßen, oder von Volksliedern, deren Inhalt 
Feine Abenteuer des Zeitalters, wirkliche Begebens 
beiten, die fich im Vaterlande der Dichter ereigneten, 
und fabelhafte Situationen geweſen wären, die der ets 
gegtliche Ritterroman mit der Ballade gemein hat; 
Das Wort Baltade hatte im Frankreich eine ganz 
andere Bedeutung, als in England; und als die 
Engländer .diefes Wort annahmen, um eine re 
von Vollsgefängen zu bezeichnen, Die vermuthlich 

W Ze vorher 
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vorher noch feinen beſondern Nahmen harte, dach 
ten ſie dabei nicht an die franzoͤſiſchen, durchaus 
Iyriſchen, und nur durch eine eigene metriſche Form 
von den übrigen Liedern verſchiedenen Balladen 22), 
Auch die ſchwermuͤthigen und elegifhen Gefühle, 
die in den engliſchen Balladen fo oft ertoͤnen, was 
ten dem feanzöfiichen Charakter wenig augemeſſen. 
Die einzige Matten, von det die Engländer Die . 
. alte Balladenpoefie hätten lernen koͤnnen, find: die 
Spanier; Denn die ſpaniſche Romanze unterfcheir 
det fi von der englifchen "Ballade nur durch das 
teochäifche Syibenmaß, an deflen Stelle. in: der 
englifchen Ballade das jambiſche herrſcht, und durch 
gewiſſe Charafterzüge, an denen man den Spanier 
erfennt. Aber weder vorher, noch um die Zeit, ale die 
englifhe Balladenpoefie zugleich, mie der ſpaniſchen 
Romanzenpoefie aufblühere, ftauden beide Nationen, 
deren alte Wolfsgefänge einander ſo aͤhnlich find, 
in einer Werbindung, die eine folche Lebereinftims . 
mung ihres poetifchen Geſchmacks hätte bewirken 
tönnen. tue aus einem zufälligen Zufammentrefs 
fen ‚von Ähnlichen Urſachen unter ähnlichen Umſtaͤn⸗ 
den laßt fich die merkwuͤrdige Verwandtſchaft dee 
fpanifigen Romanze und der englifchen. Ballade ers 

laͤren. n .. 


Wollen wir die engliſche und ſchottiſche Bal⸗ 
tadenpoefie bis zu ihrem Urſprunge verfolgen, ſo 
müffen wir zuruͤckgehen zu den ‚alten Liedern, 
Die in dem Theile der großbritannifchen Juſel, mo 
Voͤlker von gesmanifcher Abkuuft ſich nieberges 

u". B . d en 


94) Verst. den fünfren Band dieſer Geſch. ber Poeſte 
u. Bersdfambile. ©.75'..  . u 
 Bonrerwel's eich, d. ſchon. Rebel, Vn. s. | 
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laſſen hatten, ſchon vor der normaͤnniſchen Erobe⸗ 
zung geſungen wurden. Solche Lieder hatten die 
Angelfachfen vielleicht mit den Piften, und gewiß 
mit den Dänen gemein. Bon dem großen angels 
ſaͤchſiſchen König Alfred wird erzählt, daß er fich, 
als er noch verſteckt und flüchtig umper irrte, als 
Sänger verkleidet in das Lager der Dänen gemagt, 
und fich dieſes Mittels bediene habe, die Stärfe und 
‚Lage feiner Feinde auszufundfchaften. Non den 
Fandinavifchen, Voͤlkern ift befannt, daß fie befous 
Ders Heroifche Lieder liebten. Das Lied des 
Muths, daß der König Lodbrog fang, als er 
4n die Grube geworfen war, um lebendig von 
Schlangen gefreilen zu werden, war nicht einzig im 
ſeiner Art. Hätten Die Angelfachfen zu der Zeit, 
als die daͤniſchen Abenteurer in England einbrachen, 
nicht ähnliche Lieder gehabt, mie Die Dänen, von 
deren Sprache auch damals die angeljächfifche. nicht 
ſehr verfchteden war, fo würde dem König Alfred, 
niche gelungen ſeyn, den Dänen etwas vorzuſin⸗ 
gen, das ihnen gefiel. Zu den Liedern des Muths 
weſellten fi, nach ‚der Denkart der germanifchen 
Voͤlker, vermurblich ſehr frühe auch Lieder Der 
Uebe. Aber alle diefe alten Lieder der Angelfachs 
fen find verloren und vergefien. Bir dürfen nur 
fließen, daß derfelbe Geift der Liederpoefie, die 
bei den Angelfachien,, und vielleicht auch bei den 
Pieten im füdlihen Schottland, einheimiſch war, auch 
nach der normännifchen Eroberung ih im Andenken 


des Volfs erhielt und durch den Einfluß der neuen 


Sitten und der franzöfifchen Sieder und Romane 
zwar merflih modificirt, aber nicht ausgetilge 
‚ sourde, Mit diefem Schluſſe ſtimmen auch die zupers 
laͤſſigen Drachrichten, die wie von dem alten eglfsen 
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und ſchottiſchen Balladen und Liederẽ haben, voͤllig 
‚überein. Das wahre Vaterland diefer Balladen 
und Lieder. waren Die nörditchen Provinzen (the 
‚north. country) von England und die mit diefen zus 
fammenhängenden füdliden Provinzen von Schotts 
Hand ). Dorithin wirfte der. Einfluß der franzöfle 
ſchen Normannen am fchmwächften Dort: erhiele 
fh die alte Sprache am längften unverändert, 
Die normännifchen Ritter, die fich auch in diefen 
Gegenden mit gewaffneter Hand niederließen, Schiöfe 
fer baneren, und Baronien flifteten, verachteten dei 
ginheimifchen Volksgeſang, den fie nicht verftanden. 
Die alte Nationalpoeſie blieb alfo dem. gemeinen 
Manne uͤberlaſſen. Sie wurde Volfsyefang im enge 
ſten Sinne des Woris. Sie erhielt ſich deßwegen 
auch nachher, als fie von den Machfommen dee 
normännifchen Eroberer nicht mehr verſchmaͤhet 
wurde, in einer eigenen Art von Simplicitaͤt, die 
bis auf die neueften Zeiten ihre" Fräftigfier Charafa 
terzug geblieben if. Aber die ritterlichen Fehden 
‚and Abenteuer der normännifchen Eroberer und: ih⸗ 
zer Nachkommen gaben einen neuen Stoff zu Lies 
dern im alten germanifchen Styl. Gewohnt, hes 
roiſche Großthaten wie eigentliche ‚Lieder zu fingen, 
wählten die Vollksdichter bald Begebenheiten aus 

| bee 


2) Vergl. Barton, Perey, Pinkerton, und ade 
SLitterafören ‚. die genauere Nachricht von den Alten ena 
liſchen und ſchottiſchen Balladen und Ltedern geben. == 
& Fehr altes, von Warton (b. T. p. 43.) angeführs 
res Gpdttlied auf den englifhen Prinzen und koͤmi⸗ 
ſchen König’ Richard wird don einigen Eitteratdten zu 
den Balladen gezählt; aber es gehört zu einer ganz au⸗ 
dern Gattung von gen. | Be 
; i 2 
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der Ritterwelt, -von der; fie unigeben waren, zum 
Inhalt Ihrer ungeſchmuͤckten Geſaͤnge. Sie fangen 
Diefe Begebenheiten auf Diefelbe Weſſe, wie dia 
Empfindungen ihtes Herzens. Mun erft entſtand 
die Ballade, die feitdem diefen Nahmen vorzuges 
weife erhielt. Und aus den Sängern wiirden Mins 
ſtrels, ‚die, in Verbindung mit leuten, die allerlet 
Kunſtſtuͤcke machten (Jongleurs oder Jou—⸗ 
gleurs), als Miniſterialen oder Diener, 
sach Art der franzoͤſiſchen Menetriers, den Bas 
“ xonen und Herren mit ihren Liedern aufwarteten, 
und dafür. beſchenkt und bewirthet würden. 
‚= Da die Bolkslieder und Balladen in der ers 
"sten Jahrhunderten nach dee normaͤnniſchen Eröbes 
zung noch feine litterarifhe Würde hatten, und 
wahrfcheinlich nicht einmal aufgefchrieben wurden, fo 
darf uns nicht wundern, Daß die aͤhlteſten hors 
männifhsangelfähfifchen Gedichte, die fich 
in Handfchriften erhalten Gaben, entweder folche 
find, die durch Nachahmung der franzöfifchen Poefie 
entſtanden, oder geiftlihe Geſaͤnge, dergleichen 
man auch bei andern Nationen in der Litteratur 
der mittleren Jabrhunderte finde. Ein einziges 
der aͤlteſten engliſchen Lieder unter denen, dle bis 
jetzt aus den Handſchriften hervorgezogen ſind, 
ſcheint echt⸗angelſaͤchſiſchen Urſprungs zu ſeyn. Es 
iſt ein aͤußerſt einfaches Fruͤhlingsliedchen, 
das vermuthlich nur um der Melodie willen, die - 
in der Handſchrift beigefuͤgt iſt, zu Papier —8 
wurde *). Vielleicht ſtammt es aus dem zwoͤlf⸗ 
ten 


s) Warton hat dieſes Liedchen abdrucken laſſen in den 
Additions and Emendations zum Iſten Bande feiner Hiſt. 
of Engl. poetry, Die Muſik, die in der Handſchrift 

| | K dazu 
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gen Jahrhundert. Das Zeitalter der. engliſchen 
Balladen, die ſich erhalten haben, faͤngt aber 
nicht vor dem vierzehnten Jahrhundert an; und 
erſt mie dem funfzebnten Jahrhundert wird ihre . 
Abfunft gewiſſer. Die Umbildung der augelſaͤchſi⸗ 
ſchen Sprache durch Die franzöfiihe drang vermuth⸗ 
fich nicht eher in Die alte Bolfspoefie ein, als, 
bis fchon eine Menge englifchee Gedichte im fraus 
zöfifhen Styl bekannt und beliebte geworden mas 
ren, Bon Diefen Gedichten muß alfo in der Ger 
no: ſchichte 


dazu gehört, it, nah Barton, ein muſitaliſchet Canon. 
Die Worte des Liedes find dieſe; 
. Sumer is cumen, - 
Lhude fing cuccu. 
Groweth fed, and bloweth-med, 
- And fpringerh the wde nu. 

Sing , cuccu, Fuccu. , 

Awe bisteth after lomb, 

Louth after calve gu, 

Bulluck fiertech, 

. Bucke yverteth. 

Murie fing cuceu, 

Wel fings thu, cuccu; 

Ne fwik thou neyer ny. | 

Das Heißt: * Der Sommer ift gefommen. Laut ſingt 
Ber Kuckuck. Die Saar waͤchſt; die Wieſe blüht; und 
dee Wald fprpßt nun, Das Schaaf biöft nach dem 
Lamme; nah dem Kalbe prüfft die Kuh. Der Stier 
ſtrotzt; der Bock fehreitet zur Weide. Luſtig ſingt: Kut⸗ 
füt! ©chön fingft du, Kuckuck! O fehweige noch nice!” 
Es verdient bemerkt ay werden, daß in dieſem Finde 
Jihen Matyriiede aus den erften Reiten der englifchen 
Poeſie fein einziges franzoͤſiſches Wort vorkommt. Auch 
der Inhalt und der Ton deuten auf edit: angelfächfi ihen 
Urſprung. — Moch ein ähnliches Lied, das auch wohl 
angelſaͤchſiſchen Urfprunge feyn könnte, findet man bei 
Barton, T. J. Pr 30. 
G 3 
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ſchichte der engliſchen Poeſie genauere Machricht’ ges 
geben werden, ebe von den Balladen und den mie 
ihnen verwandten Wolfsliedern weiter die Rede ſeyn 
kann. | | 


Einige Inrifche Gedichte ans den früheften 

Zeiten der englifchen Poelie, vermurhlich aus dem 
Dreizehnten Jahrhundert, fcheinen Nachahmun⸗ 
gen des provenzalifchen Gefanges zu fegn, der 
zwar im nördlichen Franfreich nicht einheimiſch, aber 
auch nicht unbefannt war, und durch Die normäns 
niſchen Eroberer leicht nach England mit herübee 


gebracht werden konnte. Der Inhalt diefer. Ges 


dichte find Freuden und Lieder der romantifchen 
Liebe, DBefchreibungen des Frühlings, und was 
man fonft auch in den ‚provenzafifchen Gefängen und 
den Inrifchen Werken der deutſchen Minnefins 
ner finder. Die Verfaſſer find entweder ganz uns- 
befannt, oder nur mit ihren Taufnahmen bejeichs 
net. Die Sprache weiche von dem neueren Englie 
ſchen noch fo weit ab, daß man ohne Hülfe eines 
Gloſſariums faum einige Zeilen verfieht. Der mes 
triſche Bau, Die artigen Alliterationen und Heis 
. nen Meimfünfte, und die ganze Form Diefer Ges 
fänge der Liebe erinnern an die. Poefle der Provens 
zalen. Sn einigen fcheine Die provenzalifhe Mas 
nier mie der alten angelfächfifchen Volkspoeſie zus 
fammen gefloffen zu fen )). In andern 8 die 
| ers⸗ 


e) Mehrere Proben dieſer engliſchen Nachahmungen bee 
Provenzalgeſaͤnge hat Warton abdrucken laſſen in ſei⸗ 
ner Hiſt. of Engl. poetry, T.I. p. 28 fq. Ohne Zweit 
fel giebt es ihrer weit mehrere in den Sammlungen als 
ter Handſchriften. Das ditefte diefer Gedichte unter 
denen, die Warton liefert, Hat die charakteriftifche * 

vetaͤt 


\ 
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Versart eine zwar rohe, aber doch merkwuͤrdige 
Nachbildung der regelmäßigen Octave (ottave ri. 
me), die Damals, als dieſe Lieder geſungen wurden, 
vielleicht in Italien ſelbſt noch nicht viel bekannter 
war, als in England”). Auch die unregelmaͤßige⸗ 
ten metrifchen Formen, in denen die deutſchen Min⸗ 
nefinger am Tiebften-die Provenzalgeſaͤnge nachahm⸗ 
ten, finder man in diefen alten engliichen Lieder 
wieder,*). Auch auf die Älteflen ‘Denfmäler der 
geiſtlichen Poefie in engfifcher Sprache feheint die 
Moefie der Provenzelen einigen Einfluß gehabt zu 
baden 7), Die erften Merfuche der Engländer in - 
. Ä | | ‚dee 


vetaͤt den englifchen Volkslieder; aber dis Strophen find 
kuͤnſtlicher. Es fängt fih an: | 
Blow, northerne wynd , fent 
Thou me my fvelynge, blow 
Northerne wynd;, blou, blou, blow. 
Ich ot a burde in boure bright 
That fully femly. is on fyht, 
Menfkful megden of myht 
Faire and fre to fonde. 
In al this wufhliche won, 
A büırde of blod and ofbon, 
Never zete y nufte non | 
-  Luflamore in londe , Blow &e. | | 
u) Man fee die Probe bei Warton,. Tom.I. p. 28 
Site iſt Übrigens füt Jeden, der nicht bie alte normäns 
nisch s angelfächfifche Sprache einftudirt hat, faſt ganz un⸗ 
verftändlich, Ä | 

x) &, ein folches normännifeh » angelſaͤchſiſches Minnelied 
bei Warton, l.c. p.29. 

y) Dahin gehören die alten Ueberfegungen einiger PD fa ls 
me, ferner die Lobgefänge auf die heil. Jungs 
frau und andre geiftliche Gedichte, die nicht ohne poe⸗ 
tifchen Geiſt find, aber auch nichts Ausgezeichnetes has 

& ben ©. die Proben hei Warton, T. J. p.I5 4. 
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ber poeziſchen Sat vre verdanken ihre Entſtehung 
vermuthlich ähnlichen Werfen in nordfranzoͤſiſcher 
Sprache *), Ein altes Klaglied auf den Tod 
Eduard's I., das fich erhalten hat, bedurfte Feineg 
Worbildes. Es iſt ohne allen poetischen Geift ). 


2: Die älteften erzaͤhlen den Gedichte in der ens 
gliſchen Litteratur find unverkennbar duch Machab⸗— 
mung und größten Theils nur Durch Ueberſetzung nord⸗ 
franzöfifher Fabliaur, Legenden und merris 
ſcher Ritterromane entflanden'*): Die Borg 
liebe, mit welcher dieſe Dichtungsgrten im nördlichen 
Sranfreich eultioiet wurden, mußten ihnen auch im 
England, nach der normännifchen Eroberung, den 
meilten Beifall unter den Großen verfchaffen. Durch 
ſolche, dem franzoͤſiſchen Geſchmacke jener Zeit vor; 
züglich 'angemeflene Gedichte konnten Die englifchen 
Dichter. und Reimer anı erfien hoffen, die fremden 
Gerrſcher nach und nach mit der verachteren Volks⸗ 
fprache des eroberten .Sandes auszuſoͤhnen. Bon 
der Nachahmung und Ueberſetzung franzöfifcher as 
bliaur, Legenden und merrifchen Ritterromane ging 
denn auch die Bildung der neueren englifchen Spra⸗ 
che Durch die Mifhung franzöfifher und angellächfis 


ſcher Woͤrter vorzüglich aus, Aber je mehr Selbſt⸗ 


ſtandigkeit nach und nach die englifche Poeſie ebien . 
“ | defto 


Zu 2) Der beliebteſte Gegenſtand der Satyre ſcheinen damals 
in England, mie bei andern chriſtlichen Nationen wähe 
gend der mittleren Sjahrhunderte, die Seiftlihen, bes 

ſonders die Mönche, geweſen zu fern. Proben giebt 

Warton, T,I. p. 36. 

2) Es ſteht abgedruckt bet Warton, T. J. p. 103, 


. 9 Vergl. den 5ten Band dieſer Geſch. der Poeſie und 
Deredfamfeit, 
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deſto mehr naͤherten ſich auch dieſe Erzaͤhlungen dem 
Styl und den metriſchen Formen der Ballade. 


: Unter den metriſchen Ritterromanen dep 
Engländer ſcheint feiner geweſen zu fenn, der atj 
‚Größe und Reichthum der Erfindung und an wahrs 
baft epifchem Sharafter dem deutſchen Liede der 
Niebelungen, oder dem Heldenbuche, gliche, 
Wenigſtens finder ſich kein großes Gedicht dieſer Arg 
unter den Werken, die man aus den Sammlungen 
alter engliſcher Handſchriften an das Licht gezogen hat, 
Dabin geboͤren die Ritterromane; Sit Guh, einer 
‚Der beliebteſten hei den Englaͤndern im vierzehnten 
Jahrhundert; der Tod des Koͤnigs Arthur 
franzoͤſiſch uͤberſchrieben La mort d'Arthure), und 
‚andere *). Aber was Der romanttſche Geiſt jener 
Zeiten uͤberhaupt Eigenthuͤmliches hat, zeigt ſich 
auch in den alten engliſchen Ritterromanen, wie in 
den franzöfiirhen, von einer fo poetifchen Geite, daß 
‚man über der Innern Schönpeir dieſer Dichtungen Die 
Rohheit der Sprache und Berfification und den 
Mangel aller slaffifchen Bildung wohl: einmal vers 
geſſen kann. Mur das befondere Verdienſt der Ders. 
fafler dieſer Romane zu würdigen, jſt nicht moͤglich, 
‚wenn man nicht Gelegenheit und Zeit bat, fie mit 
den franzsfifchen Originalen zu vergleichen, aus des 
nen Die meiften, und vielleicht alle, englifchen Gedich 
se diefer Art gefloflen find '., | 
| . Einer 


aa) S, bei Warton, T. J. p.169 fg. | 
b) Erſt vor wenigen Jahren har fih in England ein Freund 
der alten romansifchen Litteratur gefunden, der mehrere 
der vorzuͤglichſten metriſchen Ritterromane, die bis dan 
hin wenig, oder gar nicht befannt waren, mit kritiſchem 
Fleiße bearbeitet, in einer [häßbaren Sammlung hat abs 

⸗ u beugen 
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2 Einer der Alteften englifchen Ritterromane im. 
Verſen ift das Gedicht vom König Horn ( Gelte 
of King Horn)°). Wenn es, wie felbft die englis 

ſchen titteratoren glauben, franzöfifchen Urfprungs 
iſt, weil fih ein franzöffhes Werk desfelben Ins 
halts unter den alten Handfchriften finder, fo feheint . 
es doch fchon durch die Nahmen der Perfonen und 
Derter gewiſſermaßen in England nationaliſirt zu 
feyn; denn diefe Nahmen find fämmtlich, wie der 
Stoff der Erzählung, angefähffh, Horn, der 
Held des Gedichte, iſt der Sohn eines Königs Als 
Yof und einer Königin Godyylt. Er wird in feis 
nem fechzehnten jahre, nachdem fein Water von eis 
nem Saracenenfönig erfchlagen und feines Landes bes 
raubt worden, in einem Schiffe fortgeſchickt, um zw 

Grunde zu geben. Aber er rettet fich mit feinen beis 
den Freunden Achulf und Eyfanifd. Aylmer, 
König von Weſtneß, nimme ihn gaftfreundlich auf, 
Die Prinzeſſin Rymenild, Tochter diefes Kös 
nigs, wird feine Geliebte !). Dach vielen Abens 
teuern erobert er endlich fein värerliches Erbe wies . 
der, erichläge den Saracenenfönig, und vermäpfe 
fich mit feiner geliebten Rymenild. Die ganze Hands 

| - lung 
drucken laffen. Das Werk hat den Zitely Ancient En 
gleifh (für Englifh) metrical Romaneees (für Roman. 
ces), ſelected and publifh’d by Jofepk. Ritfon, Lon- 
don, 1802, in 3 Octavbaͤnden, ſaͤuber gedrudt. Vor⸗ 
aan geht eine ausführliche Abhandlung On Romance and 
Minttrelfy. Die befondere Orthographie, die Kr. Rit⸗ 
fon bei diefer Gelegenheit einführen will, möchte wohl 
wenigen Beifall finden. 
e) DVolftändig abgedrudt bei Aizfon, Tom. IH. Mus 
ein Paar Stellen finden ſich bei Barton. 
A) Sonderbar, daß fo viele Nahmen in diefem Gedichte 
. m in ild endigen, Im Dänifhen und Schwediſchen 
eißt Ild Feuer. | 


n Vom Ended breij. 5. ind. ſech. Jahrh. 


fang fällt in die Zeit, als die Dänen durch Ihre raͤu⸗ 
berifchen Einfälle die Ruhe Englands unter dem als, 
gelſaͤchſiſchen Königen ſtoͤrten. Die Saraceien, 
die im dieſem Gedichte fo heißen, find feine andere. 
. Mation,. als die Dänen, die damals noch ‚nicht 
zum Chriftenchum befehrt waren und nach der Vorſtel⸗ 
Iungsart des Dichters, eben fo gut, als andere 
Heiden, Garacenen genannt werden durften. . 
Das Gedicht ift alfo offenbar aus einer alten ans: 
gelfächfifchen Volksſage entftanden. Deßxegen ifl 
auch faft wahrfcheinlicher , daß die franzöfifche und 
weit ausführlichere Bearbeitung deſſelben Stoffs 
aus derſelben Quelle geflofien, als, daß das englis 
ſche Gedicht vom König Horn nur ein Auszug aus 
einem franzöffchen Driginate feyn follte. Das Als 
tee des ganzen Werks wird hinlaͤnglich verbürgt 
durch die veraltete und ohne Hülfe eines Gloſſa⸗ 
riums nicht mehr verfiändliche Sprache. Vermuth⸗ 
lich entftand es aber doch ‚nicht vor der Regierung 
Des Königs Eduard II. in der erften Hälfte Des viers 
zehnten Jahrhunderts °), Die Versart iſt fehe 
einfach, mie in den äfteften franzsfifchen Ritterroma⸗ 
nen; eine fortlaufende Kette von furzen Zeilen, die 
unmittelbar auf einander reimen, Dur poetifche 
Kraft zeichner fih übrigens diefer rohe Verſuch in 
der epifchen Kunft eben fo wenig. aus, als durch 
Reichthum der Erfindung ). Vielleicht wurde — 
| au 
e) Vergl. Warten, I.c. und Ritfon in ben erlaͤutern⸗ 


ben Anmerkungen zu den von ihm heyausgegebenen als 
ten metriſchen Nitterromanen. 


f) —* Probe des Styls und der Sprache mag der Anfang 
Dienen. 


‘Alle heo ben blythe 
. That to my fopg ylythe,. 


1 
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mich bald verdrängt durch andere Bearbeitungen Deere 
felben alten Sage. Ein fpäteres erzählendes Gedicht 

unter dem Titel Ritter Horn und Fräulein 
Mimmild CHoroe child and maiden Rimnild) ®), 
Bafladenmäßig in Inrifchen Strophen verfificirt, ‚bes 
weiſet, daß dieſer Stoff einige Zeit ein beipnderes 


Auer in Eugland behielt ” a 
u) 


.. A fong ychulle ou finge 
Of Allof the gode kynge. 
Kyng he wes by Welle, 
The whiles hit yleRe; 
And Godylt his gode quene,. 
‚ - Ne feyrore myghte bent; 
Ant huere fone, hihte Horn, 
u Feyrore ehild ne myhte be borg, . 
For reyn ne myhte by ryne, 
Ne fonne myhte ſhyne 
’ Feyrore child then he'was, 
: Bryht fa ever eny glas; 
So whit fo eny Iyly flour, 
So rofe red wes his colour, 


.g) Daß Bert Child (Kind) bedeutet in der alten engli⸗ 
ſchen Poeſie ſehr oft einen jungen Ritter. So wird 
auch in dem alten deutſchen Nigbelungenliede der Nitter 
Siegfried das Siegelindenfind genannt. 


H) Diele Balladenmäßige Erzählung der Thaten des uk) 
J nige Horn fängt fo an; 
' Mi leve Frende ders. 
Herken, and.ye may here, 
Änd wil under- -Ronde, ° 
‘Stories ye may lere 
. Pf our elders that were 
. Whilom in this lond. 
I wi] you telle pf kinges tuq, 
.. Hende Hacheolf was on of tha, 
‘ That weld al Ingelond; 
From Humber nörth than walt he, 
"That was into thg wan fee, 


Into his owen hönd, Das 


1. Vom Ende d. dreiz. b. in d.fech. Jahrh. 45 


Zu den alten. metriſchen Ritterromanen, bie 
unbezweifelbar nichts weiter, als Nachbildungen 
franzoͤſiſcher Originale in engliſcher Sprache ſind, 
gehört das Gedicht Iwain und Gawin (Ywaine 
and Gawin), deſſen franzoͤſiſches Original auch von 
den Deutfchen Dichten im dreigehnten-und vierzehm 
ten Jahrhundert öfter nachgeahmt und umgearbeis. 
tet wurde. Die engliſche Bearbeitung gehöre zu 
den ſpaͤteren. Man ſetzt fi ie in die zweite Haͤlfte des 
vierzehnten Jahrhunderts ). 


Die engliſchen Romanendichter dieſes Zeitraum 
romantiſirten auch, wie die franzöfifchen und deur⸗ 
ſchen, alte griechiſche Mythen und Erzählungen, 
von denen ſich dunkle und verworrene Nachrichten 
erhalten hatten. In einem Gedichte Sir Orpheo 
(Sir Orpheo), ift die griehifhe Sage von Orpheus 
und Euridice in das Coftum det Ritterzeit geklei⸗ 
det und Orpheus. felbft ze einent reichen Könige 
gemacht, der von dein K nig Pluto und der * 
nigin Juno abſtammen fol ®). 


Wenn man die uͤbrigen etzaͤhlenden mitteege 
dichte aus der alten engliſchen Litteratur, fo viel 
Davon wieder an. Das Licht gezogen worden, mit 
einander vergleicht,. fa kaun man deutlich bemer⸗ 
ten, wie ſie den ‘Balladen immer ähnlicher werden, 
je näher fie dem funfzehnten Jahrhundert lies 
ger: Uber auch diefe batladenmäßigen und in Iys 

riſche 


Das ganze Gedicht iſt abgedrudt in Hitfon’ 6 eridu⸗ 
ternden Anmerkungen zu ſeinen ‚Aticient Romances , T. 
III. p 282. 


i) Due „Seide A abgedruckt in Riefons Sammlung, 
* Raſon⸗ Sanunlng, VL 00 


- 
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riſche Strophen abgetheilten engliſchen Rittergedichte 
oder Romane find faſt alle aus franzoͤſiſchen Quel⸗ 
len gefloſſen. In dieſe Reihe gehoͤren die metris 
ſchen Erzählungen vom. Ritter Schoͤn⸗Unbe⸗ 
Tanne (im Engliſchen, durch Barbariiche  Ents 
ſtellung der .feanzöfifhen Wörter Le beau disconnn 
umgeforme zu dem Nahmen Lybsaus Disconus '); 
vom Ritter Lanval (aus dem im. Englifchen ein 
Lausfal geworden) ») .vom Grafenvon Tour 
"Ioufe (The Erle of Toulous) ?); und andere. 
Der Verfaſſer des Gedichts vom Ritter Lanval 
iſt einer der wenigen, deren Nahme fich erhalten 
hat. Er hieß Thomas Cheftre. Unbekannt ift 
Das Teanzöfifche Original der’ gefuͤhlvollen Erzaͤh⸗ 
Yung von der guten Florentia von Rom 
“ (Bonne Florence of Rome); aber man vermuthet 
doch , daß auch diefes alte englifche Gedicht Machs 
ahmung eines franzoͤſiſchen iſt, weil es an mehres 
ten Stellen eines “Buchs und Romans” erwähnt, 
wo dieſelbe Geſchichte zu leſen ). Zu den wenis 
gen engliſchen Originalen dieſer Art ſoll das Ge⸗ 
dicht Der Ritter (oder Junker) von nie⸗ 
derm Stamme (The Squire of low degree) ge⸗ 
hoͤren, eine ſehr anmuthige und naive, in den be⸗ 
ſchreibenden Stellen nur gar zu ſeltſam geſchwaͤtzige 
Erzaͤhe 
H Ebendaſelbſt, Vol, It. 
m) Ebendaſelbſt, Vol, I. 
n) Ebendaſelbſt, Vol. III. 
.0) Le bonne Florente of Rome, ſagt bie engliſche Hand⸗ 
Iſchrift; den Da’ die Engländer in ihrer Sprache keinen 
Unterfehled zwifchen Der und die Benrien, fo fcheinen 
. „auch ihre Vorfahren, wenn fle franzoͤſiſche Wörter und 
re ausſprachen, nach Velieben de und da gefagt 
au N Fe 2. ' 0 


* 
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Erzaͤhlung, nicht in lyriſche Strophen abgetheite, 
übrigens aber, der ganzen Manier nach, den als 
ten Balladen ähnlich P). 


Mag nun dee Antheil, den das Genie und | 


die Kunſt der alten englifchen Dichter an all 


\ ; 


en Dies 
‚fen 
| p) Abgedruckt nad einer alten Ausgabe aus ber erſten Ps 


te. des ſechzehuten Jahrhunderts bei Aitfon, Vol. IT: 
De folgende Stelle giebt eine Probe von der Manier des 
Dichters. 


There wyſte nd wyghte in Chriſtente 
Howe welle he loved that lady fre. 
He loved her more then feven yere, 
Yet was he of her love never the nere. 
He was not ryche of golde and fe, 

A getyli män forfoth was he, ' . 

To no man durft he make his mone, 
But fyghed fore hym felfe alone, 

And evermore, whan he was we, 
Into his chambre, would he goo; 

And trougk the chambre he toke the waye, 
Into the gardyn, that was full gaye; 
And in the garden, as i wene, 

Was an arber fayre and grene, 

And in the arbre was a tre, . - 
A fayrer in the world might none bez 
Te tre it was of cyprefle, 

The fyrft tre that Jefu cheſe; 

The fother wood, and fykamoure, 
"The reed role, and the Iyly-floure 
The boxe, the beche, and the larel- tre, 
The date, alfo the damyſe, 


The fylbyrdes hanyng to the ground, 
The fygge-tre, and the 'maple round, 


Mit dieſem Verzeichniß iſt die Reihe der fchönen 


“ J 


Bäume, die aufgezaͤhlt werden ;..nocd) lange nicht zu Eu⸗ 


de; als bie Reihe der Beſchreibumg an die fchd 
Wögel kommt, die auf diefen Bäumen fingen, iſt 


.  aruithologifcpe Regifer faß noch länger, 


.» 


nen 
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fen und vermuthlich an vielen andern, noch nicht 
wieder befannt. gewordenen, oder verloren gegam 
genen ittergedichten hat, noch fo geringe fenn; 


ein wahrhaft poerifcher Geift blickt aus thnen her⸗ 


Bor, und: die Gewandtheit, mit der die englifchen 
Erzaͤbler Die franzoͤſiſchen nachahmten, ohne ſich 
augſtlich an die Manier und die metriſchen Formen 
ihree Vorbilder gu binden, iſt nicht felten bewun⸗ 
dernswerth. MWielleicht haben aber anch die englis 
ſchen Dichter öfter, als wie wiſſen, Die franzöfis 
fen Erzählungen nur als Stoff benutzt, den fie 
umbilderen, oder durch poetifche Zufäße ermweiserten, 
Um fo mehr lohnt es dee Mühe, diefen Theil der 
alten engliſchen Luteratur duch genaue Nachfor—⸗ 
(dungen und Vergleichungen aufzuflären: ein Vers 
dienſt, das ſich nur ein Kenner der alten englifchen 
and franzoͤſiſchen Handfchriften. erwerben kann. 
Den geringiten Werth unter allen metriſchen Er⸗ 
zaͤhlungen, die man in das Fach' der Alten Poeſie 
der Engländer ſtellen kann, haben ohne Zweifel 
die gereimten Chroniken, und die fabelhaft aus: 
geſchmuͤckten und romanhaft umgearbeiteten Er zaͤh⸗ 
lungen vom Kalfer Karl dem Großen, von 
dem trojanifhen Kriege, und Ähnliche Werke, 
dergleicherfüch auch in der franzöfifchen, fpanifchen und 
deutſchen Litteratur aus jenen Jahrhunderten fins 
den. Eine der ausfuͤhrlichſten gereimten Chroni⸗ 
ken, die Geſchichte von England, in rohen 
Alexandrinern verſtfieirt von Robert von 
Glouceſter, gehoͤrt zu den aͤlteſten Denkmaͤlern 
der engliſchen Sprache. Der Verfaſſet lebte unter 
der Regierung Eduard's I, in der legten Hälfte des 
—A— ——— Das Werk ſelbſt iſt 
phue alles poetiſche Verdienſt. Ein ähnliches 
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Werk wurde bald nachher geliefert von Robert 
- Manning, genannt Robert de Brunne, der 
auch fonft Allerlei aus dem Franzöfifchen uͤberſetzte 
und in Reime brachte, ohne Gewinn für die Poeſie ?). 


- An die metrifchen Ritterromane ſchloſſen fidh 
in der alten englifhen, wie in der franzöfifchen, 
Zirteratur die munteren und komiſchen Erzäßs 
lungen, nad dem Mufter der franzöfifchen $ as 
bliaurx. Uber die erſten englifchen Verſuche dies 
fer Art wurden völlig verdunfele durch die Werke 
Ebaucer’s, von denen bald ausführlich die Rede 
feyn ſoll. Fromme Legenden in Verſen durften, 
nach dem Geſchmacke des Zeitalters, in England 
auch nicht fehlen, Ä 


Um welche Zeit in Schottland die Nachah⸗ 
mung der franzöfifchen Ritterromane angefangen, 
iſt nicht genau -befannt. Aber das erfte fchortifche 
Mietergedicht, das beruͤhmt wurde, der Robert 
Bruce von John Barbour, ift ein Hiftorifchs 

u poe⸗ 


) Weitere Auskunft Über dieſen, noch ſehr wenig bear⸗ 
beiteten Theil der alten romantiſchen Litteratur geben 
Warton (Hiſt. of Engl. poetry, ’T.I. p. 49 -214.), 
und noch mehr Ritfon in der Abhandlung vor feiner. 

Ausgabe der Ancient metrical Romances, Warton theilt 
lange und langweilige Stellen aus der gereimten Chronik 
des Robert von Glouceſter und aus den Werken 
des Nobert de Brunne mit; über die Ritterromane 
giebt er mehr gelchrte Bemerkungen, als befriedigende 
Motizen und Auszüge, doc unter. diefen Motizen und 
Auszügen auch manches Schäßbare, das zur genaueren 
Erfundigung reizt. Befonders intereflant iſt die romans . 
haft erzählte Sefchichte des Könige Rihard Löwene 
Ders, p:I50. © W 

DSouterwerks Geſch. d. Schön. Redet. VII. 5. D 
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9 poeriſches Nationalwerk, wie ſich in dieſem Theile 


der engliſchen Litteratur keines findet. Barbour 
lebte um die Mitte des vierzehnien Jahrhunderts. 
Bon der Univerſitaͤt zu Oxford, wo er acht Jah—⸗ 
re, von 1357 bis 1365 , fiudirt harte, brachte er 
‘ Kenntnifle mit, die in feinem Vaterlande damals 
‚noch feltener, als in England, waren. - Uber das 
Vorzuͤglichſte in feiner Geiftesbildung verdanfte er 
fih ſelbſt. Bor ihm gab es in der Sprache feis 
nes Baterlandes, fo viel wir wiffen, noch gar fein 
Gedicht von einigem Umfange, während in Engs 
land die Ueberfeßungen und Nachahmungen franyss 
ſiſcher Ritterromane ſchon ziemlich gemein geworden 
waren. Uber unter den englifchen Gedichten, mit 
denen Barbour bei feinem langen Aufenthalte in 
England genauere Bekanntſchaft machen fonnte, gab 
es auch feines, das ihm hätte zum Varbilde dienen 
koͤnnen, als er den Gedanfen ausführte, dem größs 
ten Manne feiner - Nation ein Denfmal zu fliften, 
das weder ein Ritterroman, noch eine gereimte 
Chronik feyn ſollte. Wahrfcheinfich ging er auch 
mie fich felbft nicht lange zu Mathe über die Das 
tur feines Gedichte. Die poerifche Begeifterung 
vereinigte fi ch in Barbour unmittelbar mit der pas 
griotifchen.. Des heroifche König Robert Bruce, 
deſſen Thaten Barbour poetifch erzählen wollte, 
batte kurz vor ihm gelebt. Jeder patriotiiche 
Schotte feierte in feinem Herzen das Andenfen an 
den glorreihen Fürften, Dem es. gelungen war, 
ins ungleichen Kampfe fein Vaterland von der engs 
lifhen Obergewalt zn befreien. Barbour, von gleis 
ſcher Bewunderung und Verehrung des Königs bins 
geriſſen, der der Stolz feiner Nation. war, wollte 
mehr erzählen, als erdichten. “Die Sparen, die 

u | der 
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der Held ſeiner Erzaͤhlung wirklich vollbracht harte; 
wollte er nur poetiſch einfleiden Durch. Darftellung . 


und Sprache im Styl der vorzüglichften Ritterro⸗ E 5 


mane. Go entftand fein Werk, das eben deßwe⸗ 


gen fein eigentficher Hitterroman ft, aber fich der. . . 


Idee des eigentlichen Epos mehr, als die meiften 
Mitterromane, nähert, weil es eine wahrhaft große 
Begebenheit, die mehr als ein fhönes Zufammens 
treffen merfmürdiger Abentener ift, als ein Ganzes dars 
ſtellt. Barbour, der als Archidiakonus zu Aberdeen 
ſchon ein angefehener Mann war, erhielt zur Bes _ 
lohnung für fein Gedicht noch einen befondern Jahr⸗ 
gehalt von feinem König David Bruce, dein Nach⸗ 
folger Robert's. Er flarb im Jahre 1396. Sein 
Ruhm dauert in feinem Vaterlande bis Diefen Tag. 
Denn nicht nur die ‚titteratoren fennen fein Ges | 
Dicht; auch der gemeine Mann in Schottland lies 
fee, nach der Verſicherung eines neueren Littera⸗ 


tors x), den Robert Bruce von John Barbour . , 


noch immer als ein altes tieblingsbuch , bei wel⸗ 
hem fein Nationalgefuͤhl, das von den Engläns 
dern fo oft gedemüchige wird, fich flärfe und ers 
wärmt, inter den ‚Hrteratoren bat diefes Gedicht 
auch das Anfehen eines erfien Mufters der echten 
ſchottiſchen Sprache,  odgleih Barbour, um feine 
Spraherju vervollfommnen, ‘aus dem englifchen 
Dislefte Wörter und Wendungen aufnahm. 
Kraft und Schwung der Sprache und der Darftels 
lung; lebendiges a und unaffeclirtes Colorit in den 


| Beſchrei 


r) Pinterton, in der Einteltng zu fu Ausgabe den 
Ancient Scotifh poenis, 


t 
” ne D 2_ 
Von \ 
* 
x ‘ 
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Beſchteibungen der Begebenheiten ); Feuer des 
Seſubls und Würde des Ausdrucks ); find die 


Mors 


| 6 zZam Beifpiel in det folgenden ore⸗ aus der Veſchtei⸗ 
bung einer Schlacht. 


The Scottiſhinen fo well them bare, 
And fo great flaughter made they there, 
And fra fo feil the lives chey rcav’d, 
That all the field was bloody leav’d, 


. All ide by fide fighting well near, . 


There might men hear many a dint; 
And weapons upon arms ſtint, 


And might fea “tumble knights and feeds, 


- And ‚many rich and fojal weeds 


Foully defiled under feet. 

Some held on loft, fome tint the ſuet. 

A long while fighting thus they were, 

’That men in no wife might hear there, 
Men might hear nought büt groants and dinte 


" That few, as ınen firike fire on flints. 
They fought ilk ane fo cagerly, 


That they ınade neithier noife cry, 
But dang on other at their might, 
With weapons that were burhifht bright. ° 


‘OÖ Zum Beiſpiel in der folgenden Stelle, wo der Dichten 
ſein Gefuͤhl für Freiheit ausſpricht. 


O © how Predom is nobil thyng! 
Por it maks men to haif lyking. 
Fredom all folace to men givis: 
He lives at eis that frelie livis. 
A nobil hart may haf na eis, 
Nor nocht als thar may it pleis 
If Fredom fale. For fre lyving 
Is yarnit abone ucher thyng. 
O he quha hes ay livit fre 
. May nocht knaw-weil the properte 
The aungir, nor the wretchit dome, 
“ That is couplit to thirldom | 
Bot gif he had aſſayit it, 
T han all perquein| he micht it wit; 
And 
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Vorzuge, durch die das Werk des Barbour ſich 
vor allen Gedichten feiner Zeitgenoſſen In der eng⸗ 
liſchen und fchortifchen Litteratur auszeichnet, 06 
es gleih nur ein hiftorifchspoetifhes Werk und 
fein Gedicht im höheren Sinne des, Worts iſt ”). 
| . 0, *. . 
Nenn wir von den mettifhen Ritterromanen 

und ähnlichen Werken, deren Reihe in der englis 
fhen und fehortifchen Litteratur bis in das funfs 
zehnte Jahrhundert herab reiche, zurückblicken zw 
den Werfen der Hbrigen Dichter, Die im vier⸗ 
jebnten Jahrhunderte vor Chaucer auf Der 
großbritannifchen Inſel berühme wurden, fo bemers’ 
fen wir nur noch die vier Nahmen Davie, Zams 
pole, £ongland und Gower. .. 


Abdam Davie, Marfchal zu Stratfort / le⸗ 
Bon bei London unter der Regierung Eduard's II., 
ſchrieb religioͤſe und erzaͤhlende Werke in holprich⸗ 


sen Verſen, nicht ohne poetiſchen Geiſt in einelnen J 
| | j Stel⸗ 


And ſuld think Fredom mair to pryſe 
Than al the gold men culd devyſe. 


u) So darf man Über diefen Dichter urtheilen, aud wenn 
man fein Werk nur aus Fragmenten und Auszügen kennt. 
Es has mir nicht gelingen wollen, ein Exemplar de6 
ganzen Werks zu erhalten, ob es gleich in Schottland 
öfter gedruckt, und im Jahr 1790, nad der älteften 
Handſchrift, von Pinkerton wieder herausgegeben ift. 
Nachricht von den früheren Ausgaben, nebft einigen bins 
graphifchen Notizen, finder man bei Pinferton in deu 
Lift of the Scotilh. posts, vor feiner Sammlung alter 
ſchottiſcher Gedichte. Man vergleiche ZYarton, Tom.l. 


p 318. 
Zu D 3 


> 
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"Stellen, zum Beiſpiel Viſionen vi ons), Klas 
gen der Seelen (Lamentations of Souls), eine 
:,.  tegende vom heil. Alerius, und eine neue fas 
belhafte Erzaͤhlung von den, Thaten Ulerander 
des Großen a 


Richard Hampole, ein Doctor der Theo⸗ 
. Vogie, der .als Einfiedler lebte, ergoß feine from⸗ 
men Betrachtungen und Gefühle in Verſen, die 
er Stachel des Gewiffens (Prick of confcience) 
uͤberſchrieb. Man weiß dber nicht gewiß, ob Hams 
Bole fein Gedicht aus dem Lateiniſchen (Stimulus 
conſcientiae) eines Andern überießte, oder ob Dies 
ſes lateiniſche und in Peofe gefchriebene Xerf von 
Hampole felbft, und die englifche Ueberſetzung, oder 
Bearbeitung in Verſen, vielleicht von einem Andern 
iſt. Der Poeſie brachte die ganze Arbeit in feis 
nem Falle ſonderlichen Gewinn ?). - 


Defto merfwürdiger ift der Satyriker Ro bert 
Longland. Er war Weltpriefter und Lehrer zu. 


Orford um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. 


Unter dem Nahmen Perer Pflüger (Pierce Plow- 
man) ergößte und belehrte er fein Zeitalter Durch 
fatgrifhe Viſionen (Vifions), die beim erften 
Anblick eine ganz neue Art von Gedichten zu feyn 
fheinen. Die Versart, welche Songland zu-feiner 
Satyre gewählt hart, weicht von jeder andern ab, 
die damals in der englifchen Poefie üblich war, 
Die Verſe find ohne Reim; lange, zum Theil 

dakty⸗ 


5 Notizen und ausgehobene Stellen, die lang genug ſind, 
an dieſen Dichter näher konnen zu lernen, liefert Wars 
‚ton, T.I.p'2ıg4 ff. 


y) Vergl. die Notizen und ausgehobenen Stellen beiwar⸗ 
ton, T. I. p. 255. _ 


’ m 
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daktyliſche, zum Theil ganz unregelmaͤßige Zeilen, 
Deren beſonderer Rhythmus erhoͤhet werden ſoll durch 
Den ſpielenden Reiz der Quchftabenharmonie oder 
Allitteration. Longland war nicht der Erfin⸗ 
der der Kunſt, ſolche Verſe zu machen. Aus den 
aͤlteſten angelſaͤchſiſchen Gedichten, die ſich erhalten 
haben, ſehen wir, daß er einen Nationalgeſchmack 
wiederherſtellte, der ſich verloren zu haben ſchien ?). 
Uber Longland gab der veralteten Kunſt der Allite⸗ 
ration einen ganz neuen Schwung durch den Rhyth⸗ 
mus, mit dem er fie vereinigte, und durch Die Uns 
gezwungenheit, mit der er fie in einem langen Ges 
- Dichte beibehielt. Seine Anhänglichfeie an die 
. alten Formen’ der Pocfie feines Warerlandes bewies 
er auch durch. feine Vorliebe zu den angelfächfiichen 
Wörtern, deren Gebrauch, anſtatt der franzöfifchen, 
er zu erneuern fuchte. Uber die franzöfifchen Woͤr⸗ 
ter, die Longland verdrängen wollte, ‚hatten ſchon 
in der engliihen Sprache ſeſte Wurzel gefchlagen. 
tongland würde von feinen Zeitgenoffen als ein bats 
bariſcher Reimer verfchmäht worden ſeyn, wenn er 
fie nicht dur) den Geift feiner ſatyriſchen Poefie . 
zu fefleln verftanden hätte. Dieſer zwar rohe, aber 
fräftige, pikante, moralifche und jovialifhe, und. 
in der Betrachtung des. ganzen menfchlichen Lebens 
pbiloſophiſche Geiſt machte die Viſionen Heter Pfluͤ⸗ 
ger's zu einem Ueblingebuche ſelner Nation. Dem 

fran⸗ 


2) Vergl. die kleine Abhandlung von Percy, On the me- 
tre of Pierce Plowman’s vifions, im 2ten Bande Der 
Reliques of ancient Engl. poetry; und Warton, T.I. 
p· 200 ff. — Nach Percy ift die Alliteration, anſtatt des 
Reims, aus der alten feandinauiigen Poeſie in die 
angelſaͤchſiſche uͤbergegangen. 
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franzoͤſiſchen Geſchmacke huldigte er durch das be⸗ 
Hedte Allegorienmwefen, mit dem er feine Gas 
tyre aufſchmuͤckte. Er fonnte alfo auch den engli⸗ 
fehen Großen gefallen, deren Geſchmack der franzds 
fihe war"). : Der nächte Gegenftand der Satyre 
Longland’s find, wie bei ‘allen Satyrifern jener 
Zeit, die Geiftlihen, und in marichen Stellen 
nimmt feine Dichtung mit ihrer feltfamen Rohheit 


einen wahrhaft. poetiſchen Schwung ?). 


a) 


Der 
Auszüge und fange Stellen, aus denen man die Mas 


nier Longland's hinlaͤnglich kennen lernen kann, liefert 
Warton, T.I p.207 fe — Auch in Cooper's 
Mufes Library (Lond. 1738, in 8.), einer fchäßbaren 


Sammlung.von Proben der dlteren enalifchen Poeſie, 


r 


findet man ein Sragment von Longland. Kolgende Stelle 
mag zur Probe der fatyrifhen Manier des Dichters 
dienen, 


And Falfe fat on a Sifour, that foftlich troted, 


- And Favle on a Flatterer, feetly attired, 
‘ Tho had Notaries none; anoyed they were; 


For Simony and Civil, fhould on their fete gan. 
Althau fware Simony, and Civil both 

That Somners fhould be fadled, and ferve hem 

| ‚ echone; 

And let aparel thefe Provifors, in Palfrei - wife; 

Sir Simony him felfe, fholl fit on their Backes; 
Deanes and Subdeanes, drave you together 
Archideacons and Ofheials, and al your Regejlers 
Let faddle hem with Silver, our Sinne to fuffer; 

As Aduoutrie and Divorces, and derne Ufury, 

To bear Biſhops about abrode in vifiting:: 
Paulinus Primus, for pleintis in Confiftory, 

Shal ferve him felfe, that Civil is inempeed | 
And Cart/adlethe Comifary, our Cart fhal he lede, 
And fetche us Vitailes at Fornicatores, 

And maketh of’ Lier along Cart, to lede al thefe 

other, _ 

As Freres and Traytours, that on their feete ruhnen. 
8. ©. in der folgenden Stelle: Then 


⸗ 


* 
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Der Beifall, den Songfand fand, ‚veranlaßte ? 
bald Nachahmungen, unter andern ein Glaubens 
bekenntniß Perer Pflügers (Pierce Plowinan’s 
Crede) in derfelben, Manter und Sprache von einem 
- unbefannten Verfaffer. Auch diefes ſatyriſche Werk 
intereffirte das Zeitalter befanders durch feinen Ges 
genftand; denn der Nachahmer hatte von Longland 
gelernte, die verdorbenen Sitten der Geiftllihen 
und die Gebrechen der Kirche komiſch nach d dem ter 
ben zu mahlen ). | 


Sopn Gower, der dritte unter den engli— 
ſchen Dichtern, die kurz vor Chaucer beruͤhmt wur⸗ 
den, war ein Weltmann von angeſehner Familie. 
Er lebte am Hofe des Koͤnigs Richard II. Er 
hatte fuͤr ſein Zeitalter viele Bildung, und dieſer 
verdankt er ſeine Celebritaͤt. Chaucer, der juͤnger 
war, und von ihm lernen konnte, ſchioß ſich mit ber 
ſonderer Zreundfchaft an ihn. Gower ſchrieb nie, | 

; | ni ch, 


Then gan Ito meten a merveloufe (weven W 
That I-was in wildernes, J wyſt never where; 
As I beheld into theaft, on highe to the funne: _ 
Ifaw a tower on o loft rychlych ymaked, 

A depe diches and darke , aud dreadfull of fyght; 
A fayre felde ful of folke found I ther betwene,, 
Of all maner men, the meane and the:riche, 
Working and wandring, as ‚he world asketh; 
Some put hem to the ploughe, pleiden full felde 
Jn fetting and fowing Swoi en full harde: 

And fome püt hem to pryd. 

c) ©. Barton, T.I: p. 306., mo auch eine lange Stelle 
aus Diefem Credo mitgetheilt wird, nebft Proben einer 
Bearbeitung der Geſchichte Alerander’s d, Gr. in 
der Manier Peter Pflügers. . 


es 
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| niſch, Franzoͤſiſch, und Englifh Y. Er war niche 


unbefannt mit der alten claſſiſchen Litteratur, Die das 
‚mals eben erft wieder an den Tag zu kommen und auf 


- Die romantiihen Vorftellungsarten zu wirfen anfing. 


‚Auch philofophifche Tractate des Ariſtoteles und Dee 


Scholaſtiker hatte Gower fleißig ſtudirt. In der . 
romantiſchen Litteratur war er nicht wenig beleſen. 


Man hielt ihn überhaupt, und mit Recht, für einen 


Der gelehrteſten Männer feiner Zeit. Aber es fehlte 


ihm an Erfindungsgeift und Phantaſie. Es gelang 


ibm, dem alten Claſſikern, mit denen er bekannt ges 
worden war, befonders dem Ovid, eine gewifle Ele⸗ 
ganz abjulernen, durch die er die poetifche Diction 
in feiner Murterfprache zu veredeln ſuchte. Den 
Mangel dn Phantafie fuchte er dur die Moral zu 
‚erlegen, mit der er feine Gedichte ausflattete ; Daher 
er auch von Chaucer der moralifche Gower ges 
nannt wird. Uber auch aus feinen Reflerionen und 


„Lehren blickt mehr Gelehrſamkeit, als eigener Geift 


s 


deren. Er lebte bis zum Jahre 1402. Das Werf, 
urch Das er ſich unter den englifchen Dichteen einen 


Platz erworben, hat, ift feine Confefho amantis, las 


teinifch von ihm felbft fo betitelt. Es ift der dritte 
Theil eines feltfamen, eben fo pedantifch entworfe⸗ 


nen, als ausgeführten Ganzen, das eine Art von 
- moralifch s poetiſcher Schilderung. des menfchlichen 


Herzens feyn fol. Der erfte Theil, unter dem Titel 
Speculum meditantis, iſt franzöfifh, im Geſchmack 
des Romans von der Roſe ), -gefchrieben,“ 
Der mweite Tell, Vox clamantic betutelt, iſt ar | 

niſch, 


d) Einige franzöfifche Gedichte von Gower findet man bei 
Warton, Emendations and additions, Tom. II. 


88) Berst. den fünften Band diefer Geſch. der Poeſie 16. 
\ .31. | 


— 
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niſch, in elegiſchen Verſen, nach dem Muſter der 


Elegien des Dvid. Der dritte Theil, oder die Con- 
feſſio amantis, in englifchen Verfen, enthält ein lans 
ges Gefpräch zwifchen einem Verliebten und einem 
Priefter der Venus. Der Verliebte beichter dem 
Prieſter feine Herzensangelegenheiten. Der Priefter 
ftellt den Beichtvater vor. Der Kampf der Bers 
nunft mit der Leidenfchaft wird ſyſtematiſch nach den 
Grundfägen der Moͤnchsmoral erläutert, und die 


Erläuterung wird ausgeſchmuͤckt Durch allerlei romans _ 


tifche Erzählungen , die Gower aus den Ritterromas 
nen und aus verfehiedenen hiftorifchen Werken und 
Chronifen entlehnte. Dieſe Erzäblungen find dag 
Beſte in der froftigen Compoſition, bei welcher Alles 
auf moraliſche Nuganmwendung berechnet if. Gower's 
gefunder Verſtand blicke zumellen aus ganz pifanten 


Zügen hervor; und feine Sprache hat, bei aller 


ihrer Unvollfommenheit, etwas Beſtimmtes, durch 
das fie fich. weit mehr, Als die Sprache der Ritter— 
romane, dem neueren Englifchen nähert *). ba 

J Aber 


e) Vergl. Warton, T. II. p. I fſ., wo von Gower uud 


feinen Werken ausführliche Nachricht gegeben wird, 


Die Confeſſio amantis iſt im I6ten Jahrhundert ges 
druckt, und vielleicht auch nachher wieder aufgelegt, aber 
außerhalb England eine litterarifhe Seltenheit. Die 
Auszüge und Fragmente, die man bei den englifchen 
Litteratoren findet, geben indeffen einen hinreichenden 


Begriff von dem ganzen Werke. Hier ift, zur Probe 


der Manier Gower's, der Anfang einer feiner Erzäds 

lungen: .; un 

Of the envious Man and the Mifer, . 

Of Jupiter thus I find yvwrite 

"How, whilom, that he wolde wite - ' 
Upon the pleintes, which he herde 
Among the Men, how thät it ferde, 


— 


\ 


! 
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Aber ein Mann, wie Gower, konnte mit allen 
ſeinen Anlagen zu einer nicht gemeinen Diction nicht 
. einmal in der Sprache, noch weniger in der Poeſie 

feiner Marion, Epoche machen, Sein Zeitgenoß 
Chaucer iſt der erfte englifche Dichter, deſſen Nahme 
befonders hervorgehoben werden muß, 


| Chaucer 
Geoffrey Chaucer, von feinen Bewunde⸗ 
gern der Morgenftern der englifchen Poefie 
genannt, war geboren zu tondon, im Jahre 1328. 
: Sein Bater, ein Mann von’ angefehener, urfprüngs 
| lich 


As of her wronge Condicion 
Io do Juftificacion. 
And, for that Caufe, downe he fent 
An Angell, which aboute went, 
‚ That he the footh knowe maie. 
So it befel] upau a Daie Ä 
This Angel, which him ſhould enforme, 
Was clothed in a Manes forme, Ä 
Aud overtoke, I underftonde, 
u ‚Two Men, that wenten over Londe; 
Thurough which he thought to aspie 
. His Caufe, and gath in Comipanie, 
This Angell wirh his Wordes wife, 
\ Oppofeth hem in foundry wife; 
Nowe lowde Wordes and now fofte 
That made hem fo _defputen ofte ; 
And eche his Reafon hadde, 
And thus with Tales he hem ladde,. 
With good Examinacion, | 
Till he kewe the Condicion, 
‚What Men thei were Bathe Two: 
. And fawe well at Jafte, tho’, 
That One of hem was covetous, 
And his Felowe was envious. 


% 
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lich normaͤnniſcher Familie, war wohlhabend genug, 
ihm eine liberale Erziehung zu geben. Schon in 
ſeinem achtzehnten Jahre zeichnete ſich der junge 
Chaucer auf dee Univerſitaͤt zu Cambridge durch ges 
lehrte Kenneniffe-und poetifche Talenıe aus. Won 
Cambridge ging er nach Srford, ſeine Univerſitaͤts⸗ 
ftudien zu vollenden. In jeder Wiſſenſchaft, die das 
mals auf. den beiden englifchen Univerfitäten gelehrt 

wurde, fcheint er fich umgefehen. zu haben. Uber 
Die Außere Befchränftheit des Gelehrtenlebens ger 
nügte ihm nicht. Um die Welt Fennen zu lernen, 
ging er auf Reifen, zuerſt nach Sranfreih, und von 
da nach den Niederlanden. Bei -der Zuruͤckkunft in 
ſein Vaterland Fonnte es ihm nicht fehlen, an dem 
glänzenden Hofe Eduard’s III. fein Gluͤck zu machen. 
Chaucer, ſchon als Dichter, Gelehrter, und. Welt⸗ 
mann beliebt und gefhäßt, erhielt Zutritt in die 
vornehmften und glänzendften Gefellfchaften, als ibm 
das Amt eines Pöniglichen Pagen übertragen wurde; 
denn nicht bloß Knaben befleideren damals dieſes 
Amt. Mir feiner Würde erhielt Chaucer au eine 
Menfion. Durch die Verheirathung mit einer vors 
nehmen Diederländerin, die vom Gefolge der Könis 

sin Philippa war, kam er in noch engere Verbin⸗ 
dung mit dem koͤniglichen Haufe. Er fchien ein Günfts 
ling des: Glücks zu feyn. Unter den. ermünfchteften 
Verhaͤltniſſen befam er nun auch Italien zu ſehen. 
Der König ernannte ihn zum Mitgliede einer Ges 
fondefchafe mit Aufträgen an Die Regierung zu Ges 
nua. Hier harte er Gelegenheit, Die Fortfchritte 
fennen zu lernen, Die der. italieniihe Geſchmack 
im Zeitalter Perracch’s machte. Bei der Vermaͤh⸗ 
tung einer Prinzeffin von Mailand machte Ehaucer 
die perſonliche Betanniſchaft Peirarchs und er 
leicht 


/ 
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leicht auch Boccaz'ens, mit deſſen Muſe die ſeinige 
mehr harmonirte. Aber nach dem Tode des Koͤ⸗— 


| nigs Eduard’s IH, erhielt ſich Ehaucer nur noch 


Purze Zeit auf dem Gipfel feines Gluͤcks. Er ges 
börte zu’ der Partei des Herzogs von Lancafter, 
der als Vormund des neuen Königs Michard II., 
soährend deſſen Minderjäprigfeit die Megierung 
führte. Sobald die Periode diefer . Minderjährigs 
teilt zu Ende war, zog das Schickſal des geftürzten 
Herzogs von Sancafter auch den beneideten. Dichter 
in den Strudel der Hofcabalen hinab. Dur duch 
Die Frucht entging er der gerichtlichen Verfolgung, 
Die von feinen Feinden über ihn verhängt war. 
Er entkam nah Frankreich und den Diederlanden. 
Als er fich aber auch da nicht ficher glaubte, und 


nicht länger als Fluͤchtling umher irren mochte, 


wagte er, nad feinem Vaterlande zurückjufehren 
und fih vor feinen Verfolgern zu flellen- Ex 
wurde als Gefangener in den Tower gebracht. 
Man feßte ihm durh Drohungen und Verſpre⸗ 


Hungen im Nahmen des Königs fo lange zu, bis 


er fich endlich. bewegen ließ, an feiner Partei zum 
Verraͤther zu werden und über die geheimen Ver— 
bindungen der Anhänger des Herzogs von Lancaſter 
eidlich die Geftändnifle abzulegen, Die man von 
ihm verlangte. Vor feinem Gewiſſen fand er fich 


i durch Die traurige tage, in die er gerathen war, 


gerechtfertige, weil er Doch nur die Wahrheit vers 


rathen Harte. . Auch erbielt er, aus befonderer 
Gnade des. Königs, feine Freißeie wieder. Aber 


in der’ [öffentlichen Achtung Harte er ſehr verloren, 


Bei Hofe galt er. nun gar nichts mehr. Seine 
. Denfion wurde ihm nicht mehr ausgezahlt. In . 
birftigen Umftänden (denn fein eigenes Vermoͤgen. 


war 
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war erſchoͤpft) zog er ſich auf das Land zuruͤck, 
wo er ſich ganz mit gelehrten Studien beſchaͤftigte 
und eine mathematiſche Abhandlung uͤber 
den Gebraͤuch des Aſtrolabiums ſchrieb. 
Mach mehreren Jahken legte ſich der Sturm, der 
den gluͤcklichen Dichter zu Boden geworfen hatte: 
Der König Richard IT. verzieh ihm, ernannte ihr 
zu. feinem geliebten Ritter (diledus Armiger | 
nofter), und ließ ihm eine neue Penfion ausfeßen, 
Durch die er wieder in bürgerlichen Wohlftand Fam. 
Aber Ehaucer war indeflen fhon über ſechjig Jahr 
alt geworden. , Vom Geräufche der Welt entfernt, 
Dichtete und fludirte er noch bis an feinen Tod in 
Frieden. Er ftarb im Jahre 1400, dem zwei und . 
fiebzigften Jeines Alters. Die Regierung ehrte ihn 
Durch ein Grabmal in der Weltminfter : Abtei, mo 
fchon damals die berühmten Männer des Vaterlans 
des neben den Königen begraben wurden f). 


Der Rang, den: Chaucer unter den Dichter - 
behauptet, wird von dem englifchen Litteratoren, 
die in feinem Lobe unerfchöpflich find, nicht felten 
verwechfelt mit den befonderen Verdienſten, die er 
fih um die Bildung des Geſchmacks und der Spras 
he feiner Marion erworben hat. Chaucer gehöre 

j unſtrei⸗ 


$) Das Leben Chaucer's if. öfter erzählt, am beſten vor 
der großen Ausgabe feiner fämmtihen Werte: The - 
works of Goffrey Chaucer — by John Urry, Lond. 
1721, in Follo, wo man auch die Quellen der biogras 
phifhen Notizen, zum Theil in den Werken des Dich⸗ 
ters ſelbſt, nachgetwiefen findet. Einen Theil feiner Uns 
giücsfälle Hat Chaucer injfein Teftament der Liebe 
( Teftament of love), einen fonderbaren,. vomantifche 
philoſophiſchen Tractat, verwebt. Warton hat in - 

- feiner Sefchichte der englifchen Poefie beinahe ein Drit⸗ 
theil des erfien Bandes auf Chaucer verwandt. 
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unftreitig zu den eminenteften und geiftreichften 
Mannern feiner Zeit. Außerhalb JItalien lebte im 
vierzehnten Jahrhundert fein einziger Dichter, Der 
eine ſolche Feinheit des Geſchmacks, im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu dem Zeitalter und den Umfländen, mit 
. einem fo hellen Verſtande, einer fo gewandten und 
biegfamen Phantafie, einem fo treffenden Witze 
und einem folchen Talent zur natürlichen Darftels 
. Iung vereinige hätte, als Chaucer. Die franzöfis 
ſchen Dichter, deren Sprache doch fchon viel gebils 
deter war,‘ blieben in der Kunft der feinern geifts 
“reihen Darftellung und des Styls weit binter 
Abm zuruͤck. Ihm gelang es zuerft unter den engs 
liſchen Dichtern, der rohen Sprache, die er vors 
fand, die Möglichkeit einer harmoniſchen Verfificas 
sion abzulaufhen. Seine große Belefenheit unters 
drückte nicht in ihm die freie Anfchauung der Na⸗ 
sur und Des wirflihen Lebens. Er kannte die 
Menfhen, befonders ihre Thorheiten und Schwäs 
chen, aus dem Umgange mit ihnen ſelbſt. Was 
er mit eigenen Augen ſah, (und er beobachtete fcharf) 
übertrug er, mit der Ausbeute feiner Lectuͤre durchs 
webt, in feine Dichtungen. Er hatte philofoppis 
ſchen Geift genug, das Ganze des menfchlichen des 
bens auch in feiner leichten Schergen nicht aus dem 
Gefichte zu verlieren. Was ihm vom fchofaflifchen 
Pedantismus anbängt, bat er mit allen Dichtern 
feiner Zeit, den eleganten Petrarch felbft nicht 
ausgenommen, gemein. Als Muſter einer bis das 
hin in der engliihen Poefie völlig unbefannten 
Cultur mache Ehaucer bei. feiner Nation Epoche. 
Aber zu den Dichtern, die im Gebiete der Poefie 
ſelbſt neue Bahnen gebrochen haben, gehört Chau⸗ 
ter nicht. Er bare mepr 6 bildende Phartaſe,/ als 
. vVro⸗ 
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productives Genie: In allen feinen Werken ers 
kennt man den franzoͤſiſchen Geſchmack feines 
Beitalters..: Eine Poefie, die nicht nach dieſem 
Geſchmacke war, batte, auch wenn er fie Fennen 
lernte, feinen Einfluß auf feine Geiftesbildung. 
Es laͤßt ſich wicht bezweifeln, daß er in Italien 
Petrarch's Gedichte. fenuen gelernt hat; aber nie . 
gends har er einen Zug von petrarchifcher Poefie in die 
feinige aufgenommen. Aus Boccaz’ens Gedichten, 
Die fih.mehr zu dem alten franzoͤſiſchen Geſchmacke 
neigten, bat er Mehreres nachgeahmt und übers 
ſetzt. Vom Nachahmen und Ueberfegen singen 
überhaupt feine eigenen Erfindungen aus. Recht 
mit Liebe fcheint er den franzöfifhen Roman von 
Der Rofe, der doch fo arm an wahrer Poefie 
und wahrhaft romantifcher Schoͤnheit ift ©), in das 
Englifche überfege gu haben *); und faſt allen feis 
nen munteren. und fomifhen Erzählungen liegt ein 
feanzsfifches Fabliau zum Grunde, Kein englifchee 
Dichter vor Chaucer hatte auch fo viele franz oͤ⸗ 
fifhe Wörter in feine Sprache aufgenommen. 
Mit Unrecht wurdeier deßhalb von einigen altengs 
liſchen Parrioten ein Sprachverderber gefcholten ; denn 
es lag nun einmal, feit dev normännifchen Eroberung 
Englands, im Geifte der englifchen Sprache, fih durd 
Marionaliftrung franzöfifcher Wörter immer mehr 
auszubilden. Chaucer ſchrieb als Dichter ein Engs 
liſch, wie nian es zur Abwechſelung mit dem Ftan⸗ 
zöfifhen bei Hofe ſprach; und Diefes Engliſch 
wurde bald das einzige geltende im ganzen Lande, 
Aber 


© Best ven Sten Band diefer Geſchichte ber Moefie, 
® 31. 


h) Sin feinen Werken nad) der Ausgabe von Urry, G. 415. 
Douterwers Geſch. de ſchon. Redet. vi d. E, 
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Aber ſeine entſchied Vorliebe zu Allem, was franzoͤſiſch 
war, zeige ſich auch in feiner Verſtfreation. In 
Itaͤlien harte er die ſchoͤnſte Gelegenheit gehabt, Die 
Italienifchen Spibenmaße zu fludireng aber fie fcheis 

nen ihn menig intereffire zu haben. Die italies 
„ Bifche Octave Fannte er ſehr qut; denn er hat 

- Mehreres aus Gedichten von Boccaz, die in De 
taven geichrieben find, Hberießt und nachgeabmt; 
aber er verfchmähte dieſe Versart, wie alle übris 
gen, die nicht in der: franzöfifchen Poefie übs. 
lich waren. Anſtatt Der italienifchen Octave 

‚ahmte er eine Ähnlihe Art von Stangen in ſie⸗ 
ben Zellen nah, wie er fie in den Werfen einis 
ger franzoͤſiſchen Dichter fand '), Mach den Ges 
feßen der franzöflichen Proſodie muß man auch. Die 
Harmonie der Verſe Chaucer’s beurcheilen. euere 
"Engländer haben diefe, von den Älteren Bewun⸗ 
derern Chaucers geruͤhmte Harmonte in feinen Vers 
fen nicht entdecken koͤnnen, weil fie die Ältere Aus: 
fprache des Englifhen und des Franzöfifchen niche 
kannten; denn Chauecer zählte in der Scanfion feis 
ner Verſe die Sylben mit, die Damals im Engli⸗ 
fen, wie im Sranzöfifchen, noch ausgeſprochen und 
nicht bloß gefchrieben wurden *). Aber von einer 


.. I) Wergl. die Abhandlung von Tyrrmwäit On the lan. 
.., guage and verfification of Chaucer, im vierten Bande 
feiner Ausgabe Der Canterbury - tales. 

k) Das dumpfe e, diefer nermantfche Halbvocal, der auch 
im Franzoͤſiſchen das a und o aus den Endiyiben der ro⸗ 
maniſchen Wörter verdrängte, wurde zu Chaucer’s Zeis 
ten, wie feine Verfification beweifer, in den engliſchen 
Wörtern, die aus dem Deutſchen und Daͤniſchen abſtam⸗ 

men, bald nöd ausgefprochen, bald ſchon verfhnet. 


% 


Machbildung des Wohllauss italienifher Verfe - 
finder fi. in Chaucer's Gedichten feine Spur, 
Auch ſcheint er in den Geift feiner Mutterſprache 
nicht tiefer, -als feine Vorgänger, eingedrungen zu . 
feyn. Was feine Manier in einzeinen Zügen. Eis 
genthuͤmliches hat, iſt intereffant, aber nicht natios 
nal. Chaucer's Poefie har überhaupt nichts Was 
tional: Engliiches. Es iſt die franzöfifche Poefie feis 
nes Zeitalters, mit ungemeiner teichtigfeit und eis 
ner für jene, Zeiten außerordentlichen Kultur des 
Geſchmacks in die englifche Litteratur verpflangt. 


Das vorzäglichfte unter Ehaucer’s Werken find 
Die befannten Eanterbury’fchen Erzählungen 
(Canterbury- Tales) '). Fuͤr die erzählende Poeſie 
war er geboren, ‚und die Eanterbury’fchen Erzähs 
ungen fchrieb er, nad vielen Vorübungen, in 
den Jahren der vollen Reife feines Geiſtes. Wahr⸗ 
ſcheinlich wurde er durch das Defameron des 
DBoccay veranlaßt, eine Weihe verfchiedenartiger, 
‚ernfihaftee und. komiſcher Erzählungen zu einem 
Ganzen zu verbinden. Uber wenn er auch diefe 


Idee 


Das Wort come z. B. konnte nach Belieben zweiſylbig, 
oder, wie jeßt, einfplbig ausgefprochen werden. Urry 
bat nach diefen Grundfägen dad wahre Sylbenmaß in 
Chaucer's Verſen herzuftellen geſucht, aber nicht immer 
gluͤcklich, wie auch ſchon Tyrrwhit bemerkt. 


1) Eine claſſiſche Ausgabe der Canterbury - tales tft die von 
Tyrembit, London, 1775, in 5 Octavbänden. Der 
vierte, Band enthält die oben angeführte Abhandlung und 
erläuternde Anmerkungen; der fünfte ein Gloſſarium. 
Aber Tyrrwhit Hat dem Lefer Überlaffen, das wahre 
Sylbenmaß in Chaucer's Verſen herauszufinden, was 
Denn freilich einem Deutfchen leicht wird, aber nicht ei⸗ 
nem Engländer. . 

| Ä E 2 
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Adee von Boccaz entlöhnte, fo führte er fie doch 
mic ſelbſtſtaͤndigem Geiſte und gfücklicher, als Bocs 
eaz, aus. Bei dem tralienifchen Novelliſten zeich⸗ 
nen fih die Perfonen, die einander in der Noch 
dur Erzählungen erbheitern, Durch feinen bervors 
ſtechenden, oder intereffanten Charafter aus. Chaus 
eer, der in der Charafterjeichnung, beſonders dee 
komiſchen, der größte Meifter unter feinen Zeitges 
noflen war, Täße in feiner Dichtung eine Gefells 
fhaft von Perſonen aus allen Staͤnden auf einer 
Wallfahre nad Canterbury, jeden feinem Charak⸗ 
ger gemäß, unterbaltende Geichichten erzählen. 
Nicht zufrieden damit, auf dieſe Art den Charafs 
‚ ger der erzäßlenden Perfonen: mit den Erzählungen 
ſelbſt in eine geiftreiche Verbindung gebracht zu haben, 
ſchickt er in dem Prologe eine ‚meifterhafte Beſchrei⸗ 
bung diefee Perfonen voran. - Die Gefellfchaft bes 
ſteht aus einem Ritter, einem Junker, einem reis 
chen tandmann (Yeoman), einer Priorin mit einer 
Tonne und andern geiftlichen rauen, einem Mönch, 
einem taienbruder, einem Kaufmann, einem gelehrs 
ten Juriſten Cclerk), einen praftifchen Juriſten 
(Sergeant. of law), einem freien Qutsbefißer (fran- 
kelin), einem Ablaßhaͤndler, einem Doctor. der Mes 
Diein, einem Koch, einem Schiffer, einem Müller, 
und noch mehreren andern Handwerfern und andern 
Pilgern und Pilgerinnen geiftlichen und weltlichen 
‚Standes. . In der Beſchreibung aller dieſer Pers 
fonen blickt fogleih Chaucer's Worliebe zur Fomis 
fhen und ſatyriſchen Darftellung hervor. Die 


| ‚ganze Sammlung von Erzählungen befommt durch 


‚den Prolog eine komiſche Haltung. Außer dierem 
‚allgemeinen Prolog, der die ganze Dichtung einleis 
ter, macht uns noch ein befonderer, den jede Pers 
0 a Ä fon 


x. Vom Ende d, dreiz..B.ind. ſechz. Joh. 69 


\ 

‚fon vor ihrer Erzählung, zumeilen gar zu ausführs 
"Tich, Hält, mir den Charafteren, die in dieſem Gemälde 
vereinigt ericheinen, genauer befannt. Alle diefe 
Charafterzeichnungen find voll Wahrheit, WIE 
und Leben ”), und unverfenndar nach der Natur *), 
_ | | zuwei⸗ 


a) 3. ©. voll derber Wahrheit in der Schitderug 


des Moͤnchs. 


A Monk ther was, a fayre for the maiftrie, 
An out rider, that loved: venerie; :. . 
‚ A manly man, to ben an abbot able, 
Ful many a deinte hors hadde he in flable; 
And whan he role, men mighte his bridel here 
Gingeling in a whiflling wind as clere, 
Anu eke as loude, as doththe chapell belle, 
Ther as'this lord was heper of the celle. 
The reule of Seine Maure and of Seint Beneit, 
Beeaufe that it was’ olde and fomdele ſtreit, 
ı Fhig ilke monk latle olde thinges pace, 
And held.after the newe world the trace. : 
He gave not of the text a pulled hen, 
That fayth, that hunters ben not holy men, 
Ne that a monk, whan he is rekkeles, 
Is like to a Aifh that is. waterles; | 
‚ x This is to fay, a monk out of his cloiftre. 
This ilke text held: he not worth an, oiftre, 


n) Welch eine Beſtimmtheit hat nicht jeder Zug in der 
Defchreibung des Advocaten!, - 2 
A Sergeant of the Lawe ware and wife, 
That often hadde yben at'the parvies,, 
Ther was alfb, ful riche of excellence. 
Discrete he was, and of goet reverence: 
He femed fwiche, his wordes ‘were fo wife, 
Juftice he was ful often in aflife, 
By patent , and by pleine commifboun; 
Fer’ his ftience, and for his high renoun, - 
Of foes and robes had he many on. J 
So grete a pourchafour was no wher non. 
All was fee ſimplo to hin in effekt, - 


ı 


His 


[ 
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zuweilen in ſo feinen und pikanten Zuͤgen, daß 


man den alten Chaucer für einen franzoͤſiſchen Sits 


tenmahler aus dem achtzehnten Jahrhundert anſehen 


koͤnnte °). - Unter den Erzählungen ſelbſt behaupten 


auch die Pomifchen in jeder Hinfiche den Vorzug vor - 
den ernfihaften und rübrenden. Uber Chaucer ges 


fiel ſich zur Abwechſelung in jeder Art von Erzaͤh⸗ 


lungen. In der Manier liebte er nicht weniger 
Mannichfaltigkeit, als in dem Stoffe. Mur eners 
giihe Züge fiebte er nicht fehr. Auch in den pas 
theuſchen Stellen behielt feine "3 Manier das Weiche 
und 
His pourchafing might not ben in fufpe®, 
No wher fo befy a man as he then mas, 
And yet he femed befier than he was. 
In terınes hadde he cas and domes alle, - 
That fro the time of king Will weren falle. 
Therto he coude endite, and make a thing, 
Ther coude ng wight;piuche at his writing. 
.. Und every ſtatute coude he plaine by rote, ° 
. He rede but homely in a medlee cote, 
Girt with a feint of ſilk, with barres (male; 
‘Of his array tell-I no lenger tale. 


| 22 Leiche naive Feinheit in der Sallderung der 
Nonne! 


Ther was alſo a Nonne, a Prioreſſe, 
That of hire ſmiling was ful ſimple and coy; 
Hire greteft othe n’as but by Seint Eloy; 
And fhe was cleped madame Eglentine. 

Ful wel fbe fange the fervice devine, 
Eutuned in hire nofe ful (wetely; 
And Frenche fhe fpake ful fayre and fetisly. 
After the fcole of Stratford atte bowe, 
For, Frenche of Paris was to hire unknowe. 
At mete was [be wel ytaughte withalle; 
She lette no morfel from hire lippes falle, 
Ne wette hire fingres ig hire ſauce depe. 
Wel coude: fhe carie a morfel and wel kepe, 
Thatte no drope ne fell upon hire breit, 


1, Bom Ende de dreijz. b. in b:fechj. Jahrh. 7x. 


und Ueppige, das er befonders mit Bocca; gemein bat, 


Daß er feine Erzäßlungsare nach der des Boccaz 


gebildet habe, Dürfen wir indeflen nicht behaupten: 
Verde Dichter find einander von Natur fo ähnlich, 
daß fie auch in der Art, Die Gegenflände und Ber 
gebenpeiten zu mahlen, einander begegnen mußten, 
obgleich Ehaucer Durch feine. Neigung und fein Tas 
lent zur kauſtiſchen Satyre ſich binlänglih von Bocs. 
taz unterſcheidet. Chaucer harte auch micht Diefels 
ben Begriffe, wie Boccaz, von der ſchicklichſten Be⸗ 
handlung der anekdotenmaßigen Erzaͤhlungen im 
Geiſte der franzoͤſiſchen Fabliaur; denn. nur auf die 
romantiſchen Erzaͤhlungen in höherem Sty / wandte 
Boccaz die Kunſt der Verſification an; aus den anek⸗ 


dotenmaͤßigen, mehr unterhaltenden, als eigentlich - 


poetiſchen Fabliaux der Franzoſen machte er Novel⸗ 
Ien. in romantiſcher Profe. Chaucer's Geſchmack 


erſcheint auch Darin gang franzoͤſiſch, daß er wis 


fchen der Movelle und der eigentlichen poetilchen 
Erzäßlung feinen Unterfchten madite, und die Kunfl 
der Verſification für jene fo ſchicklich hielt, wie file 
dieſe. Mur zumellen, vielleicht nach dem SBeifpiele 
- des Boccaz, vielleicht auch nur um der Abwechſelung 
willen, bat er in den Canterburg’fhen Erzaͤhlun⸗ 


gen Die Darftellung in ungebundener Rede verſucht. 


Um der Abwechfelung willen erzähle er auch im 


mehreren Versarten, gewöhnlich in einfachen fünfs-. 


füßigen jambifchen Zeilen, Die fi unmittelbar auf 
einander reimen; juweilen in Stanzen yon fieben 


Zellen; ein Mal auch in Stanzen von acht Zeis. 
..Ien, aber niche nach der Megel der italieni⸗ 


fhen Octave; und ein Mal, aber nur zum Spott, 
im Balladenfipl. Die Litteratoren haben auf verz 
ſchiedene Art zu erklären gefuht, was Chaucer 

| Bu & 4. eigent⸗ 


‘ 


) 


n 
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eigentlich damit wollte, daß er die Erzaͤhlung Sir 
Topas (Sir Topaz), in welcher unverkennbar der 
Balladenſtyl nachgeahmt iſt, ſich ſelbſt, als einem 
der zur Geſellſchaft der erzaͤhlenden Pilger gehoͤrt, 
in den Mund lege, und dieſe Erzählung mit Fleiß 
fo fange dehnt, Bis die Zuhörer ermüden und eis 
ner von "ihnen bitter, “um Gotteswillen nicht 


laͤnger in diefem Style fortzufahten” ?). Chaus 
‚cer, deffen Geſchmack ganz franzöfifch war, ‚wollte 


offenbar durch diefe Fomifche Wendung den altengs 
liſchen Balladenſtyl verfpotten. So weit war er, 
nach feiner eigenen Meinung als ein Mann von 
höherer Culture, von der echten Mationalpoeſie ſei⸗ 
nes Vaterlandes entfernt. | 


Die erſte und längfte unter den Canterbury’ 
Shen Erzählungen ift die Erzählung des Rit— 
ters (The Knights tale). Sie ift ernfipaft und 
parherifch, vol trefflicher Stellen Y, und —* 

ſerma⸗ 


p) No more of this, for Goddes dignity, 
Quod oure hofte, for thou ınakeft me 
So weary of thy very lewedneſſe, 
‘That, alfo wisly God my foule bleffe, 
Mine eres aken of thy drafty fpeeche. 
9) Nur Eine diefer Stellen ‚mag hier zur Probe dienen, 
Whan that Areite to Thebes comen was, 
“ Ful oft a day he fwelt and faid alas, 
For fen his lady fhall he never ma. 
And fhortly to cancluden all his wo, 
So mochel forwe hadde never creature, 
That is or fbal be, while the world may dure. 
His flepe, his mete, his drinke is him byraft, 
That Icne he wex, and drie as is a fhaft. 
His eyen holowe, and grisly to behold, 
His hewe falve, and pale as afhen cold, ; 
And folitary he was, and ever alone, ’ 
An 


‚2. Vom Ende d. dreiz. b. in d. fechg. Jahrh. 


ſermaßen eine Art von romantifcher Epopoͤe. Aber 
“an diefem epifchen Werke hat .der Erfindungsgeift- 
‚Chaucer’s nur. geringen Antheilz denn das Ganze 
iſt nichts weiter, als eine freie Umarbeitung der 
Thefeide des Boccaz, eines Gedichts, das das 
‚mals beliebt gewelen zu ſeyn ſcheint, bald aber 
Durch die übrinen Werke, befonders das Defames 
ron feines Verfaſſers; verdunfele wurde, und jeßt 
kaum noch den Litteratoren befannt it”), Die zweite 
Erzählung wird dem Müller in den Mund gelegt, 


Sie ift durchaus komiſch, aber auch durchaus burs - 


les? und zum DBefchluffe fehr ſchmutzig. Die fols 
gende, die der Hausverwalter (Reve) vorträge, 


iſt aus einem franzöfiihen Zabliau genommen, nicht. 
ganz fo fomifh, wie die Erzählung des Müllers, 
etwas anftändiger, aber auch gemeine, Die uns | 
vollendete Erzählung des Kochs (the Cook’s tale) 


wird von mehreren titteratoren nicht für Chaucer’s 
Arbeit gehalten. Unter den ernfthaften in der Reihe 
ber Canterbury'ſchen Erzählungen iſt eine der vor⸗ 
züglichften die von der Grifilde, übereinftinmend 
mit der Bearbeitung derfeiben Gefchichte von Boccaz. 
Einige der folgenden Erzählungen, die moralifch 
feyn follen, find aus Gomer’s Werfen ’) genome 
men; andere aus der griechifhen Mythologie und 
Der tömifchen Gefchichte; noch andere, zum Bei⸗ 
fpiel die Erzählung. des Rechtsgelehrten ui 
i 


And wailing all the night, making his mono, 
And if he herde ſong or inftrument, 

. Than wold he wepe, he mighte not be ftent. 

2) Fetg den erſten Band dieſer Geſch. der Poeſtie, 
O I. 

) ©. oben ©. 37. 

| es 
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Die der Frau von Bach (the wife of Bath) find 
Umarbeitungen Peiner franzöfifcher Romane, die auch 
‘yon andern englifhen Dichrern ſchon bearbeitet was 
en, Auch die luſtige Erzählung des Raufmanns, - 
"Die unser dem Titel Januar und Mai eine der 
bekannteſten geworden, iſt nicht von Ehancers Ers 

findung). Wenn wir alfo auch nicht genau wißs 
fen, wie Vieles, oder Weniges Chaucer's eigene 


Pphbantaſie zu der Sammlung von Erzählungen hers 


‚gegeben, Die er fo artig zu einem Ganzen verbuns 
den bar, fo fiebt man doch bald, daß ihm ſelbſt 
weniger an der Erfindung gelegen war, als an Dir 
Darftelung Die Kunft zu erzählen ift bei ibm, 
wie Boccaz und Sean tafontaine, die Hauptfache, 
In dieſer Kunft ragt er denn auch über alle feine 
Zeiraenoflen empor, Da ibm aber die komiſche 
Darftellung natürlicher war, als die ernfihafte, ſo 
Gaben auch feine ernfihaften Erzählungen bei weitem 
nicht die Jeichtiafeit, Krafı, und Feinheit der for 
miſchen. In den Reflerionen und allgemeinen NA 
l trach⸗ 


t) Man findet die früheren englifhen Bearbeitungen in der‘ 
oben angeführten Ausgabe der Ancient metrical roman- 

ces von Rirfon. Manches ift bey dielen früheren Ers 
zählen vorsäufiher, als bey Chaucer. Die Erzählung 
der Wife of Bath wurde in der Folge durch Dryden’s 
Bearbeitung wieder aufgefriſcht; und die Erzählung Ja- 
nuary and May, die Chaucer aus einem lateiniſchen 
Gedichte des Mittelalters geſchoͤpft zu haben ſcheint (ſ. 
Zyrruhies introdu&töry discourfe to the Canterbury- 
tales ), iR gar nad) Pope's Umarbeitung in Wien 
land's Oberon herübergemandert, mo fie die Grund⸗ 
Jage.der romantifhen Verwickelung geworden iſt. — 

- Die rährende Sefchichte der Grifilde hat Chaucer, 
nach feiner einenen Verfiherung, von Petrarch zu Padua 
gelernt. Vermuthlich machte ihn Petrarch aufmer ts 
fam auf diefe Geſchichte. | 


T. Vom Ende d. dee, b. in d. ſechz. Jahrh. 75 


trachtungen, die er einmiſcht, zeigt ſich gewohnlich 
ein trefflicher Verſtand; aber unterhaltend ſind dieſe 
Reflexionen und Betrachtungen auch nur da, wo 
fie mie Scherz und Satyre gemilcht find. Je mos 
raliſcher im firengeren Sinne Chaucer ſeyn will, defto 
‚trockener wird er; und wo er feine praftifche Philoſo⸗ 
phie gar mit einer Art von Gruͤndlichkeit vorzutragen 
ſucht, geht fie in die trivialſte Geſchwaͤtzigkeit über v). 
Wollte er überhaupt nicht in das Triviale fallen, 
fo mußte er in Verſen erzählen. Die ‚engliiche 
Meofe war damals noch ſo roh, daß Chaucer’s gan⸗ 
zes Darſtellungstalent von ihr gelaͤhmt und faſt vers 
ſchlungen wurde, fo oft er in Proſe zu erzaͤhlen 
verſuchte . Er ſcheint dieß ſelbſt gefuͤhlt zu has 


benz 


u) Stellen, wie bie folgende in der Erzählung des Ablaß⸗ 
haͤndlers, ſind nicht ſeiten in Chaucers Werken, wo er 
ernſthaft moraliſirt. 

Seneca faith a good word douteles: 
He ſaith he can no difference find 
Betwix a man that is out of his mind, 

" And a man whiche that is dronkejew: 

But that woodnefle, yfallen in a fhrew, 

Perfevereth lenger than doth dronkeneſſe. 

O glotenie, full of curfednefle; _ 

O caufe firft of our confufion, 

O original of our damnation, 

Til Criſt had bought us with his blood again, 
" Loketh, how dere, fhortly for to fain. 

Abought was fhike curfed vilanie ; 

Corrupt was all this world for glotonie, 


Weich ein Abftand zwifchen den oben angeführten treffs- 
lichen Stellen, und dem folgenden fchleppenden Anfange 
der Erzählung, die doch Chaucer in feinem eigenen Nabe 
men vorträgt! 

A yonge man called Melibeus, mighty 'and riche, 
begate . ‚upon his wif, that called was Prudence 8 
doughter which that called was Sophie, | 

| Upon 


\ 
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ben; denn er machte feine Erzählungen in 
Proſe befonders zu einer Miederlage der trockenen 
‚Moral und Gelehrſamkeit, die er gern zeigen wollte 
und nicht fchicflicher anbringen zu koͤnnen glaubte, 
Die Erzählung des Pfarrer”s (the Parlon’s 
tale) enthält eine fchulgerechte afcerifehe Abhandlung 
Aber die Tugenden und after, nebſt einer langen 
Meihe von Recepten (Remedia find fie überfchries 
ben) gegen die Laſter, und Stärfungsmittel (Re, 
Jevationes) zur Belebung der Tugenden. Bemer⸗ 
kenswerth bleibt aber immer der Fleiß, den Chays 
er auf diefe Arbeit wandte,. um im feiner Mutter⸗ 
fprache mit einer Eleganz, die man vor ihm. in 
‚per englifchen $itteratur gar nicht fanute, und von 
‚der er mwenigftens die erfte Ahndung hate, zu uns 
errichten und zu philofephiren, | 


Auch Die, übrigen poetiſchen, Werfe 
Ehaucer’s, die fih außer den Canterbury'ſchen Er⸗ 
zaͤhlungen erhalten haben, gehören größten Theils 
in das Sach der erzählenden Poeſie. Geiner Ues 

| | bers 


Upon a day befell, chat he for his disport is went 
into the feldes him fo plage. His wit and cke his 
dougter hat he laft within his hous, of which the dores 
weren faft ylhette. Foure of his olde foos han it 
efpied, and fetten ladders to the walles of his hous, 
and by the windowes ben entred, and beten his wif, 
and wounded his doughter with five mortal woundes, 
in five fandry places; this is to fay, in hird feet, in 
hire hondes, in bire eres. in hire nofe, and in hire 
mouth: and leften hire far dede, and wenten away, 

When Melibeus retorned was into his hous, and 
fey al this mefchief, he, like a mad man, rending 
"his clothes, gan to wepe and crie. 
Prudence his wif, as fer forth as fhe dorfle, be- 
fought him of his weping for ta flint : but nor forthy 
he gan to crie and wepen ever lenger the more, &c. 


3. Vom Ende d. dreiz. 6. in d. fecht. Jahrh. 77 


berfegung des franoͤſiſchen Romaus von der Roſe 
ft ſchon oben gedacht. Das erjaͤblende Gedicht 
Troilus und Ereſeide (the: Book of Troilut 
and Crefeide) ift zum Theil Umarbeitung, zum 
Theil nur Ueberfeßung eines Werfs von Boccaz?}, 
nicht ohne vortreffliche Stellen, aus denen der eis 
gene Geift und die Darftellingsfunft des Ueberſet⸗ 
zers und Umarbelters hervorblickt. Die kleineren 
Etzaͤhlungen und‘ die allegoriſchen Gedichte ſind 
wahrſcheinlich alle ftunzoͤſiſchen Urſprungs. Ein 
langer Klaggeſang der Marta Magdalena 
(Lamentation- of Marie Magdalene) iſt aus den Wer⸗ 
Ten des heil. Origenes, des Kirchenvaters, genom⸗ 

men. Aus der Spruͤchen Salomo's finden 
ſich auch überfegte Stellen unter Chaucer's vermifchs 
ten Gedichten, Einige Diefer Gedichte, zum Bei⸗ 
fpiel der Traum ‘Chaucer’s dream), beziehen fich 
auf. die politifchen Verhaͤltniſſe, im welche der Dich 
ter verwicele war, : Seine Balladen (Ballade) 
find Feine Gedichte in der franzöfifchen Bedeutung 
des Worts Ballade, und von den natlonalsengs 
liſchen und fehortifchen Gedichten, die man mit 
demfelben Tirel "bezeichnet, durchaus verſchieden. | 


a‘ 


Chaucer ‚würde der Vater der engliſchen Yu 


redfamfeit geworden ſeyn, wenn er eben fo vie⸗ 
les Talent zur profaifhen, als zur poerifchen Kunft 
des Styls gehabt hätte. Denn an gutem Willen, 


der rohen Profe feines Zeitalters in feiner Mutters . 


fprache eine verfländige und geiftteiche Bildung zu 
geben, 


y) Es ift dieſelbe Dichtung, . die unter den Werken des 
Boccaz Il Filofträto heißt, eine ſeltſame Romantiſttung 
fabelhafter Begebenheiten aus der Sefchichte des Erojas 


nifhen Krieges. ©. den erfien Band dieſer Geſch. 


des Dosfie 0 ©. 185 . 
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geben, fehlte es ihm nicht. Aber Die Sprache, 
in der er feine Kunſt verfichte, war noch zu wer 
nig zur rhetoriſchen Behandlung vorbereiter, und 
Chaucer’s Geiſt folgte auch da, wo er fih an pros 
ſaiſche Formen binden wollte, unmillführlich einer 
poetiſchen Vorftellungsart. Wenn Chaucer Verſe 
machte und poerifh erzählte, beherrſchte er feine 
Mutterfprache, wie fein englifcher. Dichter vor ihm; 
- aber wenn er Proje fchrieb, wußte er fih in den 
Unterſchied zwiſchen poetifhen und rhetoriſchen 
Wendungen nicht zu finden, und fein Styl wurde 
gewöhnlich entweder fteif und trocken, oder er vers 
for fich in poetifchen Ausſchmuͤckungen. Gleichwohl 
verdienen die profailhen Werke Chaucer’s eine bes 
fondere Aufmerkſamkeit; denn ſie ſind die erſten 
Verſuche in der engliſchen Litteratur, die gemeine 
und noch ſehr rohe Sprache des Umgangs zu einer 
Buͤcherſprache zu veredeln, die weder pedantiſch, 
noch alltaͤglich ſeyn ſollte. Eine ſolche Proſe, wie 
fie dem feinen und talentvollen Chaucer wenigſtens 
einigermaßen gelang, hatte noch fein Engländer 
geihrieben; und über hunderte Jahre vergingen, 
ehe ein englifcher. Schriftfteller ſich in der Bere, 
ſamkeit höher Hob, als Ehaucer. Durch die Les 
berfegung des Boethius, die ſich unter feinen 
Werfen finder, ſcheint er fich zuerft im rhetorifchen 
Ausdrucke Funftmäßig geübt zu haben. Die Les 
bung war um ſo fchwerer, da es bier philofos 
phiſche Begriffe zu entwickeln gab, die wohl noch 
‘nie: in englifcher Profe beruͤhrt waren *). Seine 

Ab⸗ 


e)- The Book of Boethius de. Confolatione philofo- 
:  phiae, In der Ausgabe der Works of Chaucer von 


Ursy, ©. 359. Hinter dem Titel folgen bie - Bett: 


1. Vom Ende d. drei. 6. in d. ſechz Jahrh 79 


AbbandIung aber das Aſtrolabium und den 
Gebrauch deffeiben-nach dem Horizonte von Orford 
fchrieb er zur Unterweiſung feines jungen Sohns, 
alſo mit aller Ktarheit und Popularitaͤt, Deren 
er fähig war ). Das größte unter Chaucer’s pro⸗ 
faifchen Werfen, und ohne "Zweifel ibm ſelbſt das 
ltebfte, if das Teftamene der Liebe, eine Nachr 
ahmung der Meditationen des Boethius *). Dur 
— dieſes 


In this book are handled Ahish and hard obſeure⸗ 
poitts, viz. the.purveyanze of God, dc. ; 
-» @). The Conclufions, of the Aftralabie. In Urry’s Nuss 
gabe, S. 439. Es füllt nur 12 Folioſeiten. Im 
der Nnrede-an feinen Sohn ſagt Chaucer: This tretife, 
\ divided in five partes, wil I fhow the wondir light 
rules and naked words in Englifhe, for Latin ne 
- eanft thou nat get but fmale, my litel Sonne, Der 
Sohn wur ao noch ein Knabe. ’ 


b) The Teflament of Love. In Urry's Ausgabe ©. 478. 
Es nimm 42 Foliojeiten ein. Aus der Vorrede, die 
Chaucer voranſchickt, fieht man zunleich, wie er über die 
englifhe Beredſamkeit feines Zeitalters dachte. 
fagt eı: N ‚ R\ 
In latin and french hath many foveraine wittes had 
grete delyte to endite, and have many noble thinges 
fulfilide, but certes there ben fome that fpeken ther 
poifye mater in Frenche, of whiche fpeche the Freriche 
men have as gode a fantalye as we have in heryng of 
-- Fienche mens Englifhe. And many termes there ben 
‚in Englyfhe, whiche unneth we Englifhe men eonnen 
declare the knowleginge. Howe fhould than a. Fren- 
che man borne? foche termes counejumpere in his mat- 
ter, but as the Jay chatereth Englilhe. Righe fo true- 
ty the underftandyn of Englifbmen woll not. Aretche 
to the privie termes in frenche, what fo ever webo- 
ften of Araunge langage. Let than clerkes enditen in 
latin, for.they have the propertie of feiencey and the 
kuowinge in that facultie: and lette Frencheinen in ther 
" . KIEN. 


‘ 
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dieſes Werk ſuchte ſich Chaucer zu troͤſten, als ee 
von der glaͤnzenden Hoͤhe ſeines Gluͤcks ſo tief her⸗ 
abgeſunken war, daß er, nach der Befreiung aus 
der Gefangenſchaft, mit dem Mangel und der oͤf⸗ 


fentlichen Meinung kaͤmpfen mußte. Aber ohne 


eine poetiſche Einkleidung konnte er doch das Sy 
ſtem der Troſtgruͤnde, das zugleich ſeine Rechtfer⸗ 
rigung enthaͤlt, nicht vortragen. Er gab alſo der 
Abhandlung uͤber die Freuden und Leiden des menſch⸗ 
lichen Lebens die Form einer Vifton. Aus dem 
Munde der Liebe, im höheren Sinne des Worts, 
wollte er die Lehren der Weisheit vernehmen. Die Liebe 
erfcheine ihm alfo in Perfon. Aber diefe Liebe, Die 
ihn belehren follte, konnte nicht der Teichtfinnige Amor 
ſeyn. Sie ift ein Überirdifches weibliches Wefen, 
eine, Goͤttin, Die ihm ‚über feine Thorheiten eine 
Scharfe Strafpredige Hält, Dann fih feiner mitleis 
dig annimmt, und ihm einen kurzen Inbegriff der 
sebensphilofophie als ihr Teftament hinterläßt. 
Daher auch der Titel des Werfs. Cine folche Ein: 
Meidung der allgemeinen Betrachtungen war aber nicht 
mit dem Geifte der,reinen Profe vereinbar. Chaucer’s 
didaftifhe Bifion) fängt mit bitteren Klagen an, 
gehe in eine Erzählung über, und wird darauf 

. iu 


Frenche alfo enditen ther queinte termes, for it is 

kyndely to ther mbuthes, and let us fhewe our fanta- 

fies in foche wordes as we lernedenof our dame’s ton. 

“ge. And althougt this boke be Iytel tkank worthy 

“ for the leudneſſe in travaile, yet foch writing: exites 

men tho thilke thinges that ben neceflarie: : for every 

man therby may as by a perpetual ınyrrour fene the 

vices or vertues of other, in whyche thynge lightly 

.” "may be conceved to eschue perils, and neceflaries to 

"  eatch, after as aventures have fallen to to other peplc 
22 or pe ous, . 
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zu einem moralifchen Gefpräche wiſchen dem Ver⸗ 
faſſer und der Goͤttin der Liebe. Gower's 
Einfall, einen Prieſter der Venus zu feinem ehkiſt— 
lichen Beichtvater zu machen ©), gab zu diefer Form, 
der moralifhen Betrachtungen Chaucer’s vielleicht 
Die Veranlaſſung. Meue und hervorfiechende Ge: 
danfen wird man bet einem Schrififtellet des vier, 
zehnten Jahrhunderts nicht fuchen, der überdieß 
mehr Dichter, als Philoſoph, war, und fi mit 
feiner ganzen Vorſtellungsart immer an einen Vor⸗ 
gänger hielt. Aber intereſſant ift es, zu bemerfen, 
wie ſich Chaucerrs didaktiſche Därftellungsfunit 
durch die wenig gebildere Sprache in Ausbrücen- 
der Empfindung, rührenden Gemäplden feines Zus 
flandes, und chriftitch : philofopbifchen Anfichten dep 
Welt und der Beſtimmung des Menfhen hindurch⸗ 
windet 2. Hätte ein engliſcher Seififeller von 
‚Sei 

9 ©. oben, ©. 59 " 
9 z. B. in der folgenden Siele, wo er über fein Esel | 

klagt. 

Yes, yes, God wote, myne hert breketh nie aſon. 
der; how ſhould the ground without kindly noriture, 
bringen forth any fruites? How fhould a ſhip withou- 
ten a fterne in the grete Se be governed? how fhold. 
I withouten my bliffe, my-herte my defire, my joye, 
my godnefle, endure in this contrarious prifon, that 
thinke every houre in the daie and. hundred Winter?: 
Wel maic now Eve fain to me Adam, in forowe fal- 
len from welthe driven art thou out of Paradife, 
whit fwete thy fuftenaunce to beswinke, Depe in . 
this\pinyng pitte with wo I ligge iftocked, with chaic 

- nes linked of care, and of tene. It is fo hie from . 
-thens I lie, and the common yerth, there ne is cable 
-in no land naked, that might fretche to me, to dra- 

., we me into blifle, ne fleyrs to’ fieye on is none, fo 


Bouterwel's Geſch. d. ſchoͤn. Redek. VII. B. A— that 
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| Geiſt und Kenntniffen im funfzehnten Jahrhundert 
fportgefahren, wo Chaucer im vierzehuten aufbörte, 
fo würde die englifche Profe bald die franzöfiiche 
eingeboble haben, die im funfzehnten Jahrhunderte 
fhon auf eine fo merfwärdige Art cultiviet war °). 


u Aber Chaucer blieb. auch als profaifcher Schriftftele 


fer in feiner Mucterfprache lange Zeit unerreicht. 





Sortfegung ber Geſchichte ber engliſchen und ſchottiſchen 
Poeſie von Chaucer bis zu Ende dieſes Zeitraums. 





Nie englifchen Utteratoren ſtimmen, wenn fie 


A von Chaucer geredet haben, in der Klage 
übereit, daß die englifche Poeſie nach dem Tode 
Diefes Dichterd von der Höhe, auf die er fie gebos 
ben, auf lange Zeit tief wieder herabgefunfen fen. 
Diefe Klage ift gerecht, wenn. man den hböchiten 
Vorzug eines Gedichts in die Cultur des Ges 
ſchmacks fegt, durch Die es fich auszeichnet. Aber 
die englifchen Litteratoren vergeffen, zu bemerfen, 
dag Chaucer mit allen feinen Talenten den Ges 
ſchmack feiner Nation nicht firiren Fonnte, weil er 
zu wenig Nationaldichter war. Sein Genie 
Fonnte wohl feine Mutterfprahe, aber nicht den 
Geiſt feines Vaterlandes beberrfchen; dent es nahm 

| von 


that without recover endelefle here to endure I wote 
well I purveide. O!. where art thou nowe frendfhip, 
that fometyme with laughande chere madeft bothe facc 
and countenaunce to me wardes? 


©) Vergl. den fünften Band dieſer Geſch. der Porfie, ꝛc. 
. 8.17% 
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von feiner erſten Entwickelung an eine ganz franzds 


fiihe Richtung. Weberdieß bat das Genie, im. _ 


boͤheren Sinne des Worts, an Chaucer’s poetis 
ſchem Verdienſte welt weniger Ancheil, als das 
Nachahmungstalent, das er durch Fleiß eultivicte, 
und die Feinheit des Geſchmacks, Durch die er, im 
Verhaͤltniſſe zu ſeinem Zeitalter,. in der engliichen 
Litteratur Epoche macht. Gerade damals, als 
Chaucer glänzte, fingen die Machfommen der nor⸗ 
männtichen Eroberer endlih an, wahre Engländer - 
zu werden. Es regte fib nun ivieder das Ver 
duͤrfniß einer englifhen Nationalpoeſie. Scherzhafte 
Sabliaur, mit feanzöfifcheer Gewandtheit erzähle, 
waren, auch wenn fie noch fo fehr gefieien, doch 
nicht dasjenige, was niit dem englifchen National⸗ 
ebarakter vorzüglih barmonirte.e Darum babe 
auch ‚in dee Folge und bis auf die neueſten Zeis 
ten die englifchen Dichter in Feiner Dichtungss 
art weniger geleiftet, als in der fcherzhaften Erzähs 
lang. Im Ernſthaften Hat aber Chaucer’s Poefie 
fo wenig Originales, daß Die Cultur feines Styls 
in den ernfthafteen Erzählungen leicht verdumfele 
werden Ponnte durch rohere Werke, die mit mehe 
Kraft der Erfindung wirkten. Ä 


Die Runft des Styls war es, was in dee 
englifchen Poeſie nach Chaucer’s Tode, dur das 
ganze funfzehnte Jahrhundert hinab, zurücd ging, 
Aber der poetifche Geift dee Nation entwickelte 
fich indeflen für die Kormen, Die niche den franzde 
ſiſchen nahgeapme waren. Die alte Balladens 
poefie, von welcher Ehaucer ſehr geringe dachte, 
Drang mit neuem Intereſſe von der ſchottiſchen 
Grenze ber in das fantiae, Eugland. ein. Auch 

2 in 


— 
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in andern Formen, die nicht franzoͤſiſchen Urſprungs 


ſind, ſuchten mehrere engliſche Dichter des funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts ſich heroorzuthun. Dieſe Perio⸗ 
de, die man als eine Zeit des Stillftandes der 
engliihen Poefie har Ddarftellen wollen, iſt alfo 
wirklich: eine Periode der Fortfchritte, zwar nicht 
des Geſchmacks im engeren Sinne, aber der engs 
liſchen Poefie im Ganzen. 


Man kann die englifchen und fehortifchen Dichr 
ter des funfzehnten Jahrhunderts in zwet Elafs 
fen abıheilen. In Die erfte Claſſe gehören Die ges 


Alehrten Dichter, die, mie Gower und Chaucer, 


eine litterarifche Erziehung erhalten hatten und mit 
ihren poetifchen Talenten zugleich ihre Beleſenheit 
zeigen wollten. Unter ihnen find mehrere. vorzügs 
lihe Köpfe, aber fein Mann von Genie Sie 
verniochten nichts weiter, als, dem folgenden Zeits 
alter vorzuarbeiten, mo die Gelehrfamfeir im Zus 
fammentreffen mie dem Genie glücklicher ſeyn follte. 
Behr: verichieden von dieſen gelehrren Dichtern mas 
ren die Minftrels oder Volfsdichter. Ihre 


. Walladen und Lieder langen zur Harfe in rohen 


Tönen der Natur. Ihre Beleſenheit erftreckte fich 
hoͤchſtens auf die Kittertomane, aus denen fie auch 
fonft noch allerlei‘ Kenntniſſe fhöpfen konnten. Gie 
erzaͤhlten wabrfcheinlich zur Abwechfelung auch Fa⸗ 
iaux nach franzöfifcher Weife. Aber der Volks⸗ 
gelang, den Die Miinftrels zur Harfe hören ließen, 
blieb feiner germaniihen Marur getreu. Mob, 
aber: Präftig, mehr erfchütternd und rührend, als 
munter und febersbaft, ohne geiftreiche MWendungen 
und Funftreihe WBelchreibungen,’ abet voll tiefer 


 Bahrpeit und tunigenr Gefuͤbl, zog er in feiner 


natuͤr⸗ 


1. Vom Ende d. dreiz.B. ind. ſech. Jahrh 85 j | 


natärlihen Simplieitaͤt endlich auch die Ritter und: 
Herren an, die vorher nur nach franzöfifcher Weiſe 
unterhalten feyn wollten. . : Unvermerfe wirkte diefe 
einfache Mationalpoefie immer mehr auch auf die: 
gelehrren Dichter. Und nun erſt nahm die englis- 
fhe Poefie im Ganzen einen nationalen Charafs , 
ser an. | | Ä Ä Ä 


Einer der gefehrten Dichter, die noch mit, 
Ehaucer zu gleicher Zeit lebten, iſt Thomas Des 
eleve. Er war ein enthufiaflifcher Verehrer Chaus 
cer’s.. Aber was er felbft in Werfen gefchrieben 
bat, ift nicht viel mehr, als geretmte Profe. Er 
ftarb im Jahre 1420). | 


Sohn Lydgate, ein Benedictinermoͤnch, zeich⸗ 
nete ſich in ſeinem Vaterlande durch gelehrte Kennt⸗ 
niſſe aus, die er ſich zum Theil auf Reiſen in Frank⸗ 
reich und Italien erworben hatte. Er ſuchte in 
ſeinen Verſen den italieniſchen Geſchmack mit dem 
franzoͤſiſchen zu vereinigen. Aber er hatte wenig 
Erfindungsgeiſt, ob er ſich gleich im mehreren Dich⸗ 
tungsarten verſuchte, und nicht ohne poetiſches Ge⸗ 
fuͤhl war. Seine laͤngſten Gedichte ſind: Der 
Fall der Fürften (the Fall of Princes), die Bes 
lagerung von Thebe (the Siege of Thebes), und 
die Zerfiörung von Troja (the Diſtruction of 
Troy), größten Theils Compilationen aus den Wer⸗ 
fen Anderer, aber nicht obne gelungene Stellen. 
Seine Sprache ſcheint er nad Chaucer gebifder zu 
haben. Unter den Bersarten gelang ihm bejondere 

ie 


f) Weitere Nachricht von ihm giebt Warton, Tom. I. 
—83 | | a 


53 


— 
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die Stanze von ſieben Zeilen. Dieſe Versart wurde 
 Überhaupe ſeit Chaucer ſo beliebt bei den engliſchen 
Dichtern, Daß fie eine Are von nationaler Autori⸗ 
taͤt erbiele und Die fchönere iralienifche Dctave aus 
Der englifchen Poefie verfcheuchte. wdgaie ſtarb im 
Jahre 1430 ©). 

Von geringerer Bedeutung find die poetifchen 
Verſuche von Hugh Eampeden und Thomas 
Cheſter, die ungefähr um biefelbe Zeit lebten "). 

Kohn Harding, von angelehner Familie, 
machte um die Mitte des funfjehnten Jahrhunderts 
durch eine weitlaͤuftige Erzählung der Geſchichte 
von England in Verſen die alte Chronitenreimeret 
auf-einige Zeit wieder beliebt. Auch feine Sprache 
. und fein Styl fchienen die mittleren Saprpunderte 
zurüchzurufen '), Ä 

Ein gewiſſer John Kay, der unter der Regie⸗ 
zung Eduard’s IV. lebte, iſt merfwürdig dadurch 
geworden, daß er zuerft Die Stelle eines gekroͤnten 
Hofpoeten (poet laureate) befteider zu haben 
ſcheint, die noch jege ein Anhang zu dem Hofſtaate 
Der Könige. von England iſt '). 


Durh Fomifhe Einfälle machte fih am 
Hofe Eduard’s IV. Kohn Scogam beliebt. Cr 
wird zu den Mingtrele gezaͤhlt ). Auch 

u 


5) S. Warton, II. p, 61 ff. Einige Stanzen aus ei⸗ 
nem kebeſange auf die heil. Jungfrau verdienen unter 
ben Proben, die Warton von Lydgate's Doch e mittheilt, 
Befonders bemerkt zu werden. | 


h) &. Warton, II. p. 101. 

i) Proben feiner Poeſie Stefert Warton, u. p. 135. 
k) ©: Barton, II p.128. | 
I) Ebendaſelbſt, P.134 | 


— 
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Auch die Neigung zu Lehrgedichten erwach⸗ 

re in England in der zweiten Hälfte des funfzehnten 
Jahrhunderts. John Morton und George 
Miiplen, zwei Männer, deren tieblingsftudium Die 
zobe Chemie und Alcemie des Zeitalters war, tru⸗ 
gen ihre wiflenfchaftlichen und abergläubifchen “Bes 
griffe in Verſen und in einer Art von poetifchen Eins 
Heidung vor”). 


Robert Zabyan, Awermann von London; 
der im Jahre 1485 ſtarb, bekannt als Geſchicht⸗ 
ſchreiber und witziger Kopf, miſchte verſificirte und 
wich immer umnpoetifhe Prologen in feine Chro⸗ 
ni en ".)., 


Ulerander Barclay ,. ein Geiſtlicher, be⸗ | 


„erbeitere für feine Nation das Narrenſchiff des 
deutſchen Satyrifers Sebaſtian Brandt. Gels 
ne Sprache und ſein Styl haben eine Cultur, die 
man bei keinem andern engliſchen Dichter von Ehau⸗ 


eer bis gegen das Ende des funfzehnten Jahrbuis 


Derts finder. Auch den deutſchen Dichter, deſſen 
Dierk er größten Theile nur überfeßte, har er an 


Beſtimmtheit und Feinbeit des Ausdrucks übertrofe. 


fen. Aber gegen den Geift der engliſchen Sprache 
reimte ee zur Abwechfelung in Aleran drinern°). 
Alexander Barclay ſcheint auch der Erſte geweſen zu 


eyn, J 


m) Proben giebt Warton,]. & 
.. n) Sn der oben angeführten Mufe’s Library (Lond. 1738. 
8.) find Stellen aus Fabyan's gereimter Chronik zu 
finden. . 
0) Eine Reihe von Proben des Geiſtes und der Manier 
biejes Satyrikers liefert die Muſe's Library. | 
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ſeyn, der Eklogen in engliſcher Sprache geſchrieben 
hat. Aber er behandelte das Schaͤfergedicht nur als 
eine Modification der ſatyriſchen Poeſie P). 


"Gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
erwarb fih auch der Buchdruder Caxton, der mit 
vielem Eifer Die Buchdruckerkunſt in feinem Vaters 
lande einführte, einen Nahmen unter den engliſchen 
Dichtern. Uber durch feine eigenen Verſe trug er 
weit weniger zum Flor der englifchen Poeſie und tits 
teratur bei, als durch ſeine gedruckten Ausgaben der 
Werke Anderer 2), Ze 


UVUnter den englifchen. Dichteen und Reimern, 
Die am Ende diefes Zeitraums fich einigermaßen auss 
zeichneten, lieferte Henry Bradſhaw noch ein 
Mal eine. gereimte Legende, die mit dem Leben 
des heil. Warburg, deflen Nahme außerhalb 
Enaland wohl nit oft genannt feyn mag, einen 
Theil der Geſchichte von England umfaßt. 


- Stephan Hames, der an dem Könige Heins 
rich VII. einen. Goͤnner fand, hielt fih in feinem 
morafifhen Gedichte Der fröhliche Zeitvers 
treib (Paßime of Pleafure) an den alten allegoris 
ſchen Sul, deſſen Monotonie .er aber durch 
Geift und. Phantofie zuweilen ganz glücklich übers 


wand "). 
’ Alle 


pP) Vergl. Barton, II. ‚p- 240. Br 
q) Gute Notizen zur Geſchichte diefes merfwärdigen Dians 
nes und feiner erften grdruecften Ausgaben englifcher Büs 
ber finden ih an mehreren Stellen bei Barton. 


x) Wen daran gelegen iſt, diefe und andere mittelmänigen, 

oder wicht viet mehr, als mitteimaͤßigen, poetiſchen Vers 

fuche aus dem funfzehnten Jahrhundert kennen zu lernen, 
wende fih an Warton. 
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Alle dieſe und. noch endere, damals lebende 
Dichter und Reimer, für deren Nahmen in der alls 
gemeinen Geſchichte der neueren Poefie fein Raum 
ift, würden faum als Luͤckenbuͤßer in Ermangelung 
eminenter Männer angeführte werden dürfen, weng 
die Gedichte echt wären, die unter dem Nahmen 
des Thomas Romwlie, eines Dichters, der im 
funfjehnten Jahrhundert gelebt haben ſoll, in- dee. 
zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts befanne 
gemacht wurden. - Aber es ift jegr binlänglich ber 
wiefen; daß diefe ‚Gedichte in dee Sprade und 
Manier. des. funfjehnten Jahrhunderts das Werk 
ihres Herausgebers Chatterton find, eines juns 
gen Mannes, deflen Genie in der neueren Dichte 
Funft. Epoche gemacht haben koͤnnte, wenn er nicht 
in der Bluͤte feiner: Jahre das: Opfer feiner ſelt⸗ 
ſamen Launen und zuletzt der Berweiflung gewor⸗ 
den waͤre ) 


| Aus‘. dem erften tere des f ehjebnten 
Jahrhunderts gehöre in’ die Reihe der englifchen 
Dichter , auf deren Werke das erneuerte Studium 
Der alten Sprachen und die Bekanntſchaft mit der 
stalienifchen Litteratue noch "feinen bedeutenden Eins 
fluß hatte, der witzige John Sfelton. Er war 
ein Geiſtlicher, entzweite ſich aber mit ſeinem ei⸗ 
genen Stande durch die bittere Satyre, mit der 
er beſonders die Moͤnche und die ſchwelgeriſchen 

Pi 


s) Alle Kenner der engliſchen Litteratur wiſſen, welch ein 
Aufſehen die Poems of Rowley (anſehnlich gedruckt in 
‚Mille's edition, Lond. 1782. 4.) in England erregten, 
"und wie Vieles "über, ihre Echtheit gefchrieben wurde, bis 
der Tod des unglädlicyen Chatterton dem Streit ein" 

/ Ende machte. 
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Mrälaten verfolgte. Ohne die Pflege eines Goͤn⸗ 
ners , der indeſſen auch ein Praͤlat war, wäreer . 
vielleicht in der Weſtminſter⸗Abtei verhungert, 105 
Hin er fih, wegen feiner übermürhigen Ausfälle 
gegen den Cardinal Wolfen, hatte fluͤchten muͤſſen. 
Einige Litteratoren feßen dieſen wißigen Kopf wes 
gen feiner umgeziemenden Poſſen zu tief herab ); 
andere nennen ihn, -gar zu vornehm, den Wieder⸗ 
herſteller der Erfindung in der englifchen Poefie “). 
Skelton erhob ſich nicht über fein Zeitalter. Aber 
feine burlesfe Darftellung der Sitten der Geiſtli⸗ 
en in einer Are von Knittelverfen mie Wiederhoh⸗ 
Yung deffeiben Reims ift nicht felten mahleriſch und 
droſlig; und in feinen größeren und ernfthafteren 
Werken, Durch welche aber auch feine Vorliebe zur 
Satyre durchfchimmert; wird man leicht einen Kopf - 
von mancherlei poetifchen Anlagen gewahr. Daß 
er übrigens dem Strome der Wode. folgte, bes 
weiſet fon die Zuräfltung von allegorifhen 
Drnamenten, Durch die er den Mangel einer freies 
zen und natürlichen Erfindung zu erfegen fuchte *). 

Unter 


€) Barton fheint ans Liebe zum Anftändigen ungen 
recht gegen Skelton geworden zu fen. “ 
u) The reflorer of. invention in Englifh poetry heiße 
Okelton in Cooper's Mufe’s library. 
z) Die beiden folgenden Stanzen aus Skelton's Bouge of 
CoOurt mögen zugleich eine Probe von feiner nicht ganz 
gemeinen Xerfification geben. 
Me thougt I fawe a fbyppe goodly of fayle, 
Come faylyng forth into that hauew brood, 
. Her takelyng ryche and of hye apparayle; 
She kaft an anker, and there fhe laye at rode; 
Marchauntes her borded to fe what fhe had; 
Therein they founde Royall marchaundyfe, 
Fraghted with pleaſure of what ye could deuife. 
. But 


⸗ 
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Unter feinen komiſchen Kleinigkeiten finden ſich auch 
J greunte makaroniſche oder Halb; lateiniſche 
erſe. | nl . 


8 | Pr 6 


Wenn wir von dieſer Reihe englifcher Dichter: 
nach den ſchottiſchen hinuͤberblicken, die im funfs 
zehnten Jahrhundert und zu Anfange des fechzehnten. 
noch ihrem Mationaldialekte getreu blieben, fo zeigt: 
fi der fchortifche Parnaß iu einem. viel Gelleren 
Glanze, als der engliſche). In Schortland wirkte 
die alte Fräftige Itaturpoefie der Balladen und; ties 
der weit mehr, als in England, auf die gelehrs. 
sen Dichter. Aber auch die Großen des Landes 
ſchaͤmten fich nicht, im Volksſtyl zu Dichten. Durch 
Diefe Anhänglichkelt au das Nationale erhielt die ., 
Doefie der Schotten jene Kraft und Innigkeit, die 
den englifchen Gedichten fo lange fehlee, bis ud 
die Engländer aufhörten, ih nur nach ausländis 
ſchen Muftern zu bilden. x 
An 


But than I thought I wolde not dwell behynde, 
Amange all other I put my felfe in precez 
Thau there could I noue, aquetaunce fynde ; 
There was moche noyfe: anone one cryed cefe' 
Sharpely commaundynge.eche man holde his pece ! 
Mayiters he fayd, the fhyp that ye here fe 
The bowge of courte it hyghte for certeynte. 


5) Diefen Ausſpruch thut fogar der unpartetifche Engländer 
Warton, T.I. p. 257. Er fagt von einigen ſchot⸗ 
siihen Dichtern aus dem funfzehnten Jahrhundert, 
that they adorned this period with a degree of fenti- 
ment and fpirit, a command of phrafeology, and a 
fertility of imaginations, not ro be found in any En- 
glifh poet fince Chaucer and Lydgate. 


? 
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An’ der Spige der. [hortifhen Dichter aus 
dem funfzehnten Jahrhundert ſteht der König von 
Schottland Jakob I., deſſen ſchon oben, im vos 
tigen Sapitel , "gedacht it. Er war im Jahre 1393 
geboren, harte einen Theil feiner erfien Jugend-als 
Gefangener in England zugebracht, beſtieg den 

Tpron feines Vaters. im Jabre 1424, regierte feine 
Mation ruͤhmlich, machte fich aber durth neue Eins, 

richtungen, die er in dem Lehnsweſen einführen 
wollte, bei einigen Großen verhaßt, und wurde 
im’ Jahre 1437 ermordet. Diefer Fuͤrſt, der fi 
. auch duch Gewaundtheit in rirterlichen Webungen 

ausgejeichnet haben fol, fang Balladen und tie 
- Der im fchortifhen Nationalſtyl. Auch größere 
poerifche Werft hät er hinterlaſſen, von denen ſich 
aber nur einige erhalten haben *).. Wer die verals 
tete Sprache diefer Gedichte nicht ganz verfieht — 
und den fchortifchen Litteratoren felbft iſt fie zum 
Theil unverftändfih — kann doch wenigftens in 

" | Ä | ihnen 


2) Nachrichten von biefem fchottifchen Könige und Dichter 
. findet man in Irving’s Lives of the Scotifh poets (Edin- 
burgh, 1804.) und in Pinkerton's Lift ofthe Sco- 
tifh poets, die auf die Einleitung zu feiner oben anges 
führten Ausgabe alter fchortifcher Gedichte folgt, und in 
den Anmerkungen zum zweiten Bande der Sele& Scotiſh 
Ballads (London, 1783 , in 2 Octavbänden ). Zwei der 
betiebteften Balladen, deren Verfaſſer ohne Zweifel dies 
fer König iſt, Peblis to the play und Chrift-kirk on 
the green, ‘find in demſelben Bande der Select Ballads 
- abgedrudt; die zweite iſt dort nur unrichtig dem ſchotti⸗ 
fyen König Jakob V. zugeſchrieben, der hundert Jahre 
fpäter regierte, und ſolche Gedichte in diefer veralteren 
Sprache fhwerlih machen konnte. Ein größeres Ges 
dicht von Jakob L., The Kings Quair, iſt, nah Pins 
kertonſs Unzeige, neu beransgegenen von Thtler im 
Jahre 1783. | | 
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ihnen den wahren Balladenton, die nationalen Zuͤge 
der ſchottiſchen Balladen und Lieder, und ein nicht 
gemeines Talent zur poetifchen Datftellung varerläns 
diſcher Sitten erkennen *). 


In der zweiten Hälfte des funfzehnten Jahe⸗ 
hunderts ahmte der ſchottiſche Dichter, der unter 
dem Nahmen der blinde Heinrich (blind Har- 
sy) oder Heinrich der Minſtrel beruͤhmt wurde, 
das biftorifche Gedicht Robert Bruce von Bars 
boue ’) in einem - ähnlichen. Werke nach, deſſen 
Inhalt die Thaten des Ritters William Wals 
lace, eines audern ſchottiſchen Helden aus dem 

vier⸗ 


.) Außerhalb Schottland möchten wohl menige Lefer die 
alte fomifhe Ballade Peblis on theplay,. die diefen Kö 
nig zum Verfofler hat, ganz verfiehen. Sie fängt fo an: 

At beltane, guhen ilk bodie bownis 
To Pcblis to the Play, 
To heir the fingia and the foundis; 
The folace, futh to fay, 
Be firch and forref furth they found; 
- Thay graychit thamı full gay; 
God wair that wald they do that Round, 
For it was thair feifl day, 
Of Peblis fo the Play, 
All che wenchis ofthe we 
"War up or the cok crew; 
For reiling thair micht na man reſt, 
For garray, and for glew; 
Ane faid my curches ar necht prefi; 
Than answerit Meg full blew, 
To get an hude, I hald it beit; 
Be Goddis faull that is true, 
' Quod fcho, 
Of Peblis to the Play; &e 
©. die Select Soettifh Ballads (Lond. 1783.) Vol. IL. 
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 giersehnten Jahrhundert, find ). Daß dieſer Dich⸗ 
ter von ſeiner Geburt an blind geweſen, laͤßt ſich 
kaum glauben; denn die Wahrheit ſeiner Naturbe⸗ 
ſchreibungen ſtreitet dagegen. Von ſeinen uͤbrigen 
Lebensumſtaͤnden iſt nichts bekannt. Welchen Rang 
man ihm unter den Dichtern anweiſen ſoll, iſt eben 
fo zweifelhaft; denn nach. einigen Lirteratoren iſt 
Das ganze Werk, das den blinden’ Heinrich berühme 
gemacht bar, fein eigen; nach andern iſt es nur 
. Ueberfegung, oder Umarbeitung, einer lateinis 
fhen Erzählung der Thaten des William Walla⸗ 
ce‘), Waͤrme der Darftellung fehlt dem Ganzen 
nicht, und einige Stellen haben ein ehe gefälliges Co⸗ 

lorit °). 
Einen 


. D) Barton macht den Blinden Heinrich aus Verfehen zu 
einem Zeitgenoffen des Barbour. ©. die Lift of the 
Scotifh poets bei Pinkerton. 


d) Bartonil. p- 321.) nennt die Gefta Willielmi Wal- 
. las, von einem gewiffen Robert Blare oder Blaie 
zu Anfange des vierzehnten Jahrhunderts gefchrieben, 
als das Inteinifhe Werk, das der blinde Heinrich übere 
letzt Haben fol. Pinkerton erwähnt davon nichts. 
Sollte aber der ſchottiſche Saͤnger nur die hiſtoriſchen 
Thatfachen aus jenem Werke gefhäpft baten? Das 
‚ fehortifche Werk des blinden Heinrich iſt, wie die Ges 
ſchichte des Robert Bruce von Barbour, eins der alten 
Lieblingsbücher der ſchottiſchen Nation. Vinkerton zähle 
ſechs Ausgaben auf, Die vor dem achtzehnten Jahrhune 
dert gedruckt find, aber die fpäteren immer mehr moders 
nifre. In den Ausgaben aus dem achtzehnten Jahrhun⸗ 
‚ dere if die Sprache faft ganz englifh. Ich kenne nur 
die Ausgabe: Glasgow, 1722, in 8. 


02 dritte Buch fängt im der eben genannten Ausgabe 
d an: 


.. Now July deck’d in all her trim Array, 
On Hill and Dale did Fruits aud Flow'rs win ph IM 


11 
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. Einen neuen Schwung erhielt die ſchottiſche 
Poeſie durch William Dunbar. Er war gee 
boren um das Jahr 1465, trat. in den geiſtlichen 
Stand, beftieg als wandernder Mönch die ‚Kanzel 
in England, Schottland, und felbft im nördlichen 
Sranfreich, 308 ſich dann von allen geiftlichen Ges 
ſchaͤften zuruͤck, fehle fich an. den Hof an, und 
ſtarb um das Jahr 1530). An Cultur deg Geis 
fies und. der Sprache übertrifft er alle feine Vote 
gänger uhter den fchortifhen Dichtern, und an 
Kraft der mahlerifhen Darſtellung voll hohen poes 
tiihen Gefühle rage er über. alle älteren Dichten _ 
in der fchottifchen und englifchen Litreranır empor. .- 
Härte er fich nicht von dem Geſchmacke feines Zeits 

| | alters 


Biyth was each Beaft that breaks the tender Blade 

Of Grafs, or Nibbles in the Green- Wood fhade; 

And Store. of Fifh came in at ev'ry Firth, , 

Moft dainty Chear, and got with mickle Mirh, 

But Scotland all this while, fad fkaith of Wars, . 
.Oppreff’d with Want in doleful Cafe appears. 

For many a Day tbroughout this hurry’d Land . 

No Plough was drawn, but Labour at a fland: 

So that by Auguft came with lack of Meat, 

Our Folk with thin Chaft Blades look'd unco’ Bleat, 

But Englifh- Men, who wanted not for Gear, - 

Were well hain’d Callans, and had ay good Chear. 

For to them duly in good Waggons came 

All Things to guft.the Gab, and cram the Wame, 

Well Fed were they; nor wanted to propine _ 
"Among their Friends; but tifted canty Wine, 


. So cruce they grew, might no Man them wichfland, 


But as they lik’d they rul’d o’er all chis Land, 
Till Tidiogs came; that Wallace ftaut and fair 
Had broke their Prifon in the Town of Air; ._ 
Which when they heard, they fuddenly were caft 
.. Into the Dumps, and ftood right fore Agafl, 
6) ©. Pinkerton's Lil of the Scotilh poete, und 
Irving's Live ef the Scotifh poeto. Br 
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alters beherrfchen laſſen, fo würde fein Nahme noch 
mehr geehrt werden muͤſſen. Dunbar gab fich dem 
Allegorienweſen hin, das man damals in Engs 
land und Schottland, mie In Franfreih, für den 
hoͤchſten Schmuck der Poefie und die unentbehrliche 
Srundlage jeder größeren Dichtung hielt. Aber 
wenige: Dichter haben den Froſt der aflegorifchen 
Compofition fo glücklich. überwunden , wie Dunbar. 
In feiner ernſthaften Poefie herrfcht eine wahrhaft _ 
praͤchtige Naturmaplerei‘, voll: riefen Gefuͤhls für 

poetifche Größe und Wahrheit, und im Komifchen 
iſt er eben fo kuͤhn; als wißig. - Seine berühnites 
ſten Gedichte find Die ‚beiden allegorifchen Werke: 
Die Diftel und die Rofe’(the Thiflle and the 
Rofe) und Der goldene Schild (the goldin 


Terge) 8). Das 'erfte iſt, wenn man will, ein 


Gelegenheitsgedicht, veranlaßt Durch die Vermaͤh⸗ 
lung des Königs von Schottland Jakob's IV. mit 
einer englifhen Prinzefinn. Aber in Dunbar’s 
Phbaͤntaſie wurde aus dem ‚Öelegenheitsgedichte eine 
Verbindung von Gedanfen, Gefühlen und Bildern, 
wie fie nur dem Genie gelingt. Schon in der 
Eompofition diefes Gedichts, fo trivial fie anzııs 


fangen fcheine, erfgunt man das Genie. Der Diai, 
16 als 


g) Beide Gedichte, nebſt dem komifhen Tre Daunce, 
und einer Neihe Eeinerer Werke Dunbar’s find zu finden 
in der fchäßbaren Sammlung: Ancient Scotifh poems, 
publifhed from the MSS. of George Banılatyne, 
MDLXVII. Edinburgh, 1770, in8. — Aus den 
©edichten The thiftle and the rofe, the Terge, und 

the Daence dat auch Warton (Tom. Il. p. 258.) gut 
gewänite Stellen mitgerheil. — Eine Sammlung der 
fämmtlichen Werke diefes alten ſchottiſchen Dichters vers 
ſprach Pinkerton (Lift of the Scotifh poets ) zu verans 
Ratten, I Pe Pe GE on 
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als allegoriſche Perſon, weckt den Dichter aus 
dem Schlummer. Er fordert ihn auf, die Freu⸗ 
den des Fruͤhlings zu beſingen. Er fuͤhrt ihn in 
einen zauberiſchen Garten. Die Sonne geht auf. 
Unter dem Geſange der Vögel erfcheint majeftätifch 
die Narur. _ Alles. fchweigt. vol Ehrfurcht, gab. 
horcht. Die Natur gebieret, daß alle Thiere, Voͤ⸗ 
gel und Blumen berbeifonmen follen. Das Re 
wird an die Thiere abgefande, die Schwalbe am 
die Vögel, und an Die Blumen, wegen einer nicht 
mehr befaunten Anfpielung, das unanfehnliche Taus 
fendblate (Achillea, millefolium). , Die ericheinens 
den Thiere werden befchrieben, befonders der $ös. 
we, als Repräfentant der Königewürde, mit bes 
fonderer Anfpielung auf das fchortifhe Wappen, 
Der Löwe empfängt, vor der Natur fniend, aus 
ihrem Munde die ehren, Die der Dichter feineng 
Könige an das Herz legen wollte. Sie frönt ihn 
darauf zum König der Thiere. Die Anfpielungen 
auf das fchartifche Wappen werden finnreich fortges 
fegt. Als die Reihe an die Blumen fommt, wird 
Die Diftel, wieder mit einer Anfpielung auf dag 
ſchottiſche Wappen, zwar als König der Blumen 
anerfannt, aber auch ſogleich aufgefordert,. Feine 
Blume höher zu achten, als die Roſe. Diefe dops 
pelte Unfpielung auf die englifche Prinzeffin und 
auf die Vereinigung der rorhen und weißen Roſe— 
oder der. Häufer York und tancafter, in der Perſon 
Des Königs von England Heinrih’s VII, des Bas 
ters der Prinzefin, beichließt das Gedicht. Die 
Mofe wird unter dem Morgengefange der Voͤgel 
von der Natur zur Königin der Blumen gekroͤnt; 
‚und der poetiihe Traum ift zu Ende. Den Feh⸗ 
leen, Die von der allegoriſchen Compofktion im 
Douterweiis Geſch. d. ſchön. Reder. VIL A G. &ros 
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Großen faum zu trennen find, entging auch Dun⸗ 
dar in dieſer Dichtung nihe: Aber er vergütet 
fie duch die Ausführung feines Werks. Feierlich 
ohne Prunf, vol Wahrheit und Leben, fchreitet 
Die Dichtung mit einer feltenen Fuͤlle des poerifchen 
Gefuͤhls von Gedanken zu Gedanken, von Bildern 
ju Bildern fort. Man wird hingeriſſen, und vers 

iße den Mangel einer Eleganz, die man’ zu Duns 

ar's Zeit auf’ der britannifchen Inſel noch niche 
kannte P).. Das zweite größere Werk Diefes Dichs 
ters, Der goldene Schild, ift niche fo finns 
teich erfunden. Es enthält eine allegorifche Dars 
flellung des’ Kampfes des menfchlichen Herzens mit 
Ber tiebe und den Leidenfchafteri in ihrem Gefolge. 
Bon dem goldenen Schilde der Vernunft gedeckt, 
" W gewinnt 


h) Schon der Anfang des Gedichts if hinreißend. 
Quhen Merche‘wes with variand windis paft, 
‚And Appryl had wich hir filver fhouris 
Tane leifat nature, with ane orient. blaft,. 
And lufiy May, that muddir is of flouris, 
Had maid the birdis to begyn thair houris 
Amang the tendir odouris reid and guhyt, 
Quhois harmony to heir it wes delyt: 
In bed’ at morrow, fleiping as I lay, 
Methocht Aurora, with her criftall ene, 
In at the window lukit by the day, 
And halfit' me, with vifage paile and grene; 
On quhois hand a’ lark fang fro the fplene, 
Awalk luvaris out of your flemering, 
Se how the lufty miorrow dois upfpring. 
Methocht frefche May befoir my bed upftude, 
In weid depaynt of ınony diverfe hew, 
Sober; benyng, and full of -manfuetude, 
In bright atteir of flouris forgit new, 
Hevinly of color, quhyt, reid, brown, and blew, 
Balmit in dew, and gilt with Phebus bemys* Jg 
0" Quhfl all“che houfe illun:ynit of her lemys. 
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gewinnt der Kaͤmpfende den Sieg. Die. ganze 
Compoſition hat Aehnlichkeit mit dem Roman von‘ 
der Roſe. Aber in der Manier der Ausfuͤhrung 
unterſcheidet ſich dieſes Gedicht von dent: Roman 
von der Roſe ſo ſehr, daß die allegoriſchen For⸗ 
men. dem Dichter nur zur Einfaſſung ſeiner Ges 
fühle dienen, die er befonders in vortrefflichen Bes 
ſchreibungen der Naturſcenen niedergelegt hat y. 


. Daunbar's komiſches Gedicht Der Tanz (the 
Daunce) ift eine bittere, und doch jovialifche, zwar 
groteske, aber nicht gemeine Gatyre auf Die Eis 
telfeit der Welt, den Leichtſinn, die Ueppigkeite 
und die Verdorbenheit der Menfchen. Die Seine 
ift in der Hölle. Satan, der hier Mahound 
oder Mahomed Heiße, will fich einen quten Tag 
machen. Zu feiner Unterhaltung muͤſſen ſieben 

Ä 0 Teu⸗ 


i) Ich theile wieder den Anfang mit. "r: 


Richt as the flerne of day began. to fchyne,  „. 
Quhen gone to bed was Vefper and Lucyne, 
1 raife, and by a rofeir did me reft} “ 
: Upfprang the goldin candill matutine, 
With cleir depurit bemys chriftallyne, 
Glading the mirry foulis in thair nett, 
Or Phoebus wes in purpour kaip reveft: 
Upfprang the lark, the hevenis menftral ſyne 
In May intill a morrow mirthfulleft, 
Full angelyk thir birdie fang thair houris 
Within thair courtingis grene within thair bouris , 
Apperrellit wich quhaite and reid, with blumys (weiss 
Ennamelit wes the feild wich all cullouris, 
The perlit droppis fchake as in in filver ſehouris 3 
Quhyle all in balme did brauche and levis fleit | 
Depairt fra Phoebus, did Aurora greit: 
Hir crifiall teirjs I faw hing on the flouris , 
Quhilk he for lufe all drank up with his heit. 
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+ Zeufel, welche die fieben Todfünden repräfentiren, 
ein allegorifches Ballet tanzen. Die verdammten 
Eeelen, unter andern die Seelen vieler Mönde 
und Heiligen Sünderinnen, von dem Dichter ohne 
Umfchweif heilige Huren (holy harlots) genannt, 
werden in die hoͤlliſche Luftbarfeit bineingezogen. 
Das Eoftum der tanzenden Teufel felbft ift aus 
der großen Melt entlehnt. Die Versart und der 
Styl im Geſchmacke der Balladen paflen fehe gut 
zu der komiſcher Darflelung *). 


Unter den Pleineren Gedichten Dundar's 

-. finden fih muntere Erzählungen in der Mas 
nier Chaucer’s, den er ſehr verehrte !), und Tim 
Vorrath von tiedern ”). Die meiften dieſer Lies 
der find fomifh, mie einem Refrain, im Style 
Der franzöfifchen Liederpoefie. Die ernfihaften neis 
gen ſich zu melancholifchen Betrachtungen über das 
eben und die Veränderlichfeie aller Dinge. Den 
wahren Ton des populären Liedes mußte Dunbar 
eben fo gut zu treffen, als den Ton der höheren 


Poeſie *). | 
Neben 


k) Um nicht zu freigebig mit Beiſpielen zu ſeyn, verweiſe 
ich auf Warton, der ſieben Stanzen aus dieſem komi⸗ 
ſchen Gedichte mittheilt. 

J) Eine dieſer Erzählungen, deren Echtheit nicht bezweifelt 
wird, und eine andere, die wahrfcheinlih auch von 

.  Dunbar iſt, finden fi in Pinkerton's Ausgabe der An- 
cient Scotifh poems, Vol. I. 

m) Indem eben angeführten Werke, Vol. I., findet man 
aud eine Sammlung komiſcher und erniihafter Lieder 
von Dunbar. | 


a) Hier iſt eines diefer leder aus dee Maitland - Collec- 
tion, - , 


I 
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Neben Dunbar ſteht in der Reihe der ſchot⸗ 
tiſchen Dichter Gawin Douglas, aus einer der 
vornehmſten Familien des Landes, geboren im Sabre 
„475. Er blieb dem geifllichen Stande, dem er 
ſich gewidmer Hatte, getreu, wurde Biſchof von 
Dunfeld, und fland in. großem Anſehen. Als das 
Studium der alten Claſſiker wieder erwachte, war 
dieſer Praͤlat auf der großbritannifchen Inſel einer 
Der erftien, Die duch ihr Beiſpiel zeigten, wie 
vieles ein neuerer Dichter von den Alten lernen 
Fönne. Uber auch er hing doch nod zu feft an 
Den fünftlichen Allegorienwefen, ‚das den Als 
ten, dieer ſtudirte, völlig fremd ift; und vermuth⸗ 
Sich erblickte er, nach der Vorftellungsart, die das 
mals die gewöhnliche war, auch in den Göttern 
des geiechifchen Dlymps nichts weiter, als allegoris 
| “ R . ſche 
1 feik aboute this warld unftable, 
To find a fentence convenable; 
Bot I can not, in all my wittg 
Sa trew a fentence find of it, 
As to fay it is diflavable. | 
For, yıftirday , -I did declair 
How that the fafoun faft and fair 
Come in als frefche as pacok feddir: 
This day it ftangis lyk ane eddir; 
Concluding all in my conträir. 
Yiftirday fair fprang the flouris; 
This day thai ar all ſtane with fhouris: 
Aud fouls, in foreft that fang cleir, 
"Now walkis with ane drerie cheir; 
Full cauld ar bayth their beds and bourig, 
So next to ſymmer wynter bein ; 
Next eftir confort cairis kein. 
Nixt eftir midnycht the mirthful morow: 
Nixt joy ay cummis eftir forow : 
So is this warld, and ay hes bein, 
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ſche Perfonen. Er farb zu London im Jahre 
35212). : Sein berühmteftes Werk iſt feine ſchot⸗ 
tifhe Ueberfegung der Aeneide. Mac feiner 
eigenen Verſicherung ift er mit diefer Arbeit in 
achtzehn Monaten fertig geworden, wozu ihn Der 
Wunfh, den wahren Birgit befannter zu machen, 
mehr, als eine befondere Neigung zum Leberfets 
zen, angetrieben zu haben fcheint; denn es fchmerzte 
ihn, Die Aeneide Virgils verwechfelt zu fehen mit 
einer Arbeit des Buchdruders Sarton, Der aus 
dieſem claffifchen Gedichte des Alterthums einen 
Roman im Gefchmacke feiner Zeit gemacht hatte. 
Douglas ſchmuͤckte feine Weberfegung. mit poet i⸗ 
ſchen Prologen von feiner eigenen Erfindung aus. 
In diefen Prologen wetteifert ‘er mit feinem Lehrer 
Birgit befonders in der -Kunft dee Befhreibung. 
Seine Manier hat, wie man erwarten fann, nur 
wenig von der virgilifhen Eleganz. Sie ermüder 
auch zuleße durch das Uebermaß von Bildern und 
Die Länge der Beſchreibungen. Uber fie ift durchs 
drungen von dem fräftigen Naturgefuͤhle, das die 
ſchottiſche Poefie vorzüglich vor der englifchen dieſes 
. Zeitolters ausjeichnet., Douglas bilderefich für feine 
‚poerifchen Beſchreibungen eine Prachifprache , Durch 
Die. man auf Milton vorbereiter wird. Auch nahm 
er, um die Wuͤrde dieſer Sprache zu erbößen, mie 
Milton, mit vieler Gewandeheit Tateinifche Woͤrter 
auf, die er. narionalifirte P), Daß er aber übrigens 
Ä noch 

0) Vergl. Pinkerton's Liſt of the Scotifh paets, two auch 
weitere Nachweiſung über die Lebensgeſchichte und bie 
Schriften diefes Dichters gegeben wird. Ausführlich 


handelt von iim Irving in feinen Lives of che Scotifh 
oets. 


eo. Warton, T.IL p. 282., wo man eine fange 
’ ©telie 


2: Bom Ende d. drei. 6. in.d. ſechz. Jahrh. 1903: 


noch ziemlich fett an dem Geſchmacke feines Zeitals ' 
ters bing und den. Einflüffen der franzoͤſif hen: 
Poeſie folgte, fieht man befonders aus feinen alles 
goriſchen Werfen, dem König Herz(King Hart) 
and dem Pallaft der Ehre (the Pallice of Ho- 
nour) 2). In dem König Herz, einer Nachah⸗ 
mung des alten Romans von der Rofe, wird der 
poetiſche Geift faft erflickt von der Menge der allenos 
rifchen Perfonen, welche die Triebe, zeidenſchaften 

und Gedanfen vorſtellen. | Ä 


tindfay und andere ſchottiſche Dichter, die 

auf Dunbar und Douglas folgen, gehören ſchon der 

folgenden Periode an, in der das Studium der als 

ten claffiichen Litteratur immer merflicher auf Die ro⸗ 

mantiſche Poefie dee Schotten und Engländer wirfte. 
er * *— 

Bon Schottland aus verbreitete ſich denn auch 
vorzüglich gegen das Ende des funfjehnten Jahrhun⸗ 
derts die wieder erwachende Liebe der englifhen 
Marion zu Bolfsliedern und Balladen. 


Ueber das Alter der englifchen und ſchottiſchen 
Wolkslieder und Balladen, von denen man nicht ge⸗ 
wiß weiß, daß fie neueren Urſprungs find, laͤßt ſich 

| Ä ‚ Wenig 


©telle findet, die eine vortreffliche, nur zu üppige und 
gebehnte, Beſchreibung des Maies aus den Prologen 
des Douglas enthält. 

D), Das Gedicht the Pallice of Honour iſt mir nur dem Ti⸗ 
tet nach bekannt. Der King Hart (ſchottiſch für Heart), 
in zwei Sefängen , Mehr abgedrudt in Pinkerton’s aus 

- gabe der Auciomt Scotifh poems, T. I. 
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wenig Zuverlaͤſſiges ſagen. Denn vor dem ſeſch⸗ 
zehnten Jahrhundert wurden nur fehr menige, 
oder vielleicht gar feine, Der älteren Gedichte diefer 
Are aufgefchrieben und gefammele; und als man anz 
fing , fie aufzufchreiben und zu fammeln, nahm mar 
es mit den alten Worten fo wenig genau, daß man 
fogar mit Fleiß Sprache und Styl modernifirte, und 
Fein Bedenfen trug, die alten Lieder überhaupt will⸗ 
Fürlih umjuformen, um fie Dem ‚veränderten Ges 
ſchmacke anzupaflen. Es ift.alfo nicht zu bezweifeln, 
Daß viele dDiefer alten Gedichte, die, der Sprache 
nach, nicht vor dem fechzehnten Jahrhundert entſtan⸗ 
Den zu ſeyn fcheinen, urfprünglich fchon dem funfs 
zehnten angehören, und zum Theil vielleicht noch 
älter find. Mehrere fhortifche Lieder, Die gewiß 
nicht zu den neueren gehören, find erft in den neues 
ften Zeiten aus dem Munde des Volks, das fie noch 
fingt, von Freunden dieſer Poefie gefammelt und 
aufgefchrieben. Eben fo wenig läßt. fich bezweifeln, 
wenn man die Gefchichte diefer alten Lieder und Bals 
laden in England und Schottland bis zu ihrer Quels 
le verfolge, daß man das Charafteriitifche, 
Durch das fie fi von der Volkspoeſie anderer Nas 
tionen unterfcheiden, in den [chortifchen Liedern 
. zeiner und üunverfälfchter finder, als In den englie 
Shen. Denn: in- Schottland war die germanifche 
Empfindungsart nie fo fehr duch die normaͤnniſch⸗ 
franzöfifche verändere, wie in England. Die Schots 
sen hatten überdieß von den äfteften Zeiten ber eine 
Marionalmufil. Sie fangen ihre Lieder nach 
Nationalmelodien, deren muffalifcher Charakter auf 
- Das genauefte mie dem Charakter der ſchottiſchen 
Volkspoeſie übereinftimmt. . Die Englähder fcheinen 

von jeher weniger fangiuflig geweſen zu feyn. Dr 
' \ ee 
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der ſchottiſchen Grenze ber kamen die meiſten Mins 
ſtrels, die in England umher zogen. Daraus erklaͤrt 
ſich auch, warum die Menge der ſchottiſchen Lieder 
und Balladen, die man in unſern Tagen zu ſammeln 
ſich bemuͤht hat, bei weitem groͤßer iſt, als die An⸗ 
zahl aͤhnlicher alten Gedichte, die in engliſcher Spras 
‚che vorhanden find... An die Sammlungen der alten 
ſchottiſchen Gedichte muß aljo der Litterator, der 
- Diefen merfwürdigen Theil der romantiſchen kitterarne 
- näher Fennen lernen will, fich zuerft wenden ”).: 


Eines 


2) Hier iſt wohl der ſchicklichſte Ort, über diefe Sammlun⸗ 
gen, die in Deutfchland noch nicht, ihrem Werthe nach, 
Befannt genug zu feyn feinen, einige Notizen mitzus 
theilen. Ehe noch der Bischof Percy durch feine treffli⸗ 

chen Reliques of aucient Englifh poetry die Aufmerk⸗ 
—  famteit der Litteratoren und des Publicums auf Diefe 
sernadhläffigten Denkmäler der Poefie der Vorzeit Bins 
Ienkte, murden in Schoftland Liederfammlungen vers 
anftaltet, die nur den Fehler haben. daß fie Altes und 
Neues durch einander enthalten und das Alte moderniflee 
liefern. Eine foihe Sammlung it Das Immergrüm, 
(the Ever-green). Schottiſche und englifhe Lieder 
durch einander finden fi in den Sammlungen D ie Lers 
che (the Lark; Lond. 1740 in 8.), und Orpheus 
(Lond. 1749, in 3 Octavbänden ); auch In Ramfayp’s 
Tea-table-Colledion. Gchottifhe Lieder und Balla⸗ 
den von vorzuͤglichem Werthe, aber nicht mit dem noͤ— 
thigen kritiſchen Fleiße bearbeiter, find geſammelt' unter 
dem Titel Select Scotifh Ballads, Lond. 1781, in zwet 
Octavbaͤnden. Der erſte Band enthaͤlt tragiſche, der 
zweite komiſche (aber auch andere) Stuͤcke. Reicher iſt 
die Sammlung Ancient and modern Scottiſn Songs, he- 
rcoic Ballads, &c. Edinburgh, 1776, in 2 Octavbänden 
und drei Abıheilungen. Viele zum erften Male gedruchs 
te, andere zuerft mie Britifcher Genauigkeit bearbeitete 
und von Erläuterungen begleitete alts fchottifche Lieder 
und Balladen findet man in der vortreffliden Nachlefe: - 
Minftrelfy of (he: Beottifh barders, Kelfo (in Br 
\ - 5 land 
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Eines ſolchen Schaßes von alten Liedern des 
Gefuͤhls, wie ihn die Schotten .in ihrer Sprache 
befigen, bat fich Feine andere Nation zu erfreuen. 
Aus dem Innerften des Herzens hervorgehoben, 
(hwärmerifch, und doch einfach wie die Natur ſelbſt, 
fpredyen fie unmittelbar zu dem Herzen, und entzüfs 
Pen durch ihre rüprende Natuͤrlichkeit. Nie hat die 
Uebe eine eindringlichere Sprache geredet, als in 
Diefen alten LLedern. Die Sehnſucht ſtuͤrmt nicht in 
ihnen, wie in den alten $iedern dee-Spanier; fis 
kaͤmpft nicht, wie in diefen, um den Preis einer 
übernatürlichen Selbftverleugnung; fie zielt auf dem 


. Keräden Wege der Natur, aber mit der lieblichſten 


Zartheit, nach der innigſten und nicht bloß ſinnlichen 
Bereinigung mit der Geliebten. Die Klage wird 
zum Seufjer aus tiefer Bruft, und verfchmäht doch 
nicht den Troft eines anmuchigen Spiels der Gedans 
Ten. Wenig Erfindungsgeift gehörte. dazu, folche Lies 
der zu Dichten, und Doch find fie faſt unnachahmlich. 
Sn jedem charafteriftifchen Zuge erinnern fie an die 
verſchwundenen Sitten der Nation, die Damals den 
Luxus des füdlicheren Europa. noch nicht kannte, 
‚and ländliche Genügfamfeit mit pasriötifher Tapfers 

keit verband * Uber auch in komiſchen Liedern 
E ergoß 
. land) 1802, in zwei Groß⸗ Octav⸗ Bänden, elegant 
gedrudt. 


0) Um wenigftens ein Beiſpiel des ländlichen Tons der 
fhortifhen Lieder zu.geben, wähle ih den Unfang des 
folgenden Liedes: 

How biythe, ilk-morn, was I to fee 

My (wain come o’er the hill! 

He fkipt the burn, and flew to me; 
I met bim wi’ good will, Ä 
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ergoß ſich der alte Nationalcharakter der Schotten. 
Solcher Lieder finden fich nicht weniger, als der ernfthafe 
ten’und melandholifhen, in den Sammlungen. Der 
Scherz, der fie belebt, iſt nicht immer der feinſte, 
aber auch im Unanftändigen ohne den Anftrich vers 
Dorbener Sitten. Wo er in Satyre übergeht, iſt 
der Spott Fauftiih, aber faſt immer gutmuͤthig; 
oft ausgelaflen , aber nur. um der Luſtigkeit willen, 
Ueberall ſpielen diefe fomifchen Lieder ‚auf einfache 
Mationalſitten dn, in die man fih, wenn man fie 
nicht genauer tenni, leicht hinein denkt?!). V 


:: Die alten englifchen Ueder aus dem funfs 
zehnten Jahrhundert dürfen, fo ähnlich fie den ſchot⸗ 
tiſchen find, Doch nicht Nachahmungen dieſer genannt 
werden: 


O Ötthe broom, the bo „.bonny broom, 
The broom 0’ Cowdenk —** 


1 wilh . I were. wi’ my‘ dear J[wain 
u ‚UV his pipe and my ewes, 


1 neither wanted ew .nor lamb, 
"While his lock near me lay; 
He gather’d in my fheep as night, 
. And chear’d me a' the day. 8 
O the hroom &c. 
He tan’d his pipe and reed fae ſweet 
The birds flood li’: ming by; 
Ev’n the dull cattle flood "and gard, 
Charm’d wi’.his melody - 
O the broom. &c. 


: 4) Ih führe keines diefer Lomifchen Lieder der Säotten me 
.. Probe an, weil es nicht leicht iſt, eines auszuwählen. 
: daB nationaler und charakteriftifcher, ats die Übrigen, 
-ı  und-doch eben fo verftändlih für den Deutfchen, wäre. 
Mer einen Schatz des naiven Witzes in biefen Liedern 
beifammen finden will, wende fid) befonders an die dritte 
. - Abtheilung: (im zweiten Bande) ber eben angeführten 
Ancient and modern Scottifh Songs (Land. 1776.) - 
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werden. Es war diefelbe Art, zu empfinden und 
gu Dichten, die im nördlihen England und im füds 
fihen Schottland dem Volksgeſange einerlei Ton 
und Anhalt gab. Aber die fchönfte Zeit der engli⸗ 
ſchen Liederpoefie fängt erft mir dem ſechzehnten 
Jahrhundert an. Aus dem funfjehnten fcheinen nue 
wenige eigentliche Lieder, die mit den fchortifchen 
gleiche Kraft und poerifche Wahrheit haben, in dev 
englifchen Litteratur übrig geblieben zu feyn. Unter 
Den englifchen Volfsliedern aus dem erften Viertel 
Des ſechzehnten Jahrhunderts find aber einige, Die 
zu dem Schönften gehören, was der dichtende Geift 
im reinſten Sthle.der einfachen Narürlichfeit und des 
naiven Gefühls hervorgebracht bat, zum Beifpiele 
Der befannte Wechfelgefang Das nußbraune - 
Mädchen (the nut-brown maid) °). 


Eben fo, wie die eigentlichen Lieder, gehoͤ⸗ 
‚gen die Balladen der Engländer und Schotten 
aus dem funfzehnten Jahrhundert und dem erfien 
Viertel des fechzehnten großen Theils beiden Na⸗ 
sionen an. Die englifchen und fchottifchen Mine 
ſtrels wetteiferten mit einander. Mehrere ihrer Ballas 
den gingen aus dem fchortifchen Dialekt in den engs 

Ä lichen, 


u) Wahrfcheinlich gehört dieſes unübertreffliche Lied in das 
erfie Viertel des fehzehnten Jahrhunderts. Es fine 
det fih faft in aflen alten englifhen Liederfammlungen , 
mit befonderem Fleiße aber nach den älteften Ausgaben, 
abgedruckt in.den Prolufions or Select pieces of ancient 
Englifh poetry, Lond. 1760, ing. — Die Übrigen en» 
EHE Volkslieder, die vieleicht noch in das funfzehnte 

ahrhundert, oder wahrſcheinlicher in das erſte Vier⸗ 
tel des ſechzehnten, gehoͤren, muß man unter den alten 
Balladen aufſuchen, alſo vorzuͤglich in den koͤſtlichen und 
allgemein bekannten Reliques of ancient Englifh poetry 

. von Percy . 
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liſchen, oder aus dieſem in jenen, uͤher. An der 
‚Grenze zwiſchen England und Schottland (on the 
- Scottifh border), den wahren Vaterlande der herois 
ſchen Balladen beider Nationen, wurde diefelbe Bes 
gebenheit, befonders wenn fie fih auf die unaufhoͤr⸗ 
lichen Fehden zwifchen Den englifchen und fchottifchen 
Mittern bezog, gewoͤhnlich von den fchortifchen und 
englifchen Minſtrels zugleich und in derſelben Mas 
nier, aber mit fireitendem Parriorismus, vom 
den englifhen Siegern zum Ruhme der englifchen 
Tapferkeit, von den Schotten zu Gunften der fchots 
tiſchen Ritter, befungen. Den meiften Diefer herois 


ſchen Balladen lagen wirflihe Begebenheiten, bes- 


fonders aus der Geſchichte der ritterlichen Haͤuſer 
Douglas, Montgomery und Percy, zum Grunde. 
Mas man als Volksanekdote von den Fehden dies 
fer Häufer erzählte, wurde von den Minftrels im 
eine Dichtung verwandelt, die fi) nur in der poss 
tiſchen Ausfhmüduug von der Hiftorifhen Wahrs 
heit entfernte. In andern Fällen ſcheint man 
wirkliche Ereignifle mit erdichteten vermifcht gu has 
ben, um jenen ein poetifches Intereſſe zu geben. 
Dos Scauerlihe und Melancholifche der meiften 


Diefer Balladen lag zum Theil in der Natur der 


Begebenheiten felbft, zum Theil war es Charafter 
der Dichtungsart, Die bei dem Wolfe die: Stelle 
des Trauerfpiels vertrat. Daß aber der melanchos 


liſche Ton nicht, wie einige tirteratoren glauben, 


zum Weſen der alten ſchottiſchen und englifchen 
Nationalballade gehört, beweiſet die Menge ko⸗ 
mifher Balladen, die, wenn auch nicht in der 
engliſchen, Doch in der fchortifchen Litteratur eben 
fo alt und zum Theil noch Älter find, als mehrere 
der vorzüglichften ernfihaften uud tragiſchen, Y 
fi 


\ 
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ſich erhalten haben. Auch dieſen komiſchen Balladen 
ſcheinen gewoͤhnlich wirkliche Vorfaͤlle und Anekdoten 
aus dem geſellſchaftlichen Leben zum Grunde gelegen zu 
haben. Wahrſcheinlich iſt die haiſtoriſche Ballade 
überhaupt der Keim aller uͤbrigen Gedichte dieſer 
Art in der ſchottiſchen und engliſchen Litteratur. 
Die fabelhaften und befonders durch Feerei über 
Das wirkliche teben hinausgeruͤckten Balladen vom 
Koͤnig Artus und von den Mittern der Tafelrunde 
feheinen fämmelich aus den Ritterromanen geflofien 
zu feyn, die man als franzöfiihe Nationalgedichte 
son der heroifhen Ballade der Echotten und Enge 
länder immer unterfcheiden muß. Charafteriftiich 
ober ift die Behandlung der Keenmele und ihres 
Zubehörs in der fchortifchen. und engliſchen Balla: 
denpoeſie. Ein uralter und recht Findlicher Volks⸗ 
glaube fcheine im Morden von Europa, befonders 
in Schottland, das feltfame Verfleinerungsa 
ſpiel beaonnen zu haben, durch das die übernas 
türlichen Weien der Feenwelt in wunderzarte Ges 
fchöpfchen verwandelt wurden, Die kanm eine Spans 
. ne groß find, Kleidchen von Spinngewebe tragen, 
und in Stiefelhen von Maufefellen paradiren. Dies 
ſes findlihe Spiel der Phantaſie barmonirte mit 
dem: volfsmäßıgen Zone der Ballade befler, als 
mit der Manier des Mitterromans. Die verflets 
nerte Geiſterwelt Des Nordens fand alſo leichten Eine 
gang in Dichtungen, Die zum Theil, was die eigentlis 
ehe Feerei betrifft, auf den Orient hinmeilen, von wos 
ber die Kreuzfahrer Die Sagen von den Feen nach 
Europa gebracht baren. Schon der Mahme der 
Elfen, die den Feen beigelelle wurden, zeigt eine 
feandinaviiche Abkunſt an. Nordiſche uud orientas 

ße Dichtungen Hoffen, in. einander; und es en⸗ 
ftand 
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ſtand die beſondere Art von Feerei, die wir in 
den fabelhaften Balladen der Schotten und Engs 
länder finden... Außer den Biftorifhen Balladen, 
Den fabelhaften voll Findlicher Feerei, und den ko⸗ 
mifchen, von denen oben Die Mede war , fcheinen 
alle übrige Gedichte. Diefer Art in der englifchen und 
fchortiichen Litteratur fpäteren Urfprungs zu ſeyn. 
Welch eine Fülle der reinften, kraͤftigſten und ins 
nisften Maturpoefie in allen jenen Balladen aufbe⸗ 
fahre iſt, kann nur der bezweifeln, „wer das Weſet 
Der poetifchen Schönheit in einer Efeganz ſucht, äij 
der es freilich den alten fchoteifchen und englifchen 
Balladen eben fo fehr, als den alten fpanifchen Ro⸗ 
manzen, fehlt *). | oo. 


* A * 
* 


Im 
2) Die vorzägfichfte aller Sammlungen englifcher Bala 
laden bleibt noch immer die von Percy, durch welche 
zuerft das Intereſſe für die alte Nationalpoefie bei den 
Englaͤndern wieder erreat wurde. Die Sammlung uns | 

ter dem Titel: Evans’s edition. Old Ballads &c. none 

of which are inferted in Dr. Percy's collection (Lond, 
1772, in 2 Dctavbänden ) ift eine Buchändleripcculgs 
tion, ohne fritifche Auswahl. Unter vielem Gemeinen 
enthält diefe Sammlung doch einiges Gute, auch die 


meiſten Balladen von Robin Mood, dem berühmte - 


geächteten Wilddiebe (Ont-Jaw), einem Lieblingshelden 
des gemeinen Manncs in England. Einige weniger bes 
‚tannte gute Stuͤcke finden fik in den Pieces of ancient 
Englifh popular poetry ( Lond. 1791, in 8.), wo and) 
verjchiedene alte komiſche Erzählungen, in der Manier 
der franzöfiihen Fabliaur, abgedruckt find. Einige treffs 
lihe Balladen nach franzöfifchen Ritterromanen hat Hits 
fon in den: dritten Band der oben angeführten Ancient 
metrical Romances aufgenommen. — Die ſchotti—⸗ 
ſchen Balladen find zugleich mit den ſchottiſchen Liedern 
in den. oben angeführten Werken gefammelt, befonders 

‘ . —5 i1in 
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Im funfzehnten Jabhrhundert und im erften 
Viertel des fechzehnten keimte denn auch die Dramas 
tiſche Poeſie Jin England und Schottland: auf 
diefelbe Are und unter ähnlichen Verhaͤltniſſen, wie 
in Sranfreih uad andern Ländern des chriftlichen 
‘* Europa, feltfam und roh, aus geiftlichen Andachts⸗ 

fpielen auf. | 


Die Gefchichte der erften Echaufpiele, die in 
Eugland, aber noch niche in englifher Sprache, 
aufgeführt wurden, reicht bis an das eilfte Jahre 
hundert zuruͤck. Schon unter der Regierung Wils 
helms des Eroberers war das Leben der heil. Cas 
tbarina in der Klofterfehule zu Dunſtable unter der 
Leitung eines gelehrten Normanns, vermuthlich 
in lateiniſcher Sprache, dramatiſch vorgeftellt wors 
den’). Aehnliche Schaufpiele wurden ohne Zweite 
fel von Zeit zu Zeit auch in dem folgenden Jahr⸗ 
Gunderten von engliihen Klofterfchülern gegeben. 
Als endlich Die engliihe Sprache auch bei den 
Großen und Gelehrien in England zu einigem Ans 
feben kam, ahmte man die geiftlihen Ecaufpiele, 
die in Frankreich Myſterien Hießen, mit immer 
‚glücklicherem Erfolg in englifhen Verſen nach *). 
Man nannte diefe Schaufpiele in England auch 


Mirakel (Miracles). Auf diefelbe Are wurden 
Zn Die 


in den Ancient and modern’ Scottifh Songs (Edinb, 
1770» und in Minftrelfy of the Scottilh border (Kelfo, 
- 1802. . 

y) ©. Warton, T. J. p.232. 

3) Gute Motizen über die diseften englifhen Schaufpiele, 
befonders die Mofterien, Moralitäten und Farcen, fins 
den fich in der Eleinen Abhandlung , die Peren dem ers 
ſten Bande feiner Reliques of ancient Englilh poetry 
(p- 118.) eingeſchaliet hat. | 
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die allegorifchen Stuͤcke, die in Franfreih Moras. 
"Iteären hießen, unter eben dieſem Nahmen in 
England eingefuͤhrt. Den trockenen Exrnſt dieſer 
Moralitaͤten zu überwinden, fügte man, wie in 
Frankreich, Garcen hinzu. Das englifche Theas 
ter in feinee erften Geſtalt war. alfo durchaus, dem 


fronzsfifchen nachgebilder. In den englifchen Farcen j 


aus dem funfzehnten Jahrhundert kommt der Deuts 
ſche Eulenfptegel unter dem Mahmen Howle⸗ 
atas, wahricheinlich aber auch nah franzoͤſiſchen 
Berichten, vor‘). Es bedarf alfo hier Feiner Chas - 
rakteriſtik Diefer Gattungen von Gchaufpielen, da in 
der Geſchichte der franzöfifchen Poeſie ausführliche 
Machricht von ihnen ‚gegeben worden), Aus de 
Proben, welche von den dramarifhen Myſterien, 
Moralitäten und Farcen der Engländer aus dem 
funfzehnten Jahrhundert durch den Druck bekannt 
gemacht ſind, blickt nichts Nationales, und auch 
nichts hervor, das ein Beſtreben verriethe, in dieſen 
Gattungen von Schauſpielen eine neue Bahn zu 
brechen ). Vielleicht finder man in einigen englis 

Bu | | (den . 
a) ©. die Abhandlung von Percy. 
bj) ©. den fünften Band diefer Geſch. der Porfie und 
- Beredſamkeit, S. 95 ff. | 


6) Zu diefem Urtheile berechtigen wenigſtens die alten Mys _ 
fierien und Moralitdten, die man vollftändig abgedruckt 
findet im erften Bande der Origin of the Englifh Dra- - 

. may: herausgegeben von Hawkins (Oxford, 1773, 
3 Oetavbaͤnde), einer fehr fhäßbaren Sammlung alter 

enagliſcher Theaterftäcde: und im erfien Bande der Sele& 

-colle&ion of old Plays, welche Dodsley im Jahr 
1744 zuerft herausgab, und die im Jahre 1780 in zwölf 
Octavbanden mit Berbefierungen und Bufägen wieder 
gedruckt find. ' U 


Bouterwetes Geſch.d. ſchon. Rebel. Vn.. — 
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Shen Myſterien, die noch unter. alten. Handfchriften 
verſteckt liegen, das Große. und Impoſante der Com⸗ 
pofition wieder, das mehrere franzöfifche Stücke diefer 
Art auszeichnet, ob es fich gleich in ihnen Immer 


in das Ungeheure und Gefhmadklofe verliert. Das 


englifche Stu Der Berhlehemirifhe Kin 
dDermord (Candlemals- day, or .the Killing of the 
children of Ifrael) %), hat nichts von tragiicher 
Groͤße, aber eine defto grellere Miſchung des Ruͤh⸗ 
; zenden und Burlesken. Die DVerfe bilden eine Art 
von Stangen °). In der Moralitaͤt Jedermann 
. (Every -man) erfcheint die Menfchheit perfonificire 
mit einer langen Reihe allegorifcher Perſonen, an 

welche fih Gott, der Tod, ein Engel unL ein 
' oo. . a J oc⸗ 


d) Es macht den Anfang in der Sammlung von Hawkins. 


ey) Herodes declamirt, als ein aͤchter Marionettenkoͤ⸗ 
ig, wie folgt: 
Above all kinges under the clowdys eriftall, 
Royally I reigne in welthe without woo, 
Of plefaunt profperytie -I lakke non.at all; 
‚“ Fortune I fynde, ‚that fhe is not my foo, | 
lam kyng Herowd, I will it be known fo, 
Moft ftrong and myghly in feld for to fyght, 
And to venguyfbe my. enemyes that ageynft mo 
oo. 05: 
I am moſt be dred with nıy bronde bryght. 
My grett goddes I gloryfye with gladneffe, 
An to honoure them I knele up on my knec; 
‘ For thei have fett me in folas from all ſadneſſe, 
That no conquesoure nor, knyght is compared to 


me: 
All:the that rebelle ageyns me cher bane I will be, 
Or grudge ageyns my godds on hyll or hethe; - 
All fuche rebellers I fhall make for to flee, ... 
And with hard punyſhments putt them so dethe. 
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Doctor anſchließen). Geiſtreicher erfunden und 
ausgefuͤhrt iſt die, groͤßten Theils komiſche, Morali⸗ 
tät Der Spottlümmel (Hick-Scorner), ein 
. deolliges Wert, in welchem der Ernſt der-allegoris | 
ſchen Eompofttion ſeltſam gegen die Munterkeit Der 
ganzen Dichtung abſticht. Die Betrachtung (con- 
templation) und die Beharrlich feit (perſeverance) 
fuchen in Verbindung niit dem Mitleiden. (pity) 
einen ungezögenen Spötter und feine beiden liederli⸗ 
chen Geſellen, den freien Willen (Freewill) und 
die Einbildungsfraft (Imagination) auf den 
Weg der Tugend zurüczuführen. Es gelingt ihnen 

| Ä — nach 


f) Das Jedermann und ber Tod unterhalten ſich mie 
einander in der folgenden Stelle. | 
J Every-mun. 
Why afkeft thou? 
Woldeft thou welet 
| "7" Dethe 
Ye, fyr, I will ſhewe you; ' 
In prete hafte-I am ſende to the 
Fro God out of his mageſte. | 
Every“ man. 
' What, Sende to me! ‘ , 
Dethe, j , 
Ye, .certaynly: — | 
Thoughe thou have forgete hym here, 
He tbynketh on the in the heveilly ſpereʒ 
As, or we departe thou fhalt knowe, \ 
|  Every-man B* | I 
What deſyreth God of me? 
j Dethe. j \ 
That fball I fhewe thees . 
5 A rekenynge he wyli.nedes have 
Without ony lenger refpite. 


22 
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nach dem Willen bes ichters, aber ſchwerlich zur 


Erbauung irgend eines Publicums; denn der Spoͤtter 
‚ "and die beiden allegorifchen Gefellen treiben durch das 
ganze Stück hindurch einen frechen. Muthwillen, 
der ungefaͤhr eben ſo unterhaltend, als der Ernſt 


der uͤbrigen allegoriſchen Perſonen langweilig iſt 8). 


Die allegoriſchen Moralitaͤten erhielten ſich auf 
dem engliſchen Theater bis um die Mitte des 


ſechzehnten Jahrhunderts. Aus den Zeiten 


der Regierung Eduard's VI. (vom J. 1547 bis 
1753) ſtammt die neuerlich wieder bekannt gewor⸗ 
dene Moralitaͤt Der froͤhl iche Juventus (Luſty 


Juventu), ein Theeicrſuc, das bei dieſer Gele⸗ 


gen⸗ 


8) Hier iſt eine Probe des Dialogs der allegorifhen Ders 


fonen. 
Contemplacyon, . 
. What, brother Perfeveraunce? ye be welcome. 
Per]: everannce, 
And fo be you alſo Contemplacyon, 
. Contemplacyon, 
Loo, here is our mayfler Pyte. 
Perfeveraunce,” 
Now truly, ye be welcome in to this countre. 
Pyte, ' (Pity). 
I thanke you hertely, ſyr Perfeveraunce. 
Per/eo. 
Mayfter Pyte, one thynge iscom to my remenbraunce, 
What tythynges here you now? 


. Syr, fuche as I can bei fbewe you: 
I have herde ınany men compläysie pyt&oufly ; 
The faye they bo fmyten wich the fwerde of poverty. 
In every place wherel do ge: . 
Fewe frendes powerte dooth fynde 
And thefe ryehe men beu unkynde &c, 


- 


J 
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genheit noch genannt werden mag, weil es gewiſ⸗ 
fermaßen den. Uebergang von. dieſer Gattung von 
Scaufpielen zu den Stüden im neueren Gefchmade: 
bezeichnet und fchon einige Spuren des Einfluffes 
teägt, den das erneuerte Studium der alten Clafs 
fifee auf die englifche Litterame erhielt ). Dee 
Verfaſſer ift ein gewiſſe Richart oder Mobert 
ever, von dem fid) weiter nichte erzählen läßt. 
Die Sprache iſt ſchon merflich correct, und-einige 
lyriſche Stellen, zu denen vielleicht eine unvollkom⸗ 
mene Nachahmung des antifen Chors Werantlafr. 
fung gegeben har, zeichnen fich befonders durch eis 
nen anmutbigen Schwung der Gedanfen und Bil 
der aus‘). | 


Bon fhöner Profe hatte man noch feinen 
Begriff auf der britanniſchen Inſel waͤhrend dieſes 


erſten . 


'h)_ Auch diefe Moralitat findet man bei Rantinn. 


” * 


i) 3. ©. in dem folgenden Geſange. 
Why fhould not youth fulfyl.his owne mynde, 
As the courfe.of nature doth: him bynde? | .. 
Is not every tkyng ordayned 10’do his Kinde? 
Report me to you, reporte me to you. 
Do not the Aouers fprynge frefhe and gaye, 
Plefaunt and fwete in the month of Maye? 
And when their time cometh , they fayde awoye. 
Report me to you, reporte me to you, 
Be not the trees in wynter bare? 
. Like unto theię Kynde fuch they are; 
And when they fpringe, their fruites declare, 
Report ı me tg you; report me to you. &c, 


9: 


ver, 
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„erſten Zeitraums dee engliſchen Litteratur. Der 
erſte Englaͤnder, der in ungebundener Rede ſich mit 
Kunſt und Geſchmack auszudruͤcken verſuchte, war 
Chaucer, deſſen proſgiſche Werke oben zugleich 
mit feinen poetiſchen angezeigt find. Aber Das Vers 
Dienft, das ſich Chaucer um die rhetorifche Bildung. 
feiner Mutterfprache erwarb , wurde von feinen Zeit⸗ 
genoſſen nicht einmal geahndet; und ein volles Jahr⸗ 
hundert nach Ehaueer verftand man fich auf Bered⸗ 
ſamkeit in engltſcher Sprache noch nicht beſſer, als 
vor ihm. 


Ein merkwuͤrdiges Denkmal der engliſchen Ptoſe 
aus dem vier zehnten Jahrhundert iſt die beruͤhmte 
Reiſebeſchreibung des Ritters John Maunder 
ville, der einen großen Theil des Orients Durchs 
J0gen war, und die Hauptfunme dee Kenntniſſe, 
Die er fih auf feinen Reifen geſammelt harte zur 
Belehrung Anderer in drei. Spracden, ‚gateiniich, 
Franzoͤſiſch, und Engliſch, niederſchrieb hy, Aber 
wenn man dieſe Reiſebeſchreibung mit den Memoi⸗ 
res des franzoͤſiſchen Ritters Joinville vergleicht, 
Der hundert Jahre früher ſchriebe!), To fälle der 
Abftand zwifchen der frühen Cultur der franzöfiichen 
und der lange dauernden Rohheit der engliichen 
Proſe befonders in die Augen. Kaum eine Spur 

u von 


X) Um ihres Inneren Werths willen If diefe Reiſebe⸗ 
fchreibung in neueren Zeiten. noch ein Dial berühme 
und nach den alten Handſchriften wieder abgedruckt 
worden, z. B. in der Ausgabe: ihe voiage and travaile 
or Sir John Maundeville Kt, &c. Lond. 41227; is, 


» ® ven fünften Band diefer a der Doefle- und. 
Veredfamkeit, ©. 121. 
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von chetorifcher Beftimmebeit, Kraft und’ Regel⸗ 
maͤßigkeit findet ſich bei dem engliſchen Reijeber 
ſchreiber ”) 


«Auch nicht «dee ſchwaͤchſte Anfang der biſtori⸗ 
ſchen Kunſt, die in -dee ſpaͤteren Litteratur der 
Engländer mit den claſſiſchen Muſtern des Alters 
thums wetteifert, blickt aus den Werken der eng⸗ 
liſchen⸗Schriftſteller hervor, die im funfjehnten 
Jahrhundert lebten, als Philipp: de Comines in 
en Sprache ſchon beinahe wie ein Tacitus 


ſchrieb 


Daß man am wenigſten gute Briefe damals Fu 
in englifher Sprache zu fchreiben verftand, und 
daß zur Bildung der Kritit durch zweckmaͤbige 

An⸗ 


m) Zur Probe diene der Anfang der erſten Periode, die 
in den ſteifeſten und ungeſchickteſten Wendungen bis zur 
vierten Octavſeite fortlaͤuft, und uͤberdieß noch mit 
Denn anfängt. 

For als moche as the. Lond bezonde the See, that 
is to feye, the Holy Land, that Men. callen the 
Lond, of Promyfü joun, or of Behefle, aflynge 
alle othere Londes, is the moft worthi Lönd,. moſt 
exellent, and Lady and Sovereyen of alle 'othere 
Londes, and is blefled and halewed of the procyous | 
Body and Blood of oure Lord Jefu Crift; 
the” whiche Lond it Iykede him to take Fe 


fche and Blood of the Virgyne Marie to envyrone  . 
that holy Lond with his blefed Feet; and there. .' 


he wolde of his bleffedneffe enoumbre him in 
the feyd bleffed and glorioufe Virgine Marie, and 
become Man, and worche many Myracles, and pre- 
che and teche the Feythe and t „Lawe of Cri- 
ſtene Men unte his children; &ec. | 


o ©. den fünften Band diefer * ©. 128. 
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Anmwelfungen noch nicht einmal ‚der erfie Brund im 
Ber englifchen Litteratur gelegt würde, bedarf foum 
binzugeſeht zu werden °), | 


6) Bir den engifchen Briefſtyl des Funfzehnten Jahrhun⸗ 

Iderts näher kennen lernen will, mende fi. an die Samm⸗ 

„lung: Original Jetters, written during the reigns of, 

enry VI , Eduard IV, and Richard III. — publi- 

: fhed by John Pen. Lond. 1787, 4 Quartbaͤnde. 

Ber w intereſſant diefe Sammlung au ſich iR, i wenig : 
Brauner fr meheucina⸗r Hinſicht. 


Sefäigte J | 
de 0 


englifchen Poeſie und Beredſamkeit. 





Zweites Buch. 


Bon den erſten Decennien bes ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts bis in die zweite Hälfte des ſiebzehnten. 


/ 


a 


Sr 





‘ 


Geſchichte 
| der J 
englifchen Poeſie und Beredſamkeit. 





| Zweites Bud. 
Don ben erfien Decennien bes feddzebnten Jah 


bunderts bis in.die zweite alte bes ficbe 
zehnten. on 





Erſtes Capitel. 


— Seſchiqte der poetiſchen und rbetori⸗ 

u ultur der Engländer und ihrer Spradgenof 
en in Sqottlaud and Irland wäprend diezes 
Seitraums. 





| E⸗ iſt gemiß, dit das wiedererwachte Seudium 
der alten claſſiſchen Litteratur in Der: erſten 
Haͤlfte des fechzehnten Jahrhunderts auf eine aͤhn⸗ 
lige Art in der englifchen Utieratur Epoche machts 
oo 


ang V. Geſch. d. enel. Poeſie u. Yerehfanfeit 


"wie um dieſelbe Zeit in der franzoͤſiſchen. Alle Ver⸗ 
änderungen des Geiſtes und der Form der englis 
ſchen Poefie und. dee Anfang einer Bildung Der 
.. englifchen Beredfamfeit während des Zeitraums von 
der Regierung Heinrich's VIIT. bis auf Earl II. fies 
: gen’ mie der Werbreitung der Werke der alten 
x. Claſſiker und ihres Geſchmacks unter den höheren 
Staͤnden fomohl, als unter den Gelehrten, in der . 
engſten Verbindung, - Aber aus dieſem hiftorifchen 
. * Bufammenhange der englifhen ÜUtteratur mit der 
griechiſchen und roͤmiſchen erfläre ſich nicht, wie es 
Mau, daß die englifche Poeſie, die in. der vorigen 
BHerlode geößten Theile nur‘ Nachahmung der aͤl⸗ 
teren’ franzoͤſiſchen geweſen mar, im fechzehnten 
ZJahrhundert einen fo ganz andern: Charafter aus - 
nahm, als die feanzöfifche Poeſie um diefelbe Zeit. 
Die auffallende Trennung des englifchen Gelhmads 

won dem franzöffchen während des fechzehnten Sabre. 
— hunderts ft aber in der allgemeinen Gefchichte der 
. Bemeren Poefie und Beredſamkeit noch merfwürdis 
ger, als der Einfluß, den die claffiiche Litteratur 
- des Alterthums auf den englifchen und franzöfiichen ” 
Geſchmack gehabt har; denn Die Umbildung des Ro⸗ 
mantiſchen durch das Antike eifölgte damals nach 
7" Venfelben Geſetzen der allgemeinen Matur des menfiy - 
Ucchen Gelſtes aus gleichen Urſachen in dem ganzen: 

enltivirteren Europa; aber. Die Verſchiebenheit aufs 
nmklaͤren, in’ welcher das Charakteriſtiſche des 
NMationalgeſchmacks der neueren. Nationen liegt, 
Pr eigenslich die wichtigſte Aufgabe für ‚den Ges 
ſMichiſchreiber der Kunft und Litteratur, wenn. er 

.. "ber Vatton volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
"DR allgemeinen Kritik mine Wege eröffnen, und 
‚UN vnerſchorſlichen Begriff deu Schönen: nicht ein⸗ 


1 





pn 


m 


2. Vom Anf. d. ſechz. 5. in d. ſiebz Jahrh. ab 


zig und allein an Dasjenige tnuͤpfen will, wos 
Griechiſch und Roͤmiſch iſt. 


1. Der germaniſche Charakter der engli⸗ 
ſchen Nation und ihrer Stammesverwandten im 
ſuͤdlichen Schottland hatte ſchon im funfzehnten 
Jahrhundert uͤber den normännifch sfranzöfifchen den 
Sieg gerwonnen. Die Engländer fühlten fich ſelbſt 
als ein Volk, das zwar einen ‚großen Theil feiner 
Cultur den Franzofen zu verdanfen hatie, aber. 


ob, um in feiner neuen Selbſtſtaͤndigkeit fortzu⸗ 


fipreiten, die Franzofen noch zum Muſter zu neh⸗ 


men nicht mehr nöchig fand. - Wie alfo das Stu⸗ 


dium der alten clafflichen Litteratur auf. Die franzoͤſiſche 
wirken mochte, fünımerte den Engländer des fechzehns 
ten Jahrhunderts wenig. Er ging feinen Weg für 
fh. Die ganz verfchiedene Empfindungsare der 
Engländer und Franzoſen mußte ſich alfo auch fas 


‚gleich in: der verfchiedenen Geſtalt offenbaren, wel⸗ - 


‚he die engliiche und franzöfifhe Poefie unter giets 


hen Einflüflen der. alten llaſſiſchen Litteratur an⸗ 


nahm. 


In Frankreich hatte ſich der romantiſche Geiſt 
der mittleren Jahrhunderte durch die Menge der 
Ritterromane und anderer Dichtungen, die der fran⸗ 

zoͤſiſchen Empfindungsart bis dahin angemeflen gewefen 
waren, beinahe erichöpft. Die rhetoriſche Schoͤnheit 
- fand ſchon auf einer höheren Stufe, als die poes 
tiſche, in-der franzöfifchen Ltteratur. Wenn gleich 
noch viele Ritterromane in, Franfreich gefchrieben 
and gelefen wurden, fo zeigte fih die cherorifche 
Tendenz des framöfiihen Geſchmacks doch ſelbſt 
Darin, daß man dem Ritterromane den Vers ents 
ws. und die somansifihe Profe einführte, die fi 


neben - 


. 


\x 


N 
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neben der wahren Proſe nicht laͤnger erhalten konnte, 
als, bis der claſſiſche Geſchmack der Alten den ges 
bildetern Theil der franzöfiichen Dichter und Schrifts 
ſieller für fih einnohm. Was. den Franzofen an 
den elaffifchen Werken des Alterthums vorzüglich ges 
fiel, war der helle VBerftand der Alten, ihre ans 
muthige Regelmiäßigfeit, ihre carrecte, beſtimmte 
und elegante Sprache, und überhause alle Diejenis 
gen Vorzüge, die zur fchönen Profe eben fo wes 
fentlich gehören; als zur vollendeten Poeſie. Ganz 
anders verhielt es fich in England und Schottland, 
Die englifche und fchortifche Marion mar Damals in 
jeder Hinſicht roher, als die franzöfiihe Yon 
eherorifher Schönheit hatte man in England faum 
einen Begriff, und in Schottland verfuchte man 
kaum einmal, auch nur gemeine Proſe in der fans 
desſprache zu fchreiben. Dafür aber wurde das 
poetiſche Gefuͤhl der germanifchen Bewohner 
der britanniſchen Inſel und der normaͤnniſchen Ab⸗ 
koͤmmlinge, die nun ſchon ganz zu Englaͤndern ges 
worden waren, durch den Einfluß der alten claſſi⸗ 
ſchen Litteratur auf eine ganz neue Art aufgeregt. 
Es war gerade die Zeit, da die nationalen Balla⸗ 
den und Lieder wieder zu Ehren gekommen waren, 
und die erſten Naturlaute der ungefchmuͤckten Volks⸗ 
poeſie mir ihrer ganzen Kraft und Innigkeit auch in 
‚böberen und funftreicheren Dichtungen wiedertoͤnten. 
Wahrheit, Stärfe und Tiefe des Gefühls kuͤndigten 
Ad als charafteriftifche Vorzüge der englifchen Poefie 
Die Ppantafie, die in Frankreich dem uns 
terbaftenden Wige und den kritiſchen Verſtande 
Pag machte, frebte in England nach neuen Schös 
pfungen, auch auf die Gefahr, die Grenzen des . 


guten Geſchmacks weit . zu überfliegen. Die 
gries 
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griechiſchen und roͤmiſchen Autoren, die num durch 
-Ueberfegungen auch dem größeren Theile des engli⸗ 
‚Fchen Publicums immer befannter wurden, empfahs 
"len fich den englifhen Dichtern mehr durch die neue 
poetifhe Welt, die fie ihnen aufichloffen, .als durch 
Die. geiftreiche und geſchmackvolle Eorrectheit, Be⸗ 
flimmtheit und Eleganz der Gebanfen und der Spras 
he. Während aljp in Franfreich Die Poefie durch 
mancherlei Kruͤmmungen fich dem Wege des befons 
nenften Geſchmacks näherte, den fie endlich im 
Jahrhundert Ludwig's XIV. erreichte, fing in Eng | 
Sand, ein neues Zeitalter. des Genies an. | 


Nichts reizte die Phantaſi ie der englifchen Dies Ä 
ger des fechzehnten. Jahrhunderts mehr, als die 
Mythologie, die fie aus den Werfen ber altem. 
Claſſiker kennen lernten. Von Feiner andern Mas: . 
tion wiffen wir, daß fie von den mythiſchen Vor⸗ 
ftellungen des Alterthums auf ein Mat fo uͤberſtroͤnt 
worden waͤre, als damals die engliſche. Die grie⸗ 
chiſche und roͤmiſche Mythologie drang nicht nur in 
alle Werke der engliſchen Dichter ein; ‚fie verbreitete 
fh auch über alle  Feierlichfeiten und öffentlichen 
Vergnuͤgungen, Die einen poetiſchen Anftrich haben 
follten. WBefonders Unter der Regierung der Könie 
gin Elifaberh mußten die griechifchen Götter bei jes 
der Gelegenheit figuriren, um die Königin felbft 
verherrlichen zu helfen: Griechiſche Tempel wurs 
den anftate der Luſtzelte aufgefchlagen.. Penaten 
‘waren aufgeftellt, wo die Königin in eine feſtlich ges 
ſchmuͤckte Halle eintrat, und Merkur empfing Die 
Herrſcherin an der Schwelle. Pagen wurden in 
Dryaden verfleider. In den Zeichen der Luftgärten 
plärfcherten Tritone und Diereiden. Ging. die Kös- 
. W J nigin 
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als ſchlaues, Verfahren die ganze Nation aus der Faſ⸗ 
fung gebracht *). So inconfequent er in einzelnen Fäls 
den war, fo folgerecht griffen im Ganzen die Marien, 
Dach denen er regierte, in einander ein; und das 
Gluͤck trug ihn auf den Händen. Ka der Mitte 
zwiichen zwei fanatiichen Weligionsparteien, unters 
drüchge er beide dadurch, Daß er bald der einen, 
Bald der andern, fihmeichelte, wie fein Vortheil 
es wollte. Selbſt durch feine Grauſamkeit ſchien 
er nur die Rechte der Majeſtaͤt geltend zu machen; 
denn er fprach und bandelte immer wie ein Mann, 
der nur deßwegen Feine Widerſetzlichkeit und feinen 
Widerſpruch duldet, weil er nach feiner eigenem 
Ueberzeugung immer Recht bat, Alles zitterte vor 
Ihm, wann er zuͤrnte; und Doch Fonnte man den 
Tyrannen nicht haſſen; denn Fein Fuͤrſt war aufrich⸗ 
eiger , liberaler, freundlicher und feinen Freunden, 
fo lange es waͤhrte, ergebener, als Heinrich VIIT,, 
wenn feine Leidenſchaften nicht aufgerege wurden. 
Im Parlamente aber trauete, wie im ganzen tande, 
kein Menſch dem andern. Jeder mußte beforgen, 
in feinem Nachbar einen noneouformiſtiſchen 
Mroreftanten, oder einen heimlichen Katholiken zu 
. erbliden; und jede Partei Tauerte “mit gleicher 
Wulh auf den Augenblick, die andere durch Machs 
giebigkeit gegen den eifernen Willen des Königs zu 
vernichten.  Seder Einzelne wagte feinen Kopf, went 
er dem Könige. widerfprach; und Jeder fonnte vors 
ausiehen, daß niemand, um ibn zu. retten, zwecklos 
den feinigen wagen würde, weil Das Jutereſſe der 
Religionsparteien und das Verlangen, den König 
in Diejes Intereſſe zu ziehen, das berrichende und 
om 

e) Overawed nennt es der Engländer; ein unüberfege 

liches Wort. 
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utſcheidende blieb. Die Mason kam alſo während 
der ganzen Regierung Heinrich's VIIL nicht zu fich 
ſeibſt. Ihr Freiheitsgeiſt fehlen nöllig erftorben zu 
feyu und dem niedrigfien Sflavenfinne Platz gemacht 
zu haben, weil der Thron des Despotismus, vom 
Alendenden Glanze der Majeftät umgeben, auf dem 
gegenſeitigen Haſſe gleich fanatiſcher Katholiken und 
Proteſtanten unerſchuͤtterlich ruhte. Und doch ſtaͤrkte 
Sich unter dieſem Drucke das Selbſtgefuͤhl der Nas 
sion. Dede Partei fand fich fchon Dadurch geſchmei⸗ 
«elt, daß: der herriſche König nicht wagte, fie ihren 
Beguern ‚aufjuopfern; und die Nationalrechte ſchie⸗ 
„gen ungefchmälere, ‚weil ihre Form unverleßt blieb. 
Die englifche Macht wurde unter der Regierung 
Heinrich's VIII. im Auslande zwar nicht ſehr ges 
Sürchtet, aber doch geachtet. Die Energie - des 
Königs Ichten dem: englifchen: Mahmen Ehre zu ‚mas 
chen. Der Wohlftand der Nation wuchs durch bie 
Meräußerung der reihen Kloftergüter. Und unter 
Deu Perfonen, -die den König uurgaben, waren Maͤ⸗ 
ner, die durch Ihre Talente und. Kenntniffe und durch 
Superiorität des Geiftes eben fo ſehr imponirten, 
als der Monarch felbft Durch die Gewalt feines uns 
‚giderftehlichen Willens. - Zwei.diefer Männer, dee 
Cardinal Wolfen und der Kanzler Thomas Mes 
ze, waren zugleich eifrige Befoͤrderer det wieder 
arwachenden tisterasur, und Ihomas More machte 


ſelbſt Berſie. 


Unter dem vielverſprechenden jungen König 
Eduard VI, der zu früh für die Wünfche feines 
Wolko im Jahre 1550, dem ſiebzehnten feines 
Alters, ſtarb, athmete man wieder freier In Eng⸗ 
fand. Das neue Schreckensſyſtem, Dusch welches Die 
W J 2 bigotte 
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bigotte Königin Maria den Katholieismus wieder 
zur allgemeinen fandesreligion in England zu mas 
chen verfuchte, war, wie die Regierung dieſer Koͤ⸗ 
nigin ſelbſt, von kurzer Dauer. Unter lautem Ju⸗ 
bel des ganzen Volks beflieg nun Elifaberh den 
Thron, eine Zürftin, deren Regensentugenden faſt 
wichts zu wuͤnſchen übrig ließen, fo weir fie au 
Hinter der dee der weiblichen Liebenswürdigfeit zus 
zückblieben, auf welche die fonft fo verfländige Eis 
faberb noch in ihren alten Tagen eitle Anfpräcdhe 


‚machte. Die giorreihe Regierung dieſer Koͤnigin 
dauerte zum Städte für die Mation faſt ein halbes 


Jabrhundert (vom Jahre ı758 bis 1603). Eliſa- 
beth defefligte den Proteſtautismus in England nach 
dem Syſtem der Episkopalkirche, die Heinrich VIE. 
ziugeführe hatte, mit aller möglichen Schonung 
dee Katholiken und nonconformiſtiſchen Proteſtanten. 
Die Nation lernte ſich in dieſem, ihr aufgedrunges 
nen, Syſteme unvermerft gefallen, weil es die Engs 
länder von den übrigen Proseflanten in Europa 
trennte und ebendadurch eine neue Art von Natio⸗ 


nalgeiſt in England erweckte. Mit der Erhalrung 


“ 


dieſes Kirchenſyſtems ſchien die policifche Eriftenz 
der Naton und die Rettung ihrer Bürgerlichen Wen 
foffung ungertrennlich verbunden, feitdem der fanas 
tiihe König Philipp II. von Gpanten feine ſoge⸗ 
nannte unüberwindliche Flotte gegen Die Königin 
Eliſabeth ausgerüfter harte, nachdem er fich vorbek 
England felbit von dem Pabſte fchenfen laſſen. Die 
Serfiörung der unübermwindlichen Flotte Durch Die 
Geſchicklichkeit der erften englifchen Seehelden, Ber 
ten Nahme in Europa bekannt wurde, und n 
mehr durch die Stuͤrme, die Gott felbft zur Rers 
tung Englands vom Himmel herabgefchickt zu —8* 
ien, 


l 
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ſchien, machte Epoche in dem ‚Herzen des Volfs; 
wie in der Geſchichte Des englifchen Staats. Drum 
'erft fing der Engländer an, ftolz zu werden auf dem 
MNahmen ſeiner Mation. Durch die fühnen Expedi⸗ 
. sionen unter der Anfuͤhrung der Admirale Frans 
‚eis Drafe, Forbiſher, Howard, und Haw⸗ 
kins erhielt die englifche Seemacht, fo unbedeutend. 
fe auch Übrigens ‚noch war, zuerft ein Anfehen: Es 
erwachte das Verlangen, Durch Bekämpfung der 
fpanifhen Mache in der neuen Welt auch den Hans 
del. Englands zu erweitern. Unter der milden und 
Doch kräftigen Regierung der verehrten Königin bluͤh⸗ 
sen Gewerbe und Manufaeturen auf. Bei dieſem all⸗ 
gemeinen Wohlgefuͤhle der Marion war es narürs 
lich, daß auch der poerifche Enthuſiasmus, der _ 
durch den Einfluß der alten claffichen Litteratur 
aufgeregt war, mit vollee Kraft fi ergoß. Und 
ohne mit dem Litteratoren zu flreiten, Die die Res 
-.gterung der Königin Eliſabeth nicht das goldene 
Zeitalter der englifchen Poeſie nennen wols 
len, weil es den Geifteswerfen aus diefer Periode 
zu fehe an claſſiſcher Eorrectheit fehle, darf man 
ohne Bedenfen fagen: Es mar das goldene Zeiss 
alter des Genies in der englifchen Poeſie. 


Unter den Königen aus dem Haufe Stuart, 
durch weiche die englifche Krone mir der fchortifchen 
vereinigt wurde, ſtimmte Die politiſche Lage der Na⸗ 
sion nicht mehr fo gluͤcklich mit den Beduͤrfniſſen 
der emporftrebenden Geifter überein. Uber der 
Gramm der englifchen Poefie des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts war von fo friſchem und Fräftigem Luchs, 
daß er auch unter ungünftigeren Umftänden im fie bs 
| aehnsen a u Zweige trieb, und 

3 nun 
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um erſt in voller Bluͤthe prangte. Die zwei und 
zwanzigjährige Regierung des ſchwachen Safob’sl.. 
Coom Fahr 1603 bis 1625) war nicht glänzend, aber: 
ruhig. Der politifche Facrionsgeift; - der immer 
fichtbarer aus den Disputarionen. und. Anmaßungen 
der Religionsparteien hervorging, erhielt die Marton 
in: innerer Thätigkeit, ohne durch gewaltfame Auss 
Beüche den Frieden dee Muſen zu ſtoͤten. Die Dich⸗ 


"ger miſchten fid) noch nicht in Die Angelegenheiten 


Des Staats und der Kirche. Jakob felbft war, 
bei aller feiner Unfähigkeit, Die Würde des Throus 
zu behaupten, ein Mann von gebildetem Verſtande, 
und feine fehulgerechte Gelehrſamkeit ließ dem Ges 
nie Anderer freien Spieltaum. Shabkeſpear ſelbſt. 
trug noch. feinen Nahmen in das ſiebzehnte Jahr⸗ 
hundert⸗ hinüber. In. den legten zehn Jahren 
feines Lebens, unter. der Regierung Jakob's I., 
ſchrieb er mehrere der. vorzuͤglichſten Werke, durch 
Die ex unfterblich geworden ift. ‘Die Dramatifchen 
Didier Ben Yonfon, Beaumont und Flets 
cher, und Andere ſchloſſen fih an Shafefpear an. 
Maſſinger, der etwas ſpaͤter lebte, folgte Ihrem 

Beiſpiele. Damals nahm das englifche Theater 
Den Nationalcharakter ar, Den es ſeitdem nie vers 
leugnet hat. Im ganzen Gebiete der Poefie war Fein 
Stillſtand zu bemerken. 


Auch in den erften zehn Jahren der Regierung 
des -unglüdlichen Königs Earl I. wurde die zuneh⸗ 
mende Gährung der Staats⸗ und Religionsparteien 
den Wiſſenſchaften und der Aftherifchen Bildung der 
engliſchen Nation noch. nicht verderblich. Aber als 
- zwifchen dem Könige und einem großen Theile feis 
ner Unterthanen der bürgerliche Krieg ausbras 

er 
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Der dem fanften und edeln, nur durch falfhe Grund» 
füge in das Verderben geführten Monarchen den 
Thron und das Leben Loflete, da mußten ſich frei⸗ 
lich die guten Köpfe,. die an liberalen- ‚Studien 
mehr Geſchmack fanden, a3 an theologifchen Zaͤn⸗ 
kereien, in ein Dunkel zurückziehen, wo der finftere 
und antipoetiſche Fanatismus der herrſchenden Pus 
ritaner und Independenten ſie nicht bemerkte, 


oder nicht erreichte. Es war ein glauͤckliches Creige 


niß von beſonderer Art, daß unter dieſen Zeldten, 
Die nur immer das Wort Gottes im Munde führten 
und alles Willen, Das ſich nicht auf Theologie und 
Politik bezog , gering fhägten, ein Milton ih 
Bildere. Hätte die fo genannte englifhe Re 
publik ich länger erhalten. fo würde ohne Zwei⸗ 
fel Die ganze Cultur der Nation rücdgängig gewor⸗ 
den feyn. Auch erhielt fich dieſes monſtroͤſe Staats⸗ 
gebäude ‚die zehn Sabre lang, ; während deren es 
der Nation von einer flegreichen Partei aufgedrumd 
gen blieb, nur durch den energifchen Despotismus 
Erommel’s, des ſchlauen, unermuͤdeten und für 


Die Befriedigung feines Ehrgeizes Alles mwagenden 


Anführers jener Partei. Der größte Theil der 


Engländer und Schotten von allen Stränden erwars 5 


tete mit Sehnſucht die Wiederfehr der alten Ber⸗ 


faſſung. Härte Carl II. durch feine verföntichen 


Eigenſchaften ſich auch noch weniger dem beſſeren 
Theile der Nation empfohlen, ſo wuͤrde er doch mit 
Freuden aufgenommen ſeyn, da die Wiederherſtel⸗ 
ung der koͤniglichen Wuͤrde in feiner Perſon das 
einzige Mittel fchten, das Neid der Inde pen⸗ 
Denten und Cromwellianer zu zerſtoͤen. Kaum 
war die Reftauration, wie dieſes Ereigniß bei 
den englifchen Do, und Ba 
I F 4 | 1% 
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heiße, gelungen, ſo ſuchte man im ganzen Lande, 

beſonders aber in der Hauptiſtadt, mit ſchwelgeriſcher 
Begierde nachzubohlen, was man unter Erommel’s 
Regierung an freiem Lebensgenuſſe verfäume hatte. 
Die Dichter folgten den Beiſpiele des Hofes, wo 
Ueppigkeit, Wi, und eine faft fchaamlofe Frivolis 
sät nach dem Wunſche des Koͤnigs den Ton angas 


ben. Die englifhe -Poefie gerieth alfo wieder auf 


‚einen Abweg. Aber auch auf diefem Abwege hatte 
fie feinen Zug von Erfhöpfung. : Während Die res 
pußlifanifchen Grundſaͤtze, Die aus.den Zeiten Eroms 
wel's übrig geblieben waren, ſich durch die Er⸗ 
fahrung läuterten, von Dem theologiſchen Aberwige 
der Independenten fich entfernten, und. immer merfs 
licher den conftisutionellen Zreiheitsgeifl 
bildeten, der erft ſeit der Reſtauration in der Ges 
fhichte von England deutlich erſcheint, wurden die 
engliichen Dichter eine Are von poetifihen Ins 
Dependensen. Sie gefielen fi in den Ausbruͤ 
eben eines poetifchen Freiheitsgeiſtes, der noch mes 
iger, als im Zeitalter Shakeſpear's, fich einer bes 
ſtimmten Norm des Geſchmacks unterwerfen und 
felbft die Geſetze des ſittlichen Anſtandes nicht achs 
ven wollte. : Diefer Uebermuth herrfchte in der engs 
Ufchen Poeſie, bis. der feinere Theil der Nation aufs 
wmerkſamer auf die franzsfifden Dichter und 
- Gohrififteller wurde, deren Werke den englifchen Ges 
ſchmack zu befhämen fchienen. . 


HI. Eine: befondere Aufmerkſamkeit verdiene 

das Verhaͤltniß der aͤſthetiſchen Cultur der Engländer 
zu ihren Firhlichen Angelegenheiten während dies 
ſes Zeitraums. Er 


Waͤre 
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Waͤre der Proteftantismus auf der britanniſchen 
Inſel nicht unter ganz andern Umftänden und auf 
eine ganz andere Art eingeführt worden, als in Deutfchr 
fand und andern Ländern. des feften Landes von 
- Europa, fo würde vermuchlich Sein Shafefpear 


aufgeftanden, und die. englifche Poefie Aberhaupe 


während des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts wicht weiter vorgeruͤckt ſeyn, als Damals die 
deutſche. Denn es flag in ber Natur des Proteflans 
uieomus bei feinem erften Ausbruche, das hoͤhere In⸗ 
“ gereffe der Voͤlker, die ſich von der katholiſchen Kir« 
che trennten, vorzüglich auf theologifche Angelegens 
. heiten hinzulenken, die Phantafie Überhaupt zu laͤh⸗ 
men, und aller freieren Geifteschätigfeit eine une 
poetiſche Richtung zu geben. Beſonders zeichnete 
fi die Partei der Neformirten nach den Grundfäts 
. en Calvin's durch einen pietiftifhen Rigorismus in 
der. Beflreitung aller Ergößlichkeiten aus, die der 
Phantaſie und den Sinnen fchmeicheln. Luther's 
froͤhliches Herz räumte der Phantafie und den Sin⸗ 
nen fo viele Mechte ein, als er vor feinem Glau⸗ 
bensbefeuntmiffe verantworten konnte; und fein Iyris 
fches Gefühl, das fih in trefflichen Kirchengeſaͤn⸗ 
gen ergoß, weckte auch unter ſeinen Anhaͤngern einen 
neuen Geiſt der religisfen tiederdichtung. Aber aus 
 Serhalb der Beziehung auf den lyriſchen Ausdruck 
seligiöfer Gefühle. dachte Luther von der Poefle eben 
fo geringe, wie Eaton, ob er gleich niche wit 
demfelben Eifer, wie Calvin, die Dramatifche Poefte 
Yerfolgte, und die Theater niedertiß. Die tucher 
raner ſowohl, ‚als die Calviniſten, fuchten eine Ehre 
in der unpoetiſchen Müchternheit des Merftandes, 
weit fie durch eine folche Müchternbeit den Glauben, 
der ihnen der wahre zu. —* ſchien, zu befeſtigen 

und 
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and fich ſelbſt vor einem Ruͤckfalle in den ſinnbildli⸗ 
Km Tultus der Katholiken, den fie Aberglauben 
nannten, zu ſichern für nöchig fanden. Und je nachs 
ſichtiger die katholiſche Kirche gegen alle, auch nicht 
ganz unfchuldigen Freuden. des Geiſtes und der Sins 
ne war, werm nur feine Keßerei aus ihnen hervor⸗ 
blickte, deſto ſtreuger glaubten die meiften Proteſtaus 
en in ihrer Aiechendisciplin verfahren und jede nug 
einigermaßen Bedenfliche Zerfireuung bes religioͤſen 
Eifers vermeiden zu muͤſſen, um fich als wahre Chris 
fen zu zeigen. Wäre aljo der Lutheriſche, oder der 

Catoiniiche, oder ein anderer, auf ähnliche Art aus 
-  sipoetifcher Proteſtantismus in England der herr⸗ 
fihende geworden, fo hätten wir.eine ganz andere 
GSeſchichte der engliſchen Poeſſje. 


Aber gerade der wilde und unbiegſame, die 
ſpaniſche Inquiſition ſelbſt an Grauſamkeit uͤbertreſ 
ſende Despotismus, durch welchen der Koͤnig Hein⸗ 
eich VIII. ſeinem. Privatintereſſe gemäß, nach feinen 
eigenen Grundjägen und Launen, die neue Episfopals 
Frche gründete, für deren Oberhaupt er fich ſelbſt erklaͤr⸗ 
2e, rettete Durch ein fonderbares Zufammentreffen der 
Unftände auf der britannifchen Inſel die liberaien Geis 
flesfreuden mitten im fanatifchen Gedraͤnge farholifcher - 
und peoteftantifcher Disputanten.. Heinrich, der ſelbſt 
eine Abhandlung gegen Luther gefchrieben und dafuͤr 
vom Pabſte den Titel Befhüger des Glaubens 
erhalten hatte, nahm auf ein Mal die Partei des 
Proreftantismus, aus Trog gegen ben Pabft, der 
nicht gut heißen wollte, daß Heinrich unrechtmäßig 
feine erfte Gemahlin verſtieß. Won nun an ſollten 
auf. Föniglichen Befehl alle Engländer Proteflane 
sen werden, nicht nach ihrer eigenen Heberjengen8, 

. Ns 
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fondern nach den Grundfägen, die ihnen vom Throne 
Gerab verfündige wurden. Dem Pabfte jollten fie 
alten Gehorſam verweinern, -aber dem Könige im 
Glaubensſachen eben fo unbedingt gehorchen, wie 
vormals dem Pabfte. Wer einem Dogma wider 
ſprach, das der König publicirte, dem drohte auf 
Der einen Seite der Scheiterhaufen, auf der audern 
Das Henkerbeil. Wer die Farholifche Lehre von dem‘ 
Heben Sacramenten und der Meſſe nicht annahm, 
wurde als Keßer verbrannt: Wer den König nicht 
für das Oberhaupt der Kirche anerfennen wollte, 
mußte als Rebell auf dem Biutgerüfte fierben. Eine 
ſolche, alles Menfchengefühl und alle gefunde Ver⸗ 
seunft empsrende Kirchenreformation war in der Ge⸗ 
fchichte des Proteflantismus unerhört. Darum hatte - 
auch die Königen Maria, die ihre Unterthaneh mie‘ 

gleicher Graufainfeit wieder in den Schooß der alten 
Kirk: zurüczuführen verfüchte, in ben Augen der 
Wernänftigen nicht‘ mehr Unrecht, als ihr widerſin⸗ 
nigyproteftantifcher Water. Alle Gewliſſensfreiheit 
war in England vernichte. Den Vernuͤnftigen, 
Die nicht als Märtyrer ihres Glaubens fierben wolls 
sen, blieb nichts uͤbrig, als, zu fchweigen, fich dus 
Selih in alfe Befehle er Regierung zu fügen, und, 
wenn ihr Geift Beſchaͤftigung ſuchte, ſich an Stu⸗ 
Bien zu halten, die mit der eprifllichen Dogwatit 
gar nichts gemein hatten. 


Unter der milden und eftändigei Regierung 
der Koͤnigin Eliſabeth kamen die Religionsſtreitigkeiten 
in England leicht aus der Mode. Der Grund zu 
Der neuen Episfopalfische war einmal gelegt, und 
Das Intereſſe dieſer Kirche war eins geworden mit 
Dem Jutereſſe des Staates. Was Eliſabeth, 35 | 
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Ach den übrigen Proteftanten mehr zu nähren, au 
dem Glaubensfyftem ihrer Episkopalen änderte, ers 
regte fo wenig Aufſehen, daB man kaum davon 
ſprach. Gegen die uͤbrigen Religionsparteien vers 
fuhr Eitfaberh ‚mit: aller damals nur möglichen Toles 
ranz. Pietiſtiſche Freudenichen lag ganz außer ih⸗ 
rem Eharafıer. Dem Beifpiele, das fie gab, folgte 
Jeder, wer vom guten Ton fepn wollte. Die Gecte 
der Puritaner, Die in dem Widerwillen gegen Das 
Theater und in der Gleichguͤltigkeit gegen alle Stu⸗ 
dien, die nicht unmittelbar die Kirche und den 
Staat betreffen, mit Calvin und andern proteftans 
tiſchen Nigoriften übereinftimmte, durfte Damals 
nicht laut werden. Unbehindert durch die Angeles 
‚genheiten der Kirche, aber auch außer aller Verbin⸗ 
dung mie ibr, blühte alfo die Poeſie und die ſchoͤne 
Litteratur überhaupe unter Elifaberh trefflich empor. 
Beſonders trug die Heberfegung der Bibel 
wieles bei, der englifhen Sprache Feſtigkeit und 
Beſtimmtheit zu geben. Unter Jakob I. biieb der 
puritanifche Pietismus, fo gefährlich er auch der 
Königlichen Gewalt wurde, noch Immer in einer weis 
ten Entfernung von der herrſchenden Denkart der 
Nation. Selbſt in den erften Jahren der Regierung 
Carlo L, als es der ‚purttanifchen Partei ſchon ges 
fang ‚als Vertheidiger der politifchen . Freiheit die 
Stimme des Volks zu gewinnen, erhielten fich im 
England die liberalen Studien in unerfchürtertem 
Unfehen. Uber als Erommel mir feinen Indepen⸗ 
deuten triumphirend in London eingog, da flohen Die 
Muſen. Die Theater wurden verfchloffen. In dem 
Parlamentsreden fchlug man einander, wie von dem 
Kanzeln herab, mit Gfaubensichren und biblifchen 
GSpruͤchen. Die xohe Geſchmackloſigkeit diefer 
u , u 
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den Froͤmmler zeigte fich In Allem, was fie dachten 
und fageen. Gleichwohl vermocten fie im Ganzen 
nichts weiter über den Geſchmack der Nation, als, 
durch eine. gewaltfame Hemmung der freien Forts 
IJchritte in der Litteratur und Kunft eine uͤbertriebene 
Meaction der liberalen Denfart vorzubereiten. Diefe 
Denkart trat fogleich mit der Thronbeſteigung Earl’s 


31; wieder In ihre alten. Rechte ein. Nur aufeinige 
Dichter harten indefien die theologifchen Debatten . 
der Presbyterianer und Independenten einen guͤnſtie 


gen Einfluß gehabt. Sie veranlaßten die neue Arg 
von religisfer Poeſie, die fih in Milton's Geiſte 
entwickelte, und Die neue Art, poetiſch zu p biles 


fophiren, in der ſich befonders Cowley gefiel, und 


die unverkennbar von fpeculariven, mit der Theologie 
Verwandten tebrfägen ausging. Der herrſchende 
Geſchmack der englifchen Dichter und ihres Publls 
eums unter der ‚Regierung Carl’s II. war aber fo 


wenig religiös, daß er eben fo fehr aus Trotz gegen 
Den puritanifchen Pierismus, ale aus Machgiebigs. 


Seit gegen die Sitten des Hofes, im teichſane und 
Uebermurbe ausſchweifte. 


IV, Unter allen dieſen Umſtaͤnden bewitkten 
das. eifrige Studium der alten Elaffifer und 
Vie Nahabmung einiger italienifhen Dichter 
in der englifchen Litteratur zwar eine wefentliche. 
MWeränderung des Geiftes und der Formen der fruͤ⸗ 
Seren romantiichen Poefie, und eine merfwürdige 
Lhuterung und Verfeinerung des Geſchmacks im 
Ganzen, aber feine Revolution, durch weiche ein 


. merflihes Streben nad autifer Megeimäßigfeit 


und Correctheit eingeführt, oder ger, nad Grunde 


ſater einer oberflachlichen Kritik, der 
au 
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* Koſten des poetiſchen Gefuhle gebildet worden 
wäre, 
Ä Wenn der Fleiß und Eiſer, mie. dem man im 
fechzehnten Jahrhundert Die Sprachen dea claſſiſchen 
Alterthums und die in ihnen gefchriebenen Werke 
auf der britannifchen Inſel ſtudirte, eine völlige Mes 
solution des Titterarifchen Geſchmacks hätte bewirken 
Fönnen, fo würde vielleicht feine. Nation in Euros 
ya die antife Regelmaͤßigkeit und Correctheit mit 
mehr Gluͤck, als die Engländer... in ihrer National⸗ 
litteratur nachgeapmnt. haben. Die Großen des fäns 
' des gingen.den Gelehrten felbft mie einem ermung 
ternden Beiſpiele voran.. "Unter: dem. Könige Heins 
rich VII. ſtiftete der Cardinal Wolfen die erfte Pros 
Feſſur der griechifhen Sprache und kitteratur zu Ox⸗ 
ford; und’ bald gehörte es zum guten Ton, Gries 
hifch zu lernen. Erasmus von Rotterdam erbiele 
einen Ruf nach England, dem er aber nicht folgte, 
Der Canzler Thomas More fchrieb indeſſen tateinif 
im. Styl der Alten. . Dee junge- Prinz Eduard, 
der nach Heinrich’s Tode den Thron beftieg, bildese 
feinen Geift vorzüglich durch das Studium griechie 
fcher und römifcher Autoren. Die Königin Elifas 
beth fprach Latein mit vieler Fertigkeit. Gie übers 
feßte ein Stuͤck aus einem Trauerjpiele_ des Seneca 
in’s Englifhe. Durch eine Menge von Ueberſet⸗ 
zungen aus dem Griechifchen und tateinifchen wurde 
Die euglifche Litteratur vorzüglich an die alte claffis 
fehe angefnüpft. Vor dem Ablaufe des ſechzehnten 
„Jahrhunderts gab es ſchon mehrere englifche Leber» 
feßungen der Aeneide, der Georgica, und der Eflos 
gen Virgil’s, der Metamorphoſen und anderer Ges 
dichte Ovid's, und endlich auch eine Ueberſetzung 
ev 
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der Homeriſchen Iliade. Nur an die grtedhifchen 
Tragifer fcheinen fich die englifchen Leberfeger das 
mals noch nicht gewagt zu haben, nachdem einige 
Werfuche, zum Beiſpiel eine Leberfegung der Phoͤ⸗ 
niziertnnen des Euripides, die befonderen Hinderniffe 
fühibar gemacht hatten, die es in dieſem Fache der 
alten Litteratur zu uͤberwinden gab 9 


Aber wie ſehr ſich der Ton und Eu der alten 
elaſſiſchen Dichter in den. englifhen Ueberſetzungen 
;Andern mußte, um dem Geſchmacke des Publicums 
angepaßt zu werden, ſieht man fchon aus den Werse 
arten, welche die. Stelle der griechifchen vertretem 
mußten. Ein gewifler Stanihurft, der die Yes 
neide üÜberfegte, war der Einzige, der verfuchtn, 
angliſche Herameter zu machen. Es zeigte ſich bafd, 
daß unter allen neueren europälfchen. Sprachen feine 
zur Machbildung der griechifchen Sylbenmaße wents 
ger geſchickt ift, als die englifche, weil keine andere 


eine folhe Menge einiyibiger Wörter ohne beſtimmte 


metriſche Quautitaͤt hat. Aber auch die fünffüßigem 
jambifchen Verſe opne Reim, die fchon in der zweis 
sen Hälfte des fechzehneen Jahrhunderts anfingei, 
ein befonderes Gluͤck in der englifchen Poefle zu ma⸗ 
en, fchienen den .erften englifchen Leberfegeru dee 
alten claſſiſchen Dichter zu ungewoͤhnlich, oder zu 
trocken. Gie überfegten alfo. in gereimte Stanzen 
von fieben Zeilen, oder am liebſten in lange Reimjei⸗ 
—* die ſuͤr das engliſche Pubucan den Bent der 

exa⸗ 


9 ©. die Nechtichten von Diefen und andern englifhen 
Tu alsee Claſſiker Hei. Mason, Tom. UL 
p- 373 | 
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Hexameter haben follten, und. im Grunde nur das ber. 
diebte Sylbenmaß der alten Balladen waren). 


Gleichwohl ſcheint das Studium der alten Site 
teratur während des ſechzehnten Jahrhunderts vors 
zuͤglich mitgewirkt zu haben, Die englifhe Spra⸗ 
che zu firiren, und.befonders Die Accentuation 
der Syl ben zu beſtimmen. Seit Chaucer ſchwankte 
der Sprachgebrauch im Engliſchen immer fort zwi⸗ 
ſſchen verſchiedenen Arten der Ausſprache und der 
Accentuation der vielen Woͤrter, Die ans dem Frans 
söfifchen. aufgeuommen waren. Gegen den Geift 
der angelfächfifhen Ausſprache ſetzte man in Werfen, 
‚sote im gemeinen Leben, wach. altfranzöfifcher Art deu 
Accent jener ‚Wörter gewöhnlich anf die legte Syl⸗ 
Bbe9. Je mehr aber die englifhe Sprache übers 
„Haupt aufhoͤrte, ſich nad) der franzöfiichen zu - rich⸗ 
gen, deſto weiter entfernte fie ſich auch in den nä⸗ 
tionaliſirten Woͤrtern von dem ftanzoͤſiſchen Aecente. 
Mach und nach drang der Geiſt des alten Angelſaͤch⸗ 
fifchen immer tiefer in die Ausſprache aller Wörter 
ein, die nun für englifche gelten. Dieſe Verändes 
zung machte ‚Epoche in der englifchen Proſodie. 
Die Dichter aber, denen befonders daran gelegen 
feyn mußte, die Sylbenquantitaͤt zu firiren, fanden 
m der griechiichen und lareinifegen Sprache n neue 

rmuns 


. €) Man Zog zwei Zellen bes Sylbenmaßes der alten Balla⸗ 
"de in eine Zeile ufanmen, u ®. in der ‚Heberfegung 
der Metamorphofen Ov 


"The primely pallace of he Sui ftood Borgeous to be. 


On ftately pillars builded high, of yellow buraifhe 
gold 3 &c. .. 


>. £) Man fagte z. B. affeotioun e doti ‚ ne { 
- ? len ad Wörtern, fir affiesdon, un fo m 


2. Vom Anf dſechz. b. ind. fießg. Jahrh. 145 


Ermunterung, die angefangene "Veränderung in der 
Ausſprache der nationalifircen Wörter Durchzujeßen 
und einer bleibenden Regel zu unterwerfen. 


Weniger, als die Litteratur des claffiichen Als 
teerbums, wirkte Die italieniſche auf die englifche 
im taufe' des ſechzehnten und auch noch im ſieh⸗ 
zehnten Jahrhundert; aber die englifchen Dichter 
ernten doch von den italienifchen genug, um ihnen 
Dank fchuldig zu werden. Urn diefelbe Zeit, -als 
man die alten Autoren in England zu fiudiren und 
: $u überfegen anfing, lernte man Petrarch und Boa 
taz genauer fennen, ahmte auch die Werke Ddiefer 
ttaltenifchen Dichter nach, bildete ſich nach ihnen, 

und: überlegte aus dent Stalieniihen, wie aus einer 
neuen claffiichen Sprache, in das Englifhe. Durch 
"das Petrarchiſiren, fo unvollfommen es aud 
ausfiel, gemöhnte man fich an einen feineren Ton der 
tomantifchen tiebe. Die Ueberfegungen der italies 
nifchen Novellen gaben befenders den Dramatifchen 
Dichten einen trefflichen Stoff zu neuen Erfinduns 
gen. Die. Ueberfeßung des Tafle von Edmond 
Faurfax unter der Regierung Carl's I. machte Epos 
che in der englilchen Weberfegungsfunft. . Und Die 
Machahmung der traltenifchen Spibenmaße, die im 
jedem Falle natürlicher, als die grjechiichen, fich der 
'englifchen Sprache anpaflen ließen, trug nicht wenig 
dei, der englifhen Verfification eine Geſchmeidigkeit 
und Beſtimmtheit zu geben, die ihr bis dahin noch 
gänzlich fehlte 8). Ä 
Ve Die perfönlihe Denfart einiger 
Regenten und Großen des Landes, der Ton 
W der 
8) Vergl. Warton, Tom. II. p. 461. 
Bouterwei’s Befch. d. ſchoͤn. Rede, VII, 2. 
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der Geſelligkeit in der Hauptſtadt, und ſelbſt 
die Cultur derjenigen Wiſſenſchaften, die mit 
der Poeſie nicht in genauer Verbindung ſtehen, kam 
der ſchoͤnen Litteratur der Englaͤnder im ſechzehnten 
Jahrhundert und in der erſten Haͤlfte des ſiebzehnten 

ſehr gg Statten. 
| 8. Koͤnig Heinrich VIII. war zwar eben nicht 
:empfänglich für die feineren Freuden des Geiſtes. 
Aber fein Intereſſe für theologiſche Gelehrſamkeit 
vereinigte ſich doch mit einer gewiſſen Galanterie, 
Die ihn von Zeit zu Zeit aufmerkſam auf die Forte 
ſchritte der liberalen Studien machte. Cr verjuchte 
fogar in feinem Alter, ſelbſt Sonette zu machen, 
wenn es auch nur war, um zu zeigen, Daß er die 
Kunft verfiehe. Von der Königin Eliſabeth has . 
Henn fich mehrere Verſe erhalten, die wenigftens bes 
weifen, daß diefe Fürftin in müfligen Stunden folche 
Geiftesbefchäftigungen nicht verſchmaͤhte, von denen 
Doch ihre Politik feinen Vortheil ziehen konnte. Eli⸗ 
faberh’s Neigung, fi aud im äußeren Schimmer 
der Majeftär zu zeigen, hatte den günftigften Einfluß 
‚auf das Emporfommen des englifchen Theaters. 
‚Unter den Großen des tandes fand die englifche Poer 
fie mie der aufblühenden Litteratur überhaupt Gönner 
und Beförderer. Der Kanzler Thomas More 
ließ fich fo wenig durch feine: Liebe zur alten clafitichen 
Litteratur, als duch feine Staatsaefchäfte, abhal⸗ 
ten, aud) in feiner- Mutterſprache Verfe zu machen, 
Bei dem Grafen von Effer, dem Günftlinge 
der Königin Eliſabeth, waren die Dichter fo wills 
kommen, wie Jeder, wer fi durch Geift und Kennts 
niffe empfahl. Unter den englifchen Dichtern, bie 
‚In diefem Zeitalter den Ton angaben, finden fi 
mehrere von den angefehnften Bamilien. R 
E us 
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ZZur Verſchoͤnerung der gefelligen Freuden wurs 
be die Poefie Damals unter den Großen in England, 
wie in Frankreich und dem fiidlicheren Europa, zu 
Hülfe gerufen Die fleifen Formeln der Galanterie 
“din einem Geſchmacke, der zur Unzeit noch an Dad 
alte Mircerthun erinnerte, gingen freilich auch im 
“die Sprache der Dichter Über; aber fie erinnerten 
eben dadurch an die alte Verbindung zwifchen dent 
Ritterthum und der Poefie, und-gaben den Sitten eine 
gewiſſe innere Würde, die fich wieder der Poeſie mit⸗ 
“ theilte. Auffallend’ liche gegen Diefe Würde der en⸗ 
gliihen Poefie des fechzehnten Jahrhunderts die Fri⸗ 
volirät ab, Die, in der zweiten Hälfte des ſiebzehnten 
unter der Regierung Earl’s II. in fie eindrang, abee 
auch fogleich mir dieſer Regierung vorüber ging. 


Die Achtung, In welcher diejenigen Wiſſen⸗ 
ſchaften ftanden, ‚die mic der Poefie nicht verwandte 
find, konnte domals dem Intereſſe der englifchen 
Moefie nicht nur nicht fehaden; fie diente ihr fogae 
‘jam Gewinn, fo Tange die alte Lirteratur Das Band 
"blieb , das die Gelehtſamkeit mit den Ichönen Reden 
kuͤnſten verfnüpfte.  Erft im fiebzehnten Jahrhundert 
fanden fich englifche Philsſophen und Gelehrte, die 
von der Poefie fehr geringe dachien, wie zum Briſpiel 
der Canzler Baron, deſſen Nahme in der Gefchichte 
dee Wiffenfchaften glänzt, Aber weder Baco, noch 
der Philoſoph Hobbes, der auch an poetiſchen 
Studien wenig Geſchmack fand, beherrſchte die Denk⸗ 
art der Nation. Was Baco wirke, um die Me— 
thode der wiſſenſchaftlichen Studien za Andern, hielt 
den freien Gang der englifchen Poefie nicht eher auf, 
als bis im folgenden Zeitalter das didaktiſche In⸗ 
tereſſe fich zu ſehr in das poetiſche mifchte, und das 
| 82 . Leber 
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teßrgedicht in der englifchen Litteranir fich über alle 
Übrigen Dichtungsatten erheben wollte, weil man 
auch von der Poefie immer etwas lernen zu muͤſſen 
glaubte. | | | . 
Bon den Äbrigen ſchoͤnen Künften, die 
Schauſpielkunſt abgerechnet, konnte Die englifche Poes 
fie weder geweckt, noch genährt. werden; denn fchon 
damals zeigte ſich, Daß feine der eultivirteren Na⸗ 
tionen in Europa fo arm au Talenten zu dem zeichs 
nenden und plaftiichen Künften und zu der Muſik fl, 
als die Bewohner ber britanniſchen Inſel. —. 
u 
Die ſchottiſche Poeſie erhielt fich während 
des fechzebuten Jahrhunderts neben der englifchen 
noch eine Zeitlang in ihrer alten romantifchen Geftalt, 
Mber. die Engländer eilten den Schotten auf dem 
neuen Wege, der durch das Studium der griechifchen 
nd roͤmiſchen Literatur gebahnt war, in Kurzem 
mit der Kraft des Genies fo weit-vor, Daß fhon ger 
gen das Ende des‘ fechzehuten Jahrhunderts die 
ſchottiſche Poeſie neben der englifchen faum noch in 
Betracht fommt. Die Bereinigung der beiden Kös - 
Nigreiche unter Jakob I. ift die Epoche, wo der ſchot⸗ 
tiſche Dialefe ſelbſt in feinem Vaterlande feine lirtes 
rarifche Würde zu verlieren und zum gemeinen 
Volksidiom Kerabzufinfen anfing. 


; Was von den Werfen irländifcher Dichter 
. in der Geſchichte der englifchen Litteratur zu melden 
Aft, feitdem bie englifhe Sprache und Cultur auch 
. In Srland den Sieg über.die Sprache und Die rohen 
Sitten der unterjochten Eingebornen davon rn. 
Br | mu 


2. Bom Anf. d. fech}. 6. in d. ſiebz. Jahrh. 149 


muß als ein Theil der englifchen Litteratur felbft ans 
gelehen werden. Denn die alte Nationalpoeſie der 
Erſen in Irland wurde von den Englaͤndern, die 
ibre Sprache und Sitten auf der eroberten Inſel eins 
fuͤhrten, viel zu ſehr verachter, als daß die englis 
(hen Dichter, die in Irland geboren waren, ſich 
hätten geneigs fühlen fönnen, auf den alten Bardens 
gefang der erfiihen Miteinmohner des gemeinichafts 
lichen Barerlandes zu horchen. Selbſt unter denens 
gliſch redenden Einwohnern von Irland fand die heue 
Eultur weit fpäter Eingang, als-in England, weil 
viele von ihnen bei den foremährenden Unruhen im 
Innern des Landes, und zum Theil durch den Ums 
gana mit den erfifchen Eingebornen, eben fo roß 
wurden, wie diefe. Deßwegen fommen die Nahmen 
berühmter englifher Dichter und Schrififteller,, die 
in Irland geboren. und erzogen find, erft mir dem 
ſiebzehnten Jahrhundert zum Morfchein *). 
J * —— 25 u: 
Die ganze Geſchichte der (hönen Uitteratur dei | 
Engländer und ihrer Sprachgenoffen in Schottland _ 
und Irland mährend Diefes Zeitraums zerfällt in 
mei Abſchnitte, Die aber Immer als. ein Bank 
zes besrachter werden müflen, Der erfte Abſchnitt 
umfaßt die Zeit der Voruͤbungen in der neu : romans 
tiſchen Poefie bis auf Spenfer und Shakeſpear. 
Merfmürdige Dichter find genug aus diefer Zeit in, 
dee Geſchichte der englifchen Litteratur«zu nennen, 
aber fein: einziger vom erfien Range. - Gleichwohl 
duͤrfen 
9 ueber den Zuſtand Irlande während des fechzehuten: 
Shehandeitg h Hume's Geſch. von Engiand, Cap. 44. 
83° | 


3 


150. V. Geſch. d. engl. Poefie u. Beredſamtei. 


Dürfen wir den zweiten Abſchnitt der Geſchichte dies 
fes Zeitraums nicht für- den Anfang - einer neuen 
Epoche anfeben, fo fehe auh Shafefpear’s Napa 
me dazu aufzufotdern fcheint; denn aus Shafefpear’s 
Alles üderftraßlendem Genie leuchtet das volle Licht 
des neuen Tages, der in Der. englifchen Poefie mit 
den erften Decennien des fechzehnten Jahrhunderts 
anfängt; Shakeſpear's Geſchmack aber mar ders 
feibe neu : romantifche Geſchmack, der in England aus 
dem altsromantifchen durch die Einwirfung der gries 
chiſchen, roͤmiſchen und italieniſchen Litteratur unter 
der Regierung Heinrich's VIil. entſtand und ſich in 
ſeinen weſentlichen Zügen unverändert Dis in die 


gzweite Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts erhielt, 


wo.das ſogenannte Zeit alter der Königin Unna, 
noch vor der Thronbefteigung diefer Prinzgeffin, ans 
fängt. . Diefes Zeitalter macht wieder Epoche in der 
’ Geſchichte der englifchen Poefie; denn das Streben 
nah einer DBerftandespoefie und dabei nach 
firenger Correctheit und clafjifcher Eleganz, durch 
Das fich Die Dichter aus dem Zeitalter der Königin 
Anna auszeichnen, ift den. englifchen Dichtern des 
ſechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts. bis auf 
Milton, der, an der Grenze zwifchen diefen beiden 
Zeitaltern ftebt, völlig fremd. Mi Milton’s Nahe 
men kann man füglich das Ende des zweiten Abs 
fhnitts der Gefchichte des ‚neusromantifchen Ges 
ſchmacks in der englifhen Poefie bezeichnen. Die Ges 
f&hichte der Beredſamkeit und der Poerif und Rheto⸗ 


ritk in der englifchen Lirterarur von den erften Decens 


nien des fechzebnten Jahrhunderts bis in Die zweite 
Hälfte des fiebzehnten bedarf Feiner * Unterabthel— 
lungen. | | | 

nn ne 
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Zweites Capitel. 


Gefhihte der engliſchen und ſchottiſchen vpoeſi⸗ 
von den erſten Decennien des ſehzebnten Jahr⸗ 
hunderts bis auf Spenſer und Shbateſpear. 


— — — 
Se Uebergang der englischen Poefie von dem alt« 
romantiihen Gefchmacke zu dem neu:romans . 
tiſchen, der durch den Einfluß Der griechifchen, roͤ⸗ 
miſchen und italieniſchen Litteratur entſtand, war von 
keiner Art von Revolution begleitet. Es bildete ſich 
nicht, wie um dieſelbe Zeit in Spanien, eine Par⸗ 
tei, die mit den Freunden der aͤlteren Nationalpoe⸗ 
fie in einen litterariſchen Krieg gerathen wäre ). Es 
ftand fein Dichter auf, der Epoche gemacht hätte, - 
wie Marot in Sranfreih ©), oder früher noch Pes 
trarch in Italien). Still und langſam änderte fih 
Die ehglifche Poefie. Feſt gewurzelt in der früheren. 
Denf: und Ginnesart der Nation, glich fie einem . 
alten Stamme, der neue Keime treibt, die ihm uns 
germerfe von mehreren Seiten eingeimpft wurden, 
Diit dem alt:romantifchen Geſchmacke der englifhen - 
Dichter war der italieniſche weit näher verwandt, 
als der antife. Nach iralienifchen Dichtern bils 
beten ſi ch alſo vorzuͤglich die engliſchen, die den u 
on 


| i) ©. ben dritten Band biefer Sefhe dee Poeſie und 
Beredfamteit 5. 160, 


k) &. den fünften Band, S. 169. 
n ©. den erſten Band, S. 143. 
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Ton angaben. Engliſche Petrarchiſten ſtan⸗ 
den auf, und es ertoͤnte eine neue Poeſie der tiebe 
in engliſchen Sonetten. 


Der erſte Dichter, dem es gelang, durch Nach⸗ 
ahmung der petrarchiſchen Sonette in engliſchen Vers 
fen die Aufmerfiumfeit feiner Zeitgenoflen auf fich 
zu ziehen und als ein engliſchet Petrurch verehrt zu - 
werden, mar einer der angefehenften Männer des 
fandes,. Henry Howard Graf’ von Surrey. 
Das Jahr feiner Geburt ift von den Litteratoren 
nicht angemerkt. Seine erſte Erziehung erhielt er 
am Hofe. des Königs Heinrich VIII. Hier bildere 
fi eine innige Freundſchaft zwifchen ihm und einem 
natuͤrſichen Sohne des Königs, dem jungen Grafen 
von Richmond, dein Surrey zum Geſellſchafter bes 
flelle war, Beide junge Männer gingen zufammen 
im Jahre 1530 auf Die Univerfität zu Orford. Dert 

udirten fie in dem Kollegium, das der Kardinal 
olfey geftifter hatte, vorzüglich Die. alte claffifche 
titteratur. Bald darauf traten fie gemeinfchaftlich 


eine Reife nach‘ Stanfreih an. Um dieſe Zeit 


ſcheint Surrey auch feine Geliebte Pennen gelernt zu 
. haben, die unter dem Nahmen Geral dine in feis 
nen Verſen glaͤnzt. Sie war die Tochter eines Gra⸗ 
fen. von Fißgerald, der den Urſprung feiner Samilie 
aus Itallen ableitete. Vielleicht trug dieſer Umſtand 
Dazu bei, den enthuſiaſtiſchen Juͤngling zu einer Reife 
nach Ktalien zu veranlaffen. Auf ’diefer Reife ents 
wichelten ich. mir feinem romantifhen Charakter feine 
Talente zur Poefie. Er lernte die italieniſche Spra⸗ 
che, beſchaͤftigte ſich fleißig mit den Werfen der ita⸗ 
lieniſchen Dichter, und ſtudirte mit beſonderer Vor⸗ 
liebe die Gedichte Petrarch s. Seine Geraldine 
| wurde 


* 


J 
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würde nun die taura der Sonette, in denen. ee 
Petrarch's Poefie der Liebe nachzuahmen verfuchte, _ 
Aber fein ritterlicher Geiſt hing zu fehr an Aben« 
teuern, als daß ihm das zurückgezogene Leben eines. 
Petrarch härte genügen koͤnnen. Da er fich zu eis 
neni vollfommenen Mitter zu. bilden gefucht hatte 
und auch in ritterlichen. feibesübungen ſich bervore . 
. Mat, fo ließ’ er in Florenz ein Öffentliches Shreis 


Ben ausgehen, durch das er die gange Chriftenbeie 


nebſt allen Sarazenen, Juden und Heiden berauss 
forderte, entweder eine Lanze mit Ihm zu brechen, 
ber zu befeunen, daß feine Geraldine die Schönfte 
der Sterblichen fey._ Das Turnter foll zu Floren! _ 


wirklich zn Stande gefommen ſeyn, und der. Graf 


Gurten über alle feine Antagoniften den Sieg das: 
von getragen haben. Diefer abenteuerlichen Huldie 


gung, durch die er feine Geraldine verherrlihen 


wollte,‘ ungeachtet, wählte er Doch nachher ein ans 
deres Fräulein zu feiner Gattin. Daß er mir dem 
Waffen nicht nur ſcherzen mochte, bewies er nach 
feiner Zurücdfunft in’ England. Er erhielt eim 
Commando bei der Armee gegen Schortland im 
Sapre 1742. In der Schlacht bei Flodenfield, 
wo der König Jakob IV. von Schotiland auf dem 
Mage biieb, fol fih der Graf Surrey vorzüglich" : 
Auisgezeichner haben. . Zwei Jahre darauf führte er 
fon als Geldmarfchall Die englifche Armes gegen 
Stanfreih an. Bei diefem Commando zog er fich 
aber zuerſt die Unzufriedenheit feines Taunifchen Koͤ⸗ 
wigs zu. Heinrich VII. fing uͤberdieß an, miß⸗ 
trauifch gegen einen Mann zu werden, der fo bes 
“wiindere und geliebte wurde, und ein Verwandter 
der Catharina Howard, der fuͤnften Gemahlin des 
Ränge war. Nachdem Catharina Howard auf 
i K 5 a Er Eee denk 
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dem Blutgeruͤſte hatte ſterben muͤſſen, um fuͤr Fehl⸗ 
tritte zu buͤßen, Die fie vor ihrer Verbindung mie: 
dent Könige begangen, verfprach fich Heinrich von 
ihrer ganzen Familie nicht viel Gures. Der Graf 
von Surrey reiste das Mißtrauen des Königs noch 
durch manche Unvorfichtigfeie An einem DBors 
wande, alle feine Leidenfchaften zu befriedigen, fehlte 
es diefem Tyrannen nie. Surrey wurde alfo bes 
ſchuldigt, duch eine gewiſſe Erweiterung feines 
Wappens geheime Aniprüche an’ die Föntgliche Krone 
verrachen zu haben, und mit den auswärtigen Fein⸗ 
Den des Königs zu correspondiren, Kr wurde in 


Berhaft genommen und. des Hochverraths angeflagt, ' 


Keine Recrfertigung Eonnte. ihn retten. Denn 
wenn Heinrich den Tod zugedacht hatte, der mußte, 
ſchuldig, oder unfchuldig, durch den Ausipruch feis 
ger Michter, die für ihr eigenes Leben zitterten, im. 
der Form Mechtens ſterben. Surrey foll feine Gas 
he mie männlicher Beredſamkeit vor Gericht vers 
theidige haben. Es half ibm nicht, Er wurde, 


weil der König. es fo wollte, verurtheilt und enta 


baupter im Sabre 1547 *).. 


Suurreyh erſcheint in feinen Gedichten, wie in 
feinem leben, als einer der merkwuͤrdigſten und fele 
senften Menfchen feiner Zeit, . Kein engliſcher Dichs 
ter vor ihm hatte fo ritterlich und fo poetifch für 
eine Dame feines Herzens geſchwaͤrmt, und Feiner, 
ſeit Shaucer, feine Talente geifireicher eultivirt. 
Seine Gedichte find voll Gefühl und Anmuth. 
Seine Nahapmung der Manier Petrarch's ift frei 


| | von 
. m) Diefe Nachrichten von dem Leben des Grafen von Burs 


zen finden fih bei Warton.und andern englifchen Kietea 
‚  „tatoren und Biographen. | 


\ 
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son aller Affectation. Die Eleganz feiner Sprache 
und Verfificarton erregt Bewunderung, wenn man 
bedenfe, daß er der erite englifche Dichter war, der. 
dieſe Kunft des Ausdrucks den alten Claſſikern und 
den Italienern ablernte. - Aber ihn um feiner uns 
verfennbaren Borzüge willen den erſten claſſiſchen 
Dichter der Engländer zu nennen, konnte nur Litte« 
“ratoren einfallen, die Das Claſſiſche überhaupt mit 
"Dem Eleganten verwechfeln und noch dazu vergeflen, 
vöte fehr es den Werfen dieſes Dichrers an der vols 
leuderen Correctheit fehle, Die zum Weſen der Ele⸗ 
ganz gehöre. Selbſt die Form des Sonetts iſt dem 
Grafen von Surrey nur unvollflommen gelungen. 
Sreilich mußte er eınpfinden, Daß die englifhe Spras ' 
che ſehr fchwer diefer Form anzupaſſen ıft, weil fie, 
bei ihrer Armuth an Reimen, beſonders anf den 
weiblihen Reim Verzicht thun muß, ohne weichen 
das Sonett eine unnatuͤrliche Härte erhält. Dem 
Geifte der englifhen Sprache verfuhe alſo Surrey 
ganz gemäß, als er fih auch in der beſtimmten 
Berfchränfung der Meimzeilen nicht an die Sırenge 
der Gefeße des iralienifchen Sonetts band. ‘ Aber 
auch die charafteriftifche Zarrbeie, und Grazie des 


„4 


Sonerts in dem Ausdrucke der Empfindungen und 
der Wahl der Gedanfen und Bilder erteichte Surs 
rey nur zum Theil. Vergleicht man ihn mit feinen 
- Borgängern am englifchen Parnafie, fo erfcheint fein 
Geſchmack fein und ſehr gebilder; aber neben Yes 
trarch und den übrigen elaſſiſchen Gonertiften der 
Italiener ſteht Surrey nur als ein intereſſanter 
Nachahmer da, der hinter den Muſtern, denen en 
folgte, weit zurüd blieb. Eines feiner größten 
Verdienſte ift, daß er fich da, wo ihm die unges . 
wohnte Form bejchwerlich fiel, lieber vernachlaͤſſi⸗ 
a . | gen, 
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gen, als verkuͤnſteln wollte, und auf die Geſetze 
der Natur noch aufmerkſamer horchte, als auf Die 
„Regeln der Kunfl, Daher. die Wahrheit und ns 
nigkeit Des poetiſchen Gefühls in feinen Gedichten, 
auch wo der. Ausdruck verfehle ift ?), 


Surrey hat nicht viele Gedichte hinterlaſſen. 
"Die meiften find Sonette, oder vielniehr eine 
Abart von Sonetten, und andern ihnen Ahnliche- 
MWerfhen Wo fie ſich auh nicht durch Neu⸗ 
bheit der Gedanfen enipfehlen, intereffiren fie doch 
duch Wärme des Gefühls und durch die fanfte Une 
näherung jur wahren Cleganz der Sprache ")r 
Br Die 
p) Die ſaͤmmtlichen Gedichte des Grafen von Surrey, 
—nebſt denen von Wyat und andern englifchen Conettis 
fien feiner Zeit wurden zum erften Male im Jahre 1557 
gedruckt. Seit der Ausgabe von 1717, die ſeibſt in 
. - England felgen geworden, iſt feine andere erfchienen z 
„außer im erfien Bande von Anderfon’s Compleat 
°* edition af the poett of great Britain, oder Works of 
the Britifh poets (London und Edinburgh, 1795. u. ſ. w. 
in 13 grofien umd enge gedruckten. Octaubänden), ing 
gute Auswahl aus Surrey's Gedichten finder fich in der, 
ſchon oben angeführten Mufe's Library; eine Bleinere iſt 
abgedrudt in der ſchaͤtzbaren Sammlung: Specimens of 
the early Englifh pocis.(Lond. 1790, in 8. ), die mit 
dem Zeitalter des Königs Heinrich's VIII. anfängt. 
0) Zur Probe: diene das folgende Sonett.” | 
\ ” Set me whercas the Sonne doth parch the grene, 
Or where his beams do not dyffolve the yfe, 
In temperate heat, where’ he is felt, and fene, 
In prefence preft of people, madde, or wife; 
Set me in hye, or yet in lowe degree, 
In longeft night, or in the.fhorteft day; 
In cleareft fkye, or where cloudes thickefl be, 
In luſty youth, or when my hears are grave: 
Set me in heaven, in eartk, or elle in heil, 


⸗ 


J ver. 
. | . In 
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Die alte englifche Nationalpoeſie hatte auf Surrey’s - 
Sonettenkunſt den glücklichen Einfluß, daß fie ifn 
teijte, auch einfache und naive Naturgemaͤlde in vierw. 
gehn Zeilen einzufaffen P). Andere feiner Inrifchen Hets 
yensergießungen haben ganz den Ton und die Form 
Des.eigentlichen Liedes. Zumellen reimt er in fans 
gen Zeilen, die, wie Die Alerandriner, in zwei Abs 
ſchnuitte zerfallen Es war Ihm alſo uͤberhaupt 
" nicht | 
In hyll or dale, or in the foaming flood; 
‚ Thrall, or at-large, alyve where ſo I dwell,. S 
Sicke, or in helthr, in evyli fame or good 3 


 Hers will I be, and only with this thought, 
Content nıy {elf although ıny chaunce be nought. 


- p) 3.8, in diefem Sonette. 
The foote feafon that bud, * bloeme fourn 


brir 
Whit grene hath cladde the hyli, and cke the. vale; 
The nightingall with fethers new ſhe ſinges; 
The turtle too her mate hath told-her tale ; 

Somer is come, for every ſpray now ſpringes. 

The hart hach hung hys olde head on the pale; 

The bucke in brake his winter cöate he Aynges; 

. The. filhes flere with newe repayred feale: 

“ The adder all her flougli away fhe flynges, 
‚The fwift fwallow purfueth the flycs ſmalle, 
The bufy bee her honey how fhemynges; - 
Winter is worne that was the floures ball. 

And thus I fee among thefe pleafant thynges 
-Eche care decayes, ı and yet my forrow ‚fpeyngen 


4) 3.0. R 
Such wayward wayes hath Love, char moſt Part 
n discord 

Our willes do ftand, whereby "our hartes but fel- 
dom do accord: 

: Decyte is hys delishte, and to begyle and mocke 
The fimple hartes who he doth flrike with froward 

divers ftroke. 

He cauſeib th'one to rage with golden burning darte, 
An 
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Meberſetzungen zu ſeyn ſcheinen, eine gewiſſe mahle⸗ 

riſche Darſtellung der Leidenſchaft gelungen). Meh⸗ 
rere feiner kleineren Gedichte find eine Art von Ma—⸗ 
Drigalen. Auch artige Lieder in.altenglifchen Syl⸗ 
benmaßen finden fih unter feinen Werfen. Vorzuͤg⸗ 
lich aber glänzt fein Talent. in der Nachahmung des 
horaziſchen Tons der poetifhen Epiftel. Wyat 
„it der erſte englifche Epifteldicker. Horazifche Fein— 
heit muß man. bei. ihm nicht fuchen; aber gefunde 
MPhiloſophie des tebens, Weltfenntniß und verftäns 
dige Saryre im wahren Tone der Epiftel ift ihm niche 
“abzufprehen. Zum Sylbenmaße wählte er Terzis 


en nach Art der italieniſchen °). Stellen aus der 
= 0 | Aenei⸗ | 


0) Zeellich verteitt auch in’ den vorzüglicheren Eoneiten 
| Wyat's der Wis die Stelle. des wahren, Bert; 3. B. 


in dem folgenden: - 
My gally charged with forgetfulneife, 
‘Through fharpe feas, in winter nightes doth paffe, 
"Twene rocke, and rocke, and eke my fee (alas) 
That is my lord, ſtereth with cruelneffe, 
And every houre, a thought in readinefle, 
As though that death wer light in fuch a cafe, . . 
And endleffe wynde doch teare the fayle apace 
Of forced fighes and. trufty fearfulnefle: . 
: A rayne ofteares, a cloude of dark disdayne , 
* Have done the weried coardes great hinderance; 
Wretched with errour, and with ignorance, 
The ftarres be hidde, that lead me to this payne, 
Drounde is reafon that Thoulde? be my comforte, 
Andſd I remayne, disparing of the porte. 
u) Seine didaktiſche Epiftel an Poyns fängt fo an: 
Myne own John Poynes, fins ye delight to know 
The caufes why that homeward I mie draw, 
And flee the_preafe of courtes, wherefo they gos, 
: Rather then to live thrall under the awe 


Of lordly lookes, wrapped within ıny cloke, . 7 
Fuer .n ” @ 


— 


S 
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Aeneide zu überfegen, gelang ihm weniger, als fets 


nem Freunde Surrey x), 


An diefe beiden Häupter der englifhen Sonets 


tiften des fechzehnten Jahrhunderts ſchloſſen fich bald. 
wiehrere andere Dichter an. Zu der neuen Schule 
gehörten Sir Francis Bryan, auch ein Fraund 


von Wyat und Gurrey; Lord VBauls; George: 


Boleyn Bicome von Rohford, ein Berwandr. 
ser der enthaupteten Königin Anna Boleyn; und 
noch andere geiftreihe Männer, deren Nahmen 
weniger befannt geblieben, oder ganz vergeflen find, 
as fib von den Werken diefer Dichter erhalten 
har, finder fich als Anhang zu den alten Ausgaben 
£ | N Ä de 


To will and luft learning to fet a law 

It is not, that becaufe I ſtorme or mocke | 

The power of them whom fortune here hath lent 

Charge over us; of right to ftrike the firoke; _ 

. But true it is, that I have always ment 

Lefs to efleeme them , then the common fort, 

Of outward thinges that judge in their entent: 

‚Without regarde,, what inward doth refort, 

I graunt, fome time‘ of glory that the fyre, 

. Doth touch my heart, me lift not to report 

Blame by honour and honour to defyre, 

But how may I this honour now attaine, 

That cannot dye the colour blacke a lyer? 

My Poynes, I cannot frame my tune to fayn. 
To cloke the truth , for praife without defert, 
“ Of them that lift all vice for to retayne, 

I cannet honour them that fer theyr part - 

With Venus and Bacchus all their life long. 

x) Wyar’s fämtlihe Gedichte find neu abgedrudt in Ans 
derſon's Ausgabe der brittifhen Dichter, Vol. I. 
Eine Auswahl findet fi in der Mufe’s library, in den 
oben atgeführten Specimens of the early Englifh poets, 
und bei Warton Tom. IId. Ä 


Bouterwer's Fefch, d. ſchoͤn Rede. VIL.D, 2 


hr, 


162 V. Geſch. d. engl. Poefie u. Beredſamkeit. 


der Gedichte von Surrey und Wyat ’). Manches 
Beine Stuͤck unter dieſen Denkmaͤlern der engliſchen 
Poeſie aus der erſten Hälfte des ſechzehntenJahr⸗ 
hunderts iſt mehr werth, als die meiften Soneite 
von Wyat; zum Beifpiel einige treffliche Lieder, 
in Denen fih der alte Nationalſtyl mie der neuen 
Eulgır des Geſchmacks vereinigte 2); ein elegifches 
Scchäferlied, das die kitteratoren als den erften 
Verſuch der Engländer in der Schaͤferpoeſie auszu⸗ 
zeichnen pflegen *); uud ein Gedicht auf den 
| | | od 


5) Auch in Anderfon’s- Ausgabe; und bei Barton, I. 
7a nebſt Notizen Über Rihard Tottel, der dio Samm⸗ 
er diefee Gedichte im fechzehuten Jahrhundert beforge 

at. 0 Er 


£) 3. B. eines, das fi) anfängt: 
Geve place you ladies and be gone, 
Boaft not your felves at all, 
For here at hande approcheth one, | 
Whofe face will fayne you all, 
The vertue of her lively lookes 
Excels the precious flone, 
I wilhe to have none other bookes 
To reade os look upon. 
"In eche of her two chriftal eyes, 
Smyleth a naked boy; 
Jt would you all in heart fußife 
.To fee that lampe of joy£. . 
I think naturc hath loft the moulde, 
Where fhe her fhape did take; 
Or elfe I doubte it nature coulde 
So fayre a creature make. 


a) Hier find die erften vier Strophen. 


Phillida was a fayre mayde 
As frefh as any flowre | 
Whom Harpalus the heardman prayde 
To be his paramoux, 


- Ze . Har- 


4 
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Tod des Cicero, das wegen ſeiner eleganten, 
faft ganz modernen Sprache und Verſiſication in 
reimiofen Jamben merfwürdig if). Zür den Vers 
fafler Diefes letzteren Gedichts wird Nicholas Gri⸗ 
m oald gehalten, der in Orford auch Rhetorik ges 
lehrt haben fol). Auch Madrigale und eine Art 
von Epigramm finden fi in dem Auhange zu den 

| Wer⸗ 


.Harpalus and eke Corin 
Were herdmen both yfere: 
And Phillida could twift and fpinne, 
And thereto fing full clere. 
But Phillida was all to eoy 
For Harhalus to winne, 
For Corin was her only joy 
Who forft her not a pinne. 
How often would fhe flowers t#ine, 
How often garlandes make 
Of cowslips and of columbine, 
And all for Corins fake, | 
b) Die Sprache diefes Gedichte ift nicht ohne Annäherung 
zur tragifhen Würde; 3. B. in der Stelle: “ 
‚Therefore when reftlefs rage of wynde and wave, 
He fan by fates, alas , calde for, (quoth he) 
Is hapelefs Cicero, fayle on, ſhape courfe 
To the next fhore, and bring me to my death. 
Perdy thefe thankes refeued from evill (word, 
"Wilt chou my country pay? _I fee myne end! 
So powers divine, fo bid the gods above, , 
In citie faved that conful Marcus fhend, 
Speakiug no more, but drawing from diep hart 
-Great grones, even at the name of Rome rehearſt, 
His ayes and cheeehs with fhowers of tears he wafhtz 
And (though a route in daily dangers worne)' 
With forced face the fbipmen held their teares, 
And ftriving long, the feas rough flood to pafle, 
In angry windes and ftormy fhowers made way, 


©) Bergl. Warton, II. p. 60. 
| 22 
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Werken von Surrey und Wyat. Die Nahmen der 


Verfaſſer aller dieſer kleinen Gedichte ſind entweder gar 
nicht angemerkt, oder nur mis den Anfangsbuchftas 
ben bezeichnet. Wie ih diefe Schule bemühere, 
die alte claffifche Litteratur nach’ und nach‘ in den 
Kreis der englifchen Poefie heruͤber zu ziehen, ſieht 


man auch aus einer artigen, in eben Diefem Anhange 
je den Gedichten von Surrey und Wyat befindlichen 


eberfegung der beiden griechiichen, aus den Wer⸗ 
ten der alten Gnomiker befaunten Stuͤcke der Phi⸗ 
loſophen Metrodor und Pofidonius über die Leiden 
und Freuden des. menfchlichen Lebens. 


_ Unter den übrigen Dichtern und Reimern, Die 
während der Regierung Heinrich's VIII die Grenzen 


der englifhen Poefie auf verfchiedene Art zu erweitern 


fuchten, kommt auch der Arzt Andrew Bourd oder 


Bordein Betracht. Er hatte ein bemerfenswerthes 
Talent zur ſatyriſchen Sittenmahlerei; 


aber feine Verſe find altmodiſch und holpricht 9). 
In der poetiſchen Satyre verſuchten ſich um 


dieſelbe Zeit noch andere Englaͤnder, aber keiner 


mir Gluͤck *). Selbſt dem beruͤhmten Thomas 


More, den die Neigung zu Scherzen und munteren 


Einfätlen bis auf das Blutgeräft begleitete, wo er 
als Opfer der Saunen Heinrich's VIE. farb, wolls 
ten, als er in feiner Jugend noch Verſe machte, wits 
jige Darftellungen in peerifhem Gewande nicht ges 
lingen. Man hiele ihn indefien eine Zeitlang für 


(the 
d) Proben ſeiner ſatyriſchen gunſt finden ſich in der Muſe's 
‚ Library und bey Barton. . 
e) Warton. c. giebt Nachricht von diefen trivialen Gas 


tyrikern und andern obſcuren Reimern aus dem Zeitalter 
Heinrich's VI, - 


-\ ⸗ N. 
- D 
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€the Tournement of Tottenham), einer. burlesfen, 
Damals fehr beliebten Pofle, die doch wahrfcheinlich 
einem andern munteren Kopfe angehört‘). Don 
Der neuen Bildung des Geſchmacks durch die Schule 
des Grafen von Gurten fcheinen afle diefe Satyriker 
Tvenig Notiz genommen zu haben. Einige erneuerten 
fogar das alte Spiel mit der Afliterarion 2). Ans 
dere fchönften den Witz ihrer Werke aus franzöfis 
Kan Fabliaur, die damals noch in England, gelefen 
urden. 


John Heywood, mit dem Veinahmen der 
Epigrammatiſt, galt für den witzigſten Kopf am 
Hofe Heinrih’s VIII. Die Einfälle, denen er fels 


nen Beinahmen verdanft, gefielen felbft der finftereg 


und bigoiten Königin Maria. Aber vom wahren 
Epigramm hatte diefer belichte Spaßmacher kaum 
eine Ahndung. Er hatte das Talent, bei jeder Ge⸗ 
legenheit poſſenhafte Einfaͤlle anzubringen, und ſie 
nachher zu verſificiren. So entſtand feine Samms . 
Sung von fogenannten Epigrammen, die er buns 
dertweiſe herausgab. Das fünfte und ſechſte 
- Hundert wurde im Jahre 1566 zum erfien Male ges 
druckt; und die ganze Sammlung wurde bis gegen 
Das Ende des ſechzehnten Jahrhunderts mehrere 
Mate wieder aufgelegt. Er fand alfo ein großes 
Publicum, defien Geſchinack dem ſeinigen glich. Um 
ſich In allen Arten der fomifchen Poefe bere⸗n | 

thun, 


5 S. über Die Abrigen zoetikchen Verſuche des Thomas 
More, und auch Über da6 Tqurnement of Tottenham, 
das einen andern Verfaſſer bat, die nöthigen Braten 
bei Barton, T. III p. 97. 

" Vergl. oben das ers Sub. 


it: 


s > 
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thun, lieferte er auch burleske Erzählungen, 
unter denen Die Spinne und die Fliege (che 
‘ Spider and the Fly), zum Theil eine rohe Nahah⸗ 
mung der bomerifhen Batrachomyoomachie, it hols 
prichten daktyliſchen Stangen, die längfte und langwei⸗ 
ligfte, aber doch hier und da droflig genug, iſt. Geis 
ne. tuftfpiele fol nachher beſondere gerad wers 
en b). 


Merkwuͤrdiger find die geiftlihen Gedichte, 
deren Enıftehung unter der Regierung Heinrich’s VIIT. 
Durch den Anfang der Kirchenreformation veranlaßt 
wurde. Mac) dem neuen Glaubensſyſtem;, das der 
englifhen Marion aufgedrungen wurde, war nicht 
verboten, Die poetifchen Theile der Bibel in. englifche 
Verſe zu überfegen und mit einiger Freiheit fo zu 
verändern, Daß eine gute Ueberfegung in Berfen 
möglich wurde. Dach dem Beifpiele, das Marot 
durch feine ſchaͤtzbare franzoͤſiſche Weberfegung mehre⸗ 
rer bibliſchen Pſalme gegeben hatte, bemuͤhten ſich 
in England beſonders Thomas Sternhold und 
Sohn Hopkins, die Pſalme metriſch in ihre Mut: 
serfprache zu überteagen, Den orientelifhen Styl 
mit der Manier der englifchen Volkspoeſte zu vereis 
nigen, fchien diefen Weberfegern nicht unzweckmaͤßig, 
wenn ihre Arbeit von dem großen Publicum fo aufs 
genommen werden follte, wie fie es wünfchten. Auf 
Diefe Arc eneftand eine, freilich, feltfame, aber doch 
nicht ganz verwerflihe Ueberſetzungeder Pfals 
me in die Versart und den Styl der engs 
lifhen Ballade. Ungeſaͤhr in demſelben Ge⸗ 
ſchmacke 


h) Die Works of John Heywood, Lond. 1546. in 4to. 
find im 10ten Jahrhundert noch ein Mal aufgelegt, feitz 
dem aber, mie es ſcheint, nicht wieder, 
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ſchmacke wetteiferten andere der neuen Pſalmodiſten 
mit Sternhold und Hopkins, weil doch einmal das 
Volk in England an dem Pfalmenfingen ein fo 
großes Wohlgefallen fand, wie die ealviniſchen Protes 
ftanten in Frankreich und der Schweiz. Zur Ents 
wickelung des Gefühle für die höhere Inrifche Poefie 
Tonnten zwar diefe Pfalme im Voltston unmittelbar 
nichts beitragen; aber fie erweiterten Doch Die Phans 
taſie der englifchen Dichter und den Geichmad ih: 
res Publteums durch orientafifhe Bilder, und ges 
wöhnten fie an eine neue Kühnheit des Ausdeuds '). 


Alles, was De während der erften Hälfte 
des ſechzehnten Jahrhunderts in englifchen 
Verſen gefchrieben wurde, anonymiſche Balladen 
amd Lieder und mehrere dramatiſche Verſuche abge⸗ 
rechnet, iſt in einer allgemeinen Gefchichte der neues 
ven Poefie und Beredſamkeit nicht der Erwähnung . 
werd. Daß damals von der fchortiihen Grenze 
herab die meiften Balladen und Lieder, die 


fich erhalten haben, fih in England verbreiteten; 


laͤßt fich nicht bezweifeln “). Aber erzählen laͤßt fich 
auch nichts davon, weil diefer Zweig der englifchen 
Moefle immer noch in einer gewiſſen Abfonderung 


von der eigentlichen Litteratur der Mation biühere, - 


und Fein Dichter, der fich zu den gebildeteren zählte, 
ſich des Volksgeſanges annahm, bis endlich unter 
Dee Regierung der Königin Elifaberh die erfien 
Sammlungen von englifhen Balladen 
Ä | J und 

i) Weitlaͤuftige Nachrichten von dieſer geiſtlichen Poeſie der 


Englaͤnder aus der erſten Haͤlfte des ſechzehnten Jahr⸗ 
. . bunderts finden ſich bei Warton T. UI. 


“ &k) Vergl. oben, ©, 103 


4, 
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und Volksliedern unter dem Titel Guirlhan⸗ 
den (Garlands) gedruct wurden und nun nach und 
nach eine fitterarifche Celebritaͤt erhielten. Aber 
wie viele Blumen in dieſen Guirlanden Damals erft 
aus der Knospe gebrochen feyn mögen, wie viele 
den früheren Zeiten angehören, und welche Veraͤn⸗ 
derungen die älteren Balladen und tieder nach dem 
Geſchmacke des Zeitalters erleiden mußten, wird 
ſelbſt durch mühfame Machforſchungen nie völlig 
aufgeklärt werden koͤnnen !). 


Sogleich mit dem Anfange der Regierung der 
Königin Eliſabeth wirkte der neue Geift, der in 
Die englifche Poefie eingedrungen war, Fräftiger und 
allgemeiner. _ Die ganze ration athmete freier. 
Dichteriſche Köpfe, die neue Bahnen brechen woll⸗ 
gen, wurden nicht mehr durch ‚fchüchterne Erwäguns 
gen der Umſtaͤnde befchränfe.. Ehe noch Spenier 
und. Shakeſpear auftraren, fühlten fih nun fchon 
mehrere englifche Dichter für etwas Großes be 
geiſtert. 


Einer der vorzůglichſten Männer, die in der 
jmweiten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts das Ges 
biet der englifchen Poefie zu erweitern anfingen und 
das Zeitalter Shafefpear’s unmittelbar herbeiführen 
halfen, war Thomas Sadville, erſter Lord 
BSucdburfl und erfter Graf von Dorfer, aus 
‚einer der vornehmften Familien, geboren im Jahre 
7530. Nachdem er, feinem Stande gemäß, eine 
fehr liberale und zugleich litterarifche Erziehung ers 
halten, wurde er von.der Königin Eliſabeth ber 


u) Veral. Percy's Auhandlunge über bie Miunſtreine⸗ſe vor 
den Reliques of ancient Englifh poetıy, T. I. 2.23. 


% 
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‚Semerft und ausgezeichnet. Kine Zeitlang zogen 
ihn die Chrenftellen, die er befleldere, nicht von 
den poetifhen und litterarifchen Studien ab, mit 
denen er fich in feiner Jugend vorzüglich beichäftige 
‚hatte. In der Folge aber mußte er fih ganz dem 
Staats und Gefandefchaftsgefchäften widmen. Um 
noch etwas für die Poefie und Litteratur feines Bas 
‚terlandes zu thun, ermunterte er andere Dichter, 
Das Wer fortzufegen, das er mit befonderer- Vor⸗ 


liebe angefangen harte. Diefes, in der Geſchichte 


Der englifchen Poefie ſehr merfwürdige Werk ift dee 
poetifihe Spiegel für Staatsmänner (Mir 
rour for Magiflrates), von Sackville ungefähr im 
fünf und zwanzigſten Jahre feines Lebens entworfen. 


Dur Die Einleitung konnte er vollenden. Die Auss 


führung feiner Idee übertrug er. zweien feiner fitteras 
zifchen Freunde, Rihard Baldwin, einem Geiſt⸗ 
lichen, und George FZerrars, der, wie Sackville 


* 


ſelbſt, von angeſehner Familie war und am Hofe - 


lebte. Gemeinſchaftlich mit Ferrars, oder, nah . 


Andern,. mit Thomas Morton, einen Rechts⸗ 


gelehrten, fol er auch Verfaſſer des Trauerfpielg 


Gorbadue oder Ferrex und Porrer feyn, des 


erfien regelmäßigen, nah dem Mufter. der aften 
griechifchen Trauerfpiele geformten dramatiſchen Ges 
Diches in der. englifchen Litteratur. Wahrſcheinlicher 
iſt aber auch dieſes Werk, von dem nachher in der 
Gefchichte der dramatifchen Poefie dDiefes Zeitraums 
weiter Die Rede ſeyn fol, ganz von Sackville ſelbſt. 
Wie weit fich diefer geiftreiche Mann noch in der letz⸗ 
sen Hälfte feines Lebens für Die Kortfchritte dee Poes 
Re in feinem Vaterlande intereffire har, iſt nicht bes 
kannt. Er ftarb mitten unter politifchen Berufsge⸗ 
ſchaſten im Sahne 10 1608 7 dem acht und Febeutofin 

5 ſſeines 
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ſeines Alters, nachdem er noch Sbateſpears Genie 

hatte glänzen ſehen ”). 
Das Gedicht Der Spiegel für Staatss 
männer, das durch feinen Einfluß auf Die Bil⸗ 
dung des enaliihen Trauerfpiels fo merfwürdig ges 
worden, laͤßt fih mit feinem Claſſentitel bezeichnen. 
Ein epifches Werf kann es nicht heißen, weil es 
auch feine Spur von epifcher Einheit und Verwicke⸗ 
Iung enthält. Aber es bat den Umriß eines erzähs 
Ienden Gedihts. Der Plan des Ganzen ift fo uns 
poetiſch wie der Titel; aber eine gute Ausführung 
konnte einzelnen Theilen ein hohes poetifches Inte⸗ 
reſſe geben. Sackville's unentwidelte ‘ee, die ihn 
auf die Erfindung dieſes Werks geleitet hat, war 
‚Offenbar dramatiſch. Er fühlte ſich begeiftere für die 
tragiſche Kunſt. Er bemerfte, welch einen reichen 
Stoff zu tragiſchen Dichtungen die Gefchichte feines 
Vaterlandes enthielt. Diefen Stoff vorläufig 
auf eine ſolche Art zu bearbeiten, daß das tragiſche 
Intereſſe der Begebenheiten auch ohne dramatiſche 
Werflechtung poetiſch hervorgehoben würde, gerieth 
er auf den Gedanken, die vorzuͤglichſten Perſonen, die 
in der Geſchichte von England durch ein tragiſches 
Schickſal beruͤhmt geworden ſind, die merkwuͤrdigſten 
Begebenheiten ihres Lebens ſelbſt erzaͤhlen zu laſſen. 
Damit nun dieſe Gallerte von tragifhen Ges 
mahlden doch eine Art von poetiſcher end er⸗ 
ielte, 


m) Nachrichten von dem Leben dieſes vornehmen Dichters 
finden fich bei allen englifchen. Litteratoren,, die feiner ges 
denken. Barton handelt ausführlih von ihm und ſei⸗ 
nen Werken. — Bon. diefem Zeitalter der englifchen 
Litteratur an werden für Die Biographie der englifchen Dich⸗ 
ter, in Ermangelung beſſerer Werke, auch brauchbar 
Cibber’s Lives of the Eoglifh poets, London, 1753» 
3 Octavbaͤnde. 
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bielte, wählte er, ungefähr wie Dante bei der Er⸗ 
findung feiner. göttlichen Somsdie, die bequeme, 
in der Poefie der mittleren Jahrhunderte. febr ‚beliebs 
te, zu Sackville's Zeit ader freilich ſchon ſehr vers 


brauchte Form einer Bifion. Im Geſchmacke der | 


mittleren Jahrhunderte gab er dieſer Viſion einen 
allegorifhen Zuſchnitt. So fonnte er leicht die 


Perfonen, die ihre eigene Gefchichte erzählen fol 


sen, als Erfheinungen nach einander auftreten Tafs 
fen. Die Hauptfache bei dem’ ganzen Plane des 
Werks blieben. aber die tragifchen Erzäplungen dee 
auftretenden Perfonen ſelbſt. Da nun Sackville 
Diefe Hauptfache Andern überließ, nachdem er felbft 
nur die Einleitung (Induction) und eine einzige Exrs 
zählung gefiefere harte, fo ift das ganze Werk gleiche 
ſam in der Idee erftorben; denn die Begeifterung, 
mit der Sackville die tragifchen Ereigniffe dargeftellt 
haben würde, Fonnte er dem litterarifchen Freunden 
nicht miteheilen, denen: er die Ausführung feines 
Plans übererug. Daß er feine Hand von dem Werka 
gerade da abjog , wo es eigentlich anfängt, muͤſſen 
wir um ſo mehr bedauern, weil die Einleitung, ſelbſt 
in ihrer allegoriſchen Trockenheit, viel Großes und 
Vortreffliches hat, und die erſte Erzaͤhlung, die 
Sackville auf die Einleitung folgen laͤßt, an tragi⸗ 
ſcher Kraft alle fruͤheren Verſuche in der engliſchen 
LUitteratur uͤbertrifft. Was dieſen Dichter unter ſei⸗ 
nen Zeitgenoſſen ſogleich beim erſten Blicke auszeich⸗ 
net, iſt die Cultur und Wuͤrde ſeines Styls. 
Was ihm an Erfindungsgeiſt fehle, erſetzt er, ſo 
weit es moͤglich iſt, durch wahrhaft poetiſches 
Gefühl. Mit feinem Gefühle und in feinem Style 
erzähle, würden Die tragiſchen Begebenheiten aus 
der Geſchichte feines Vaterlandes in einem ia 

Ä erſchie⸗ 
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erſchienen ſeyn, in das fie von der matten Einbil⸗ 
Dungsfeaft eines Baldwin und Ferrar's nicht geftelle 
werden konnten *). 


Sackville's poetiſche Einletitung in deu 
Spiegel für Staatsmaͤnuͤer faͤngt mit der 
Befchreibung einer finftern Winternacht an. Yu 
melancholtfhen Betrachtungen verloren, wird er 
Durch eine wunderbare Erfcheinung erfchredt. Ju 
furchtbarer Geſtalt erfcheint ihm das Leiden (Sor- 
sow)°). Aus den Tiefen der Hölle iſt es empor⸗ 
geftiegen, den Dichter Weisheit zu lehren. Mit 
Schaudern und Tränen enrfchließe er fi), dieſer 
Erfcheinung zu folgen. Sie führe ihn in den 
Vorhof der Hölle. Da erblidt er die Gewiſſens⸗ 
pein(Remorfe), die Furcht, die Nahe, und 
eine Menge andrer allegorifcher Perfonen, denen 
füglih ein Wohnplag in der Hölle angewiefen wer⸗ 
den konnte. Nachdem die Dichtung lange bei diefen 


allegorifchen Figuren verweilt hat, rückt fie endlich 


Bis zu dem ©edränge der unglücklichen Seelen vor, 
Die am Ufer des Acheron den Dichter begrüßen und 
ihm ihre Leiden zu erzählen anfangen. Der Erfte, 
der auftrite, iſt Heinrich Herzog von Buckingham, 
der unter der Regierung Richard’s III. ein Werkzeug 

' | der 


n) Die ältefte Ausgabe des Mirrour for Magiftrates oder, 
wie er auch zumwellen heißt, Mirrour of Magiftratcs iſt 
vom Sjahre 1559 Sackville's Einleitung finder ſich wie⸗ 
der abgedruckt in der Mufe’s Library und im erflen Bande 
der Anderſoniſchen Ausgabe der engitfhen Dichter. Auch 
Warton hat fie in feiner Gefchichte der englifchen Poe⸗ 

fie beinahe vollſtaͤndig mitgetheilt. - 

:@) Das deutfche Wort Kummer fagt Hier zu wenig. Lets 
den ſcheint zu viel zu fagen, weil Sorrow nur Leiden 
ber Seele bedeutet... Aber man verſteht leicht, daß 
Bier fein anderes gemeint if. 
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der Ehrſucht dieſes Tyrannen geweſen war. Mit 
furchtbarem Wehklagen erzaͤhlt er ſeine Geſchichte, 
die einzige, die Sackville ſelbſt in dieſer Sammlung 
gragifcher Erzählungen geliefert hat. Eine Sprade, 
wie diejenige, in der diefe Erzählung ſowohl, als 
Die Einleitung, vorgetragen ift, hatte man am engs 
lifchen Parnaſſe noch nicht gehört. Ein fo poetifches 
Eolorit nationaler Begebenheiten in diefem Styl 
mußte eine große Wirkung auf die Phantafie ander 
rer Dichter thun, Die fi zur tragifchen Kunft bes . 
eufen glaubten. Selbſt die ermüdende Allegorie im. 
“ ber Einleitung und der gelehrte Prunk, den Sack⸗ 
ville zur Ausfhmückung feiner Bilderſprache hinzus- 
zufügen nöchig fand, wird durch die sragifche Kraft 
and Würde der Ausführung vergütet. - Mur die Mos 
notonie, . die fchon in dem Plane des Werks Tag, 
konnte Sackville mit feinen feierlichen Darſtellungen 
und Befchreibungen nicht überwinden. Ermüdend 
würde das Ganze geworden feyn,. auch wenn Sack⸗ 
ville felbft es weiter ausgeführte Hätte. Auch ver» 
miße man an Sackville's Geift und Manier noch die 
feinere Ausbildung des claffifchen Pathos. Dens 
noch gehört dieſes Gedicht, obgleich auch die Spras 
he zum Theil veralter iſt, zu den correcteften 
feiner Zeit in der englifchen kitteratur. Auch die Vers 
ſification in den üblichen Stangen von fieben Zeilen 
iſt niche ohne Anmuth. Zu mahleriſchen Befchreis 
bungen hatte Sackville ein vorzügliches Talent P). - 
| \ Be— 


p) Mahleriſch faͤngt die Einleitung mit folgenden Strophen an: 
The wrathfull winter prochinge on a pace, 
“With bluftring blaftes had al ybared the treen, 
And olde Saturnus with bis frofty face ’ 
With chilliog colde had pearft the tender Be 


! 
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Beſonders wußte er furchtbare Gegenſtaͤnde im Gei⸗ 
fie des tragiſchen Pathos vortrefflich darzuſtellen ®). 
Aber auch im Ausdrucke der Affecten und Leiden⸗ 
ſchaften erreicht er zuweilen eine Hoͤhe, auf der ihn 

. ‚felbfi Shakeſpear begruͤßen konnte ). 
= \ | Die 


The mantels rent, wherein enwrapped been , 
The gladfom groves that nowe laye overthrowen, 
The tapets torne, and every hlome downe blowen, . 
The foyle that erſt fo feemly was to ſeen, 
Was all defpoyled of her beauties hewe: 
And foorfrefhe flowers (where with the fommersqucen 
Had clad the earth) now Boreas blaftes downe blewe 
And fmall fowles flocking, in their fong did rewe 
‚ The winters wrath wher with eche thing defafte 

In woful wife bewayled the fommer paft. 

N Hawthorne had loft his motley Iyverye, 
The naked twigges were fhivering all for colde: 
And dropping downe the teares abundancly, 
Eche thing (me thought) with weping eye me 'tolde 
The cruell feafon, bidding me withholde 
My felfe within, for I was gotten out 
Into the feldes whereas I walkte about. 

4) Hier iſt der Anfang feiner Befchreibung der Hölle. 
An hydeous hole al vafte, withouten ſhape, 
Of endlefs depth, orewhelmde with ragged ſtone, 
. Wyth ougly mouth, and grifly jawes doth gape, 

And to our fight confounds it felfe in one. 
Here entred we, and yeding forth, anone 
An horrible lothly lake. we might discerne 
As blacke as pitche, that cleped is Averne. 

A. deadly guife where nought but ‚rubbifhe grows, 
With fowJe blacke fwelth in thickned Jumpes Iyes, 
Which up in the ayer fuch flinking vapors throwes 

. That over there, may flye no fowle but dyes. 
Choakt with the peftilent favours that aryfe 
Hither we cum, whence forth we ftill dyd pace, 
In dreadful feare amid the dreadfull place. 


8) 3. ©. in diefer Stelle, wo der Herzog von Buckingham 
einen feines Verderber apoſtrophirt: Hatcd 
= | | ated 
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Die FGortfeßung des Spiegels für Staats 
männer von Baldwin und Ferrars ift nicht viel 
mehr, als ein verfificirter Ausjug aus einigen alten 


englifhen Chroniken, mit einer matten Ausfhmüls - 


fung, in welcher die Manier Sackville's nachgeahmt 
if. Doch einige andere Dichter und Reimer, uns 
ter denen ih Thomas Churchyard am vorcheifs 
bafteften auszeichner, lieferten Beiträge in derſel⸗ 

ben Manier. Das ganze Werf wurde, fo weites - 
um die Mitte des fechzehuten Jahrhunderts fortges . 
rückt war, in wenigen Jahren mehrere Male wies 
der gedruckt. In der Folge, als es ſchon merflich 
auf die Bildung des englifhen Trauerfpiels gewirkt 

hatte, erfchien noch eine neue Ausgabe mie Zufäts 
zen und einer neuen Einleitung von John Hig⸗ 
gins, einem fleißigen Schullehrer. Dach diefer 
| Ä Ä Auss, 


Hated be thou, disdaynd.of every wyght, 
And poynted at where ever that thou goe, 
A trayterous wretche, unwurthy of the light, 
Be thou eflemed : and to encreafe thy woe, 
The found be hatefull of thy name alfo: 
And in this fort with fhame and fharpe reproche, 
Leade thou thy life till greater grief approch. 
Dole and defpayer ; let thofe be thy delighe, 
Wrapped in wots that can not be unfolde, 
To wayle the day, and wepe the weary night, 
With rayny eyen and fyghes cannot be tolde, 
And let no wyght thy woe feeke te withhölde: 
‚But Coumpt thee wurthy (wretche) of forrowe ftore, 
’That fuffrgng much, oughteft ftill to fulfer more. 
Deferve thou death, yea be thou demed to dye 
A fhamefull death, to ende thy fhamefull Iyfe; 
A fyght longed for, joyfull to everye iye, 
Whan thou fhalt be arraygned as a thief, 
Standing at bar, and pleading for thyiyef, \ " 
- With trembling toung in dread and dolors rage, 
Ladc with white lockes, and fowerfkore yeres of 


85°. 
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Ausgabe des Spiegels für Staatsmänner, vom 
Sabre 1587, iſt es nur noch ein Mal, im Jahre 
1610, wieder gedruckt ) 


- Die Erzählungen im Spiegel für Staatsmaͤn⸗ 
ner beförderten nicht nur die Entftehung und Auss - 
bildung des englifchen Trauerfpiels im fechzehnten 
Jahrhundert; fie trugen auch befonders Dazu bei, 
der tragifhen Kunft in England eine patriotifche 
Richtung zu geben. WBarerländifche Begebenheiten 
dramatiſch zu bearbeiten, gab der Spiegel für 
Staatsmaͤnner den engliſchen Dichtern die beftimms 
tefte Anleitung. Die Erzählungen, die den merfs 
würdigen Perſonen felbft in den Mund gelegt was 
ren, fonnten auch als tragifhe Monologen anges 
fehen und benugt werden. Die Würde des Style, - 
die Sackville eingeführt hatte, fchien nun auch dem 
. „zomantifchen, und nicht bloß dem antiken, Trauers 
fpiele zuzufompen. = Der Spiegel für Staatsmäns 
net wurde alfo ein Handbuch der englifhen Tragis 
fr. Er gab ihnen ‚Begebenheiten, Situationen, 
Eharaftere, und Mufter der Darftellung wenigftens 
in dem Antheile, den Sackville an dem Werke hatte. 
Die Gefchichte des englifchen -Trauerfpiels laͤßt fich 
ohne Kenntniß diejes Werks nicht erzählen. 


» Ale noͤthigen Motizen zur genaueren Gefchichte bes 
Mirrour for Magiftrates find zufammengetrogen und mit 
vieler,. größten Theils überfläffigerl, Gelehrſamkeit bear⸗ 
bertet von Warton, Tom. Ill. p. 209-282. — 

Eine Probe der neuen Einleitung und Fortſetzung von 

Higgin's finder man in der Mufe’s Library. Auch die 
Erzählung dee Jane Shore, von Churchyard, ift im, 
biefe Sammlung aufgenommen. Sie verdiente ed wegen 
der culttvisten Sprache. | 





Cs _ 
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Geſchichte der dramatiſchen Poeſie der Englaͤnder von den 
erſten Decennien des ſechzehnten Jahrhunderts bis auf 
Shakefpean 
; 





ie Entſtehung einer neuen Are dramatiſcher 

Poeſie in der engliſchen Litteratur von der Zeit 
an, ais ſich die ſogenannten Myſterien und Mos 
ralitäten von den Theatern verloren, bis auf 
Shakeſpeare, ift das Merfwürdigfte,. was fich übers 
haupt damals im Gebiete der englifchen Poefie ers 
eignete. Es verdient genauer unterfucht zu werden, 
wie es fam, daß man in feinem Lande außerhalb 
Spanien und SZranfreich mit folcher Vorliebe die 
dramatiſche Poefie emporzubringen fuchte, als im 
England, und. daß das englifche Schaufpiel in mehrerer 
Hinſicht dem ſpaniſchen ungefaͤhr in eben dem Grade 
aͤhnlich wurde, als es ſich ſchon ſeit dieſer Zeit von 
dem franzoͤſiſchen auffallend unterſchieden hat. 


Die Vorliebe des engliſchen Publicums zur dra⸗ 
matifchen Poefie während des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts läße fich niche wohl aus dem Nationalcharak⸗ 
ter erflären. Die englifche Nation zeichnete fich das 
mals fchwerlich mehr, als jeßt, durch das Bes 
duͤrfniß einer befonders lebhaften Gefelligfeir, oder 
durch Die Neigung aus, auch im gemeinen teben, 
wie die Franzofen, eine Rolle zu fpielen und einen. 
‚Charafter zu repräfentiren. Ein Zufammentreffen 
zufäffiger Umftände war es, mas. in England dem 
Geſchmacke des Publicums Dieje Richtung gab, und 

was die Dichter weckte, mit den Stiftern Des neuen 
Bourerwel's Geſch. d. ſchoͤn. Redet. VII. B. M ſpa⸗ 


A 
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ſpaniſchen und franzoͤſi iſchen Theaters, zum Theil ohne | 
ihr Willen, zum Theil aber auch abfihrlih, zu 


‘ wetteifern. Der Stolz des Königs Heinrich VIIL. 
verlangte einen glänzenden Hofltaat, und was diefen 
erhöhen fonnte, wurde von den Großen des Landes, 


wie don dem Könige ſelbſt, nicht vernachläffige. Be⸗ 
fonders wollte Heinrich, der felbft ein Mann von 
Geift und gelehrten Kenneniffen war ,- in der Wer 
fchönerung feines Hofes durch Schaufpiele nicht hin⸗ 
ter Franz ĩ. von Frankreich zurückbleiben. Es freuete 


. ihn, fo lange es noch feine andere dramatiſche Uns 
‚ terhaltungen gab, mwenigftens geiftliche Stuͤcke, Mos 


talitäten und Farcen oder, wie fie in England gewoͤhn⸗ 
lich genannt wurden, J nterludien (interludes) im 
alten Geiſt und Stul. aufführen zu laffen. Sobald 
nun die Dramarifche Poefie die neue Wendung nahm, 
Die in ihrer Gefchichte Epoche macht, war außer Mar 
drid und Paris fein Dre in Europa, wo die neue 
Kunft fo fchnell aufblühere, als in tondon. Die 
Einführung des Proseftantiemus in England lenkte 
die Aufmerffamfeit des Publicums nicht von dem 
Theater ab. De bedenflicher es fchien, durch neue 
Schauſpiele nach proreftantifchen Begriffen die alten 


geiſtlichen Theaterftüce zu verändern, deſto mehr 


waren die weltlichen Stücke willfommen, die den 
Firchlihen Glauben überhaupt unberührt ließen; 
denn unter Heinrich VIII, durfte .doch niemand in 
Blaubensjachen ſelbſt urcheilen wollen. Mur wenige 
Schmeichler des Despoten verfuchten, nach der 
neuen Dogmarif, die er der Nation vorgeichrichen 
hatte, gegen den Pabft vom Theater zu fämpfen. 
Unter Eduard VI. hätte das Beiſpiel, das Diefer 
junge König ſelbſt gab, leicht die geiftliche Polemil 


auf dem Theater in Anſehen bringen und die wahre 
oo Bils 
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. m 


Bildung der dramatiſchen Poeſie in der engliſchen J 


Litteratur aufbalten koͤnnen; denn Eduard ſelbſt ſoll 


ein Schauſpiel gegen den Pabſt unter dem Titel Die 


babyioniiche Hure (The Whore of Babylon ) 
verfaßt haben *). Seine Nachfolgerin. auf dem 


\ 


Throne, die Königin Matia, ließ fogar wieder fas : 


tholifhe Scaufpiele im alten Geſchmacke auffuͤh⸗ 
ren, um auch diefes Mittel zu Hülfe zu nehmen, 
ihre Marion wieder mit der alten Kirche ju verſoͤhnen. 
Aber "während diefer Zeit, die. nicht lange dauerte, 
wurden die alten griechifhen und römifchen Tragds 
dien und Komödien den 'englifchen Dichtern immer 
Befannter. Und faum war Elifaberh auf den Thron 
geitienen,, als die geiftlihen Echaufpiele mit allem 
Zubehör völlig von den engliihen Theatern vers 
fchwanden, und jeder Dichter, der Anlagen zur dras 
matifchen Poefie zu haben glaubte, fich der Könis 
gin felbft durch Schaufpiele nad) Dem neuen Ges 
(made zu empfeblen ſuchte. Diefer neue Ges 
ſchmack ging. von einer feltfamen Mifchung der ror 


mantifcher und antifen Poefie aus. An einer folchen 


Mifhung fand Eltſabeth felbit ein befonderes Wohl⸗ 


gefallen. Keine Arc von Öffentlichen Vergnuͤgungen 


war ihr lieber, als cheatralifche; und wer einen Aus 
firich von- Gelebrſamkeit hatte, fchten ihr eines vors 
züglihen Beifalls werth. In kurzer Zeit wurden 
nicht nur in London eine Menge von Theatern ers 
richtet; auch in den Provinzialftädten begrüßte man 
. Die Königin, wenn es fich einrichten ließ, mit dras 
matiſchen Feſten. Weil aber die Gelehrſamkeit bei 

J | Bu der 


1) Veral. Warton, T. II. p. 195; und Horatio Wal. - 


pole’s Catalogue of the royal and noble authors of 
England (Loud. 1759, 2 Dctavbände), T.I. p. 22., 


Mg: 
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der neuen Art von Schaufpielen in - Betracht Fam, 
fo zog fich die dramatiſche Poeſie und felbft die Schaus. 
fpielfunft auch in die englifhden Schulen und auf 
die beiden Aniverfitäten zu Orford und Cam⸗ 
Bridge. Die Gefchichte des engliihen Theaters lies 
fert das einzige Beifptel von berühmten, oder bes 
ruͤhmt gewejenen Schaufpielen ; die auf Lintverfiräten 
entftanden, oder Dort zuerft aufgeführt worden find. 
‚Eine Entweihung der Sitze der Gelehrfanifeit fehies 
nen dieſe afademifhen Schaufpiele um 'fo weniger 
zu fenn, da fchon in den alten Klofterfchulen .dras - 
matiſche Actus, freilich geiftlihen Inhalts und im. 
Tateinifcher Sprache, gegeben waren. Was auf den 

. Univerfirtäten nicht unfchicklich uud dem Geſchmacke 
der Königin angemeflen gefunden wurde, mußte fich 
auh mie den Privamvergnügungen des englifchen ' 
Adels vereinigen laflen. Lords und Edle von ange: 
febenen Familien errichteten alfö Privattheater; 
und weil das Schaufpiel: überhaupe ein Anſehen ers 
hielt, wie noch nie zuvor, fo trugen die vornehmften 
Männer in England fein Bedenfen, auf ihren Pris 
vartheatern ſelbſt zu fpielen. Andere veiche Herren 
unterhielten Schaufpielergefellfchaften auf eigene Kos . 
ſten m). Wenn man fi nun erinnert, Daß die es 
gierung der Königin Eliſabeth Beinahe ein halbes 
Jahrhundert dauerte, fo wird man fich nicht wuns 
- dern, Daß gegen das Ende diefer Regierung, als 
Shafefpear auftrat, die Dramatifhe Kunft bei den 
Engländern fchon in einem Flore fland, wie kaum 
bei den Spaniern und- Franzoſen. Als aber gar 
Shafefpear’s Genie Die ganze Nation zur Bewundes 
tung hinriß, da blieben felbft die Spanier bis auf 

| “ die 


m) &. die Einleitung zu Dobsley's Collection of old 
Plays, nach der neuen Busgabe vom Jahre 1780 P. 53. 


* 


nn 


2. Bom Anf.d. ſechz. b. ind.fiebj. Jahrh. ıgı 


die Megierung Philipp’s III. und die Franzoſen bis 
auf ihr Zeitalter Ludwig's XIV. an öffentlihen Aus 
- falten für die Schaufpiele weit hinter den Engläns 
dern zuruͤck. Man har nachgerechnet, "daß allein in 
London vom Jahre 1570 bis 1629 nicht weniger 
als ſiebzehn Schaufpielpäufer erbauer find”). 


Aber dab das engliihe Schaufpiel feit feiner 
Reform im fechzehnten Jahrhundert, wie das fpanis 
fhe, dem romantifchen Charafter und den Zors 
men der früheren Zeiten getreu blieb, und nicht, wie 
das franzöfifche feit Jodelle, die Nachahmung der 
antifen Regelmäßigkeit zur Grundlage der 
dramatiſchen Vollkommenheit machte, muß aus dem 
‚englifhen Nationalcharafter, nicht aus den Umſtaͤn⸗ 
den, erklärt werden. Denn an Verſuchen, die altem 
tomantifchen Formen mit ihrer Regelloſigkeit und 
ihrer kuͤhnen Mifchung des Heterogenen vom Theäs 


zer zu verdrängen, fehlte es in England fo wenig, wie 


in Frankreich. Aber das engliſche Publicum ver⸗ 
ſchmaͤhte eine voͤllige Umbildung ſeines romantiſchen 
Geſchmacks. Es war nicht fo bereitwillig, wie das 
franzoͤſiſche, nach den Grundſaͤtzen einer ariſtoteli⸗ 
ſchen Poetik, die es nicht kannte, die Poeſie ſeiner 
Vorfahren aufzugeben, und einer neuen zu huldigen, 
die durch ihre Regelmaͤßigkeit nicht erſetzte, was 
fie der Phantaſie entzog. An dem Regelmaͤßigen, 
auf das feit Sodelle die. Franzoſen einen fo hohen 
Werth in der dDramatifchen Kunft legten, war dem. 
Engländern weniger gelegen, als an dem Wahren, 
Kühnen und Großen. Während das franzöfilche 
ublicum in der Bildung ſeines Geſchmacks ſich im⸗ 
mer 


6. ebendaſelbſt, p 50, 
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mer nach dem Hofe richtete, und. beſonders im bes 
roiſchen Trauerfpiele Den Hofton hören wollte,. folgte 
in England der Hof felbft dem Geſchmacke der Mas 
sion. In Frankreich gewähnte man fich leicht, als 


das Trauerſpiel nach den Regeln der Paetif des 


Ariftoteles vervollkommnet wurde, auf dem Theater 
‚gewöhnlich eine freunde Welt zu erblicken, in wel: 
cher Griechen, Römer, und Türken Die tragiſchen 
Helden waren; aber das engliſche Publicum hing, 
wie das ſpaniſche, an ſeiner vaterlaͤndiſchen Geſchichte. 
Es verlangte hiſtoriſche Schauſpiele, durch welche 
die merkwuͤrdige Vergangenheit mit der Gegenwart 
verknuͤpft, und das Licht der Poeſie auf Begeben⸗ 


beiten geworfen wurde, aus denen die ſpaͤteren her⸗ 


vorgegangen waren, unter deren Einfluͤſſen man 
lebte und webte. Das englifhe Publicum bedurfte 
älfo nur eines Dichters, wie Shafejpear war, um 
fih auch Fünftig Durch feine Kritik und durch Feine 
Fortſchritte der Cultur und des Geſchmacks in den 
alten Forderungen irre machen zu laffen, mit denen 
es das Schaufpielhaus beſuchte. ‚Aber ehe der 
Streit des Romantifchen mit dem Antifen auf dem 
englifhen. Theater zu der Ausgleihung führte, bei 
welcher Shakeſpear ſtehen blieb, arbeiteten fich die - 
dramatiſchen - Dichtungsarten nach den’ Bedürfniffen 

des Publicums und den Vorftelluiigsarten der Dich⸗ 
ter unter'mancherlei feltfamen‘, zum Theil Höchft ins 
tereffanten, zum Theil ſehr widerfinnigen und ges 
| ſchmackloſen Verſuchen empor. | 


:: Bas das englifche Theater ſeit der aſten Hälfte Ä 
Ä des ‚fehiehnten Jabrbunderts mit dem ſpaniſchen 
Aehnliches hat, ift eben fo wenig duch Nachahmung 
fpanifcher Schauſplele entſtanden, als die engliiben 
als 


* 
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Balladen ihren Urfprung den fpanifhen Romanzen 
verdanken. Feſte Anhänglichfeit an dem Geifte und 
den Formen der romantiſchen Poefie und an der 
Gefchichte des Vaterlandes war es, was in England, 
wie in Spanien, dramatifche Dichtungsarten hervors 
- rief, Die weder vollkommene Eomoͤdien, noch voll⸗ 
kommene Tragoͤdien, in der griechiſchen Bedeutung 
dieſer Woͤrter, ſeyn ſollten. Mit dem ſpaniſchen 
Theater bildete ſich das engliſche zu gleicher Zeit. 


Beide waren ganz unabhängig von einander. In 


der eriten Hälfte -des fechzehnten Jahrhunderts Fas 
men in Spanien, wie in England, noch feine ans 
deren Schaufpiele zum DBorfchein, als rohe Verfus 
Ge. Als nachher Lope de Vega, der Unerfchöpflis 
che, das fpanifche Theater durch Schaufpiele in dee 
Form beherrfchte, Die nachher die nationale blieb; 
feſſelte Shafefpear die Bewunderung und den Ges 
ſchmack feiner Nation durch Werke, aus denen ein 
ganz anderer Geift fpriche, als aus den Werfen des 
Lope de Vega: Diefer fpanifche Dichter ftarb neun⸗ 
zehn Jahre fpäter, als Ghafefpear, nachdem Beide, 
unabhängig von einander, und jeder von ihnen auf ' 
feine Art, Die, comantifchen Zormen ausgebildet und 
veredelt hatten, ‚die fie auf-den Theatern in ihrem 
Vaterlande eingeführt fanden ). Vor Spafefpear 
mußten die dramasifchen Dichter in England viele 
leicht nicht einmal etwas von der Exiſtenz eines fpas 
nifchen Theaters. Die Quellen, aus denen fie den - 
Stoff zu ihren Dichtungen fhöpften, waren Anels 
boten, Volksſagen, Chrenifen, alte claffifche Autos 
g ten, 
” Vergl. die ausfuͤhrliche Geſchichte der Entſtehung des 
 fpanifchen Theaters im. dritten Bande diefer Ger 
page der Poeſi e und Beredſamkeit. 
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zen, amd italienifche Novellen. Aus den ttalienis 
fchen Novellen ftanımen fett diefer Zeit Die vielen 
Nahmen mit italienifhen Endigungen in den engli⸗ 
ſchen Schaufptelen. Das endlifhe Drama felbft 
aber ift ein Nationalgewaͤchs, das feine erfte Pflege 
von mehresen, in jeder Hinſicht fehr verichiedenen 
Köpfen erhielt, deren einige dem claffiichen Alters 
thum vieles, andere wenig, oder gar nichts, abges 
lerne hatten. nn Ä 


Wenn wir bis auf die Zeiten des Königs 
Heinrih’s VII. zurücgeben, fo erblicken wir im 
der dramatifchen Kunft der Engländer faum einen 
ſchwachen Anfang, fi von den eingeführten geiftlis 
chen Schaufpielen und den Farcen, die als Zwifchens 
spiele gegeben wurden, zu entfernen. Derſelbe 
John Heymood, genannt der Eptgrammas 
sift, deſſen oben: in Diefer Gefchichte gedacht wor⸗ 
Den P), fchrieb unter andern Farcen und Interlu⸗ 
dien auch einige Fomifhe Charafterftücke, die 
Damels etwas Neues gewefen zu ſeyn fcheinen und- 
deßwegen, aber mit Unrecht, von einigen Litteratos 
"zen als die erften englifchen Luftfpiele im neueren 
Styl angeführe werden. Heywood ließ in Ddiefen 
Charafterftücken Derfonen von verfehledenen Ständen 


auftreten und einander gegenfeltig ihre Thorpeiten 


vorwerfen. Xu einem dieſer Stüde,, das man in 
den Sammlungen alter englifher Schaufpiele finder, 
Dispuriren und wigeln auf diefe Art, zuweilen ziem⸗ 
lich treffend, im Ganzen aber fehr plart, ein Pilger, 
ein Krämer, ein Ablaßhaͤndler, und ein Apotheker 
iv engen Gefprächen mit einander. Das Stüc hat 
den Ziel Die vier P's (the four Pr), nach en 

_ ns 


p) Siehe oben ©. 165. 


2 Vom Anf. d. ſech— b. ind. fe, Jahth. 18858 


Anfangsbuchſtaben des Gewerbes dieſer converſitem 
den Perſonen ). Uber die ganze Poſſe iſt kaum 


dramatiſch zu nennen, ob fie gleich beinahe fo lang ifl, 
wie ein gemöhnliches Luftfpiel von fünf Acten. Sie 
bat weder Verwickelung, noch Auflöfung, und über 


haupt feine Handlung. Sie ſteht in jeder Hinficht 
tief unter einigen der älteren franzöfif gen Far⸗ 
cen, die ſich erhalten haben )J. 


Die Anzahl der geiſtlichen Schauſpiele im Siyl 
der alten Myſterien und Moralitaͤten zu vermehren, 
fand ſelbſt der Erzbiſchoff John Bale, zu feiner 
Zeit, unter Heinrich VIII. und noch in den erſten 
Jahren der Regierung der Koͤnigin Eliſabeth, ein 


ſehr geachteter Mann, nicht unter der Wuͤrde ſeines 


Berufs. Doch theilte er ſeine Theaterſtuͤcke dieſer 
Art, vielleicht um ihnen ein gelehrteres Anſehen 
zu geben, ordentlich in fünf Acte ab’)... Eine als 


Legorifche Moralität, Der neue Braud (New 
cuſtom), von einem ungenannten Berfaffer, wurde , 


noch im SSähee 1573 gedruckt und vermuthlich auch 
geſpielt ). | 


Das erſte wahre: Nationalluſtſpiel in 
argiſſcher Sprache iſt das alte drollige Stuͤck Frau: - 


Gur⸗ — 


9 Im Englifchen: Pedlar, Poticary, Pardoner und Pa% 
- mer.‘ Das letzte Wort bedeutet einen Pilger, der im⸗ 
mer fort pilgert und feine Heimath hat. 


8) Das ganze Stuͤck The four P’s ſteht abgedrudt in Doe⸗ 
ley's Collectioa of old plays, Tom. I, 


se) God’s Promifes, ein folches geiftfiches Scauſpiel. vom 
Erzbiſchof Bale, iſt zu leſen bei Dodsley in: der ange—⸗ 
führten Sammlung. 


BE > Es fteht in derfelben Sammlung, Tom. L Ä 
_ Ms 


\ 


* 
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Gurton's Naͤhnadel (Gammer Gurton’s need- 


Je), zum erſten Male gedruckt im Jahre 1851, und 

bald. darauf von den Stußenten zu Cambridge aufs 
geführt"). Der Verfaſſer ift unbefannt geblieben. 
. Das Stüd felbft ift aͤußerſt roh, voll unfauderer 
Poſſen, aber. auch voll komiſcher Kraft. Es hat 


eine Verwickelung und Auflöfung, zwar nicht im 


Gefhmace, aber doch im Geiſte des wahren Luſt⸗ 
ſpiels. Die Charaktere find nach der Natur gezeichs 
net, die Situationen intereflant. Auch ift es regel⸗ 
mäßig in fünf Acte und in Scenen abgerheilt. Die 
Sprache, in einer barbarifchen Art von Alerandris 
nern, ift nichts weniger, als elegant,. aber in ih⸗ 
. ter jovialiſchen Derbheit kraͤftig, beſtimmt, und nas 
fkuͤrlich. Wie vielen Einfluß das Studium des Te⸗ 
renz auf die Entſtehung diefes tuftfpiels gehabt has 
ben mag, läßt fih nicht wohl errarhen; denn aus 
| der ordentlichen Vertheilung der Partieen des Gans 
ur jen blickt etwas von der Megelmäßigfeit des antiken 
heaters hervor; aber Die Handlung des Stuͤcks, 
die Charaftere und die Sitwartonen find ganz engs 
liſch und aus dem gemeinften teben im Geifte des 
‚Beitalters genommen, in welchem der unbefannte 
Werfafler lebte - Er läßt, um den fomifchen Kno⸗ 
"sen zu fhlingen,.eine ehrliche Hausfrau in der Eile 
ihrer Geſchaͤftigkeit die Naͤhnadel verlieren, mit der 
aa a naoer ve fe 


u) Nihe Srau Sammer Burton’s Nähnadel, 

- - wie Blankenburg in feinen - litterarifhen Zufägen :zu 

Sulzer's Wörterbuche der ſchoͤnen Küufte es uͤberſetzt; 

‚. denn Sammer, vielleicht verwandt mit dem Ddänifchen 

Sammel (ale), Heiße im alten Englifhen eine 

Frau oder Matrone. — Das ganze Stück findet fi 

abgedruckt ſowohl bei Hamfins (Origin of the Englifh 

drama, T. IJ, als bei Dodsley (Colletion of old 
plays, T. II.). 


’ 
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ſie die Beinkleider ihres Hausknechts ausflickt. Ein 
Uuſtiger Geſell benutzt dieſes Ereigniß, die gute Frau, 
mit ihrer Nachbarin zuſammen zu hetzen, welche die 
Nadel geſtohlen haben fol. Das ganze Haus ger 
raͤth in Aufruhr. Der Pfarrer und noch andere 
Perſonen miichen fih in das Spiel. In einer Folge 
yon burlesfen Scenen wird die Handlung immer vers 
wickelter, bis der muthwillige Stifter dieſes haͤus⸗ 
lichen Unfugs auf ein Mal alle Raͤthſel loͤſet, indem er 
dem Hausknecht einen fo tuͤchtigen Schlag von hinten 
auf'den Theil giebt, der in den zerriffenen Beinkleidern 
ſteckt, daß die Nadel, Die auch darin flecfen geblie⸗ 
ben war, tief genug in das Fleifch eindringe, um 
zu verrathen, wo fie fich bis dahin verborgen. Eben 
fo niedrig, wie der Stoff, find faft alle Späße, 
mit denen das Stuͤck gewürzt iſt. Gleichwohl vers 
dient es eine rühmliche Auszeichnung in der Ger 
ſchichte der fomifchen Litteratur. Man veredele den ' 
Stoff und die Späße, und geben den Charakteren 
eine feinere Zeichnung, fo wird ein Werk entſtehen, 
das in den meiſten weſentlichen Eigenſchaften der 
Idee des wahren. Luſtſpiels entſpricht. Ein luſtiges 
Trinklied, das den zweiten Aet eroͤffnet, erhoͤhet 
noch das poetiſche Leben des Stuͤcks, und iſt das 


erſte Lied dieſer Art, das ſich aus den Zeiten der aͤl 


teren engliſchen Poeſie erhalten hat 9. 
| Zehn. \ 


2) Da. es nicht wohl möglich. if, aus bieſem alten Luſt⸗ 
ſpiele eine für ſich verſtaͤndliche dialogiſche Stelle auszu⸗ 
heben, ſo mag der Anfang des Stuͤcks wenigſtens als 
Probe der Diction hier ſtehen. Diccom, der luſtige Vo⸗ 
gel, ſpricht: 

Many a mile have I walked, divers and ſundry 
waies, 


—2 


And 
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Zehn Jahre fpäter, als diefes Luftfpiel, erfchten 
Das erſte regelmäßige englifhe Trauers 
fpiel, der Gorbo due, oder Ferrer und Pors 
ser, von Thomas Sadville ford Buchurft, 


dem Erfinder des tragifchen “ Spiegels für Staatss - 


männer” Y).. Hätte dDiefes Trauerfpiel auf den ens 

glifchen Theater eine Ähnliche Wirfung hervorgebracht, 

wie die Eleopatra von Jodelle ungefähr um diefelbe 

Zeit auf dem franzöfifchen ?), fo würden weder Sha⸗ 

Feipear, noch die übrigen berühmten Zragifer feiner 
| Zeit, 
And manya good man’s houfe have bin at in my days. 
Many a goflip’s cup in my time have I tafled, 


And many a broche fpite have I: both turned and 
bafted. 


balkes, 
In running over the country, with and long wery 

’ walkes. 
Yet came. my ‚foot never within thofe door checkes, 


- To feck flefh or. fifh, garlike, onions , or leckes, 


That over I faw a fort in fuch a plight, 

As here within this houfe appeareth to my fight, 
There isa howling and fcourling, all cal in a dumpe, 
With whewliug and pewling, as though they had loſt 

atrump, 

'Sighing and fobbing , they weep and they wail. 

I marvel in my mind, what the devil they ail. 

The old trot fits groning, with alas , and. alas, 


Aud Tib wrings her hands, and takes on in worſe 


cafe. 
With poor Cocke their boy, they be driven in fuuch 
fits, 
I fear me che folkes be not well in their wits.- 


y) Vergl. oben’ ©. 163. . Das: Trauerfpiel Gorbodue . | 


(nicht Gordobuc, wie einige "Litteratoren ſchreiben) fine 
det fich vollftändig bei Hawkins, Tom. Il. und bei 
Dodsley, Tom. I. 
2) S. den fünften Sand Dee Geſch. der Poeſi e und 
Veredſ. ©. 198. J 


\ 


Many a. peece of bacon have I had aut of their - 


— 
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Zeis, mit ihren romantiſchen Schaufpielen ein fo 
entfchiedenes Glück gemadıt haben. Sackville wählte 
mit dem Parriotismus, der feinen poetifchen Ta⸗ 
Ienten den Stoff anwies, die Handlung feines Traners 
fpiels aus der aͤlteſten brittiſchen Geſchichte. Ob, 


oder wie weit ihm einer feiner litterariſchen Freunde 


bei der Ausführung diefer Dramatifchen Idee behülfs 
lich geweſen, iſt wentgftens ungewiß. Das Trauers 
fpiel wurde im Jahrée 1561 von einer Geſellſchaft 
fiudirender Juͤnglinge zu London vor der Koͤnigin 
Elifaberh aufgeführte. Daß es Beifall gefunden, 
und bewundert worden, : läßt fi nicht bezwei⸗ 
fein. Uber ungeachtet des poetifchen Verdienſtes 
der Darftellung und Sprache, durch das es fich vor 
allen. früheren englifhen Schaufpielen auszeichnet, 
fcheint es weder von dem Hofe, noch von dem größes 
ten Publicum mit befonderer Vorliebe aufgenommen 
zu fenn. Selbſt das perfönliche Anfehen des Vers 
faffers fonnte der antifen Form feines Stüds niche 
Das Fremdartige nehmen, Das dem englifchen Ges 
ſchmacke nicht zufagen wollte, obgleich Sackville um 
‘eben diefes Geſchmacks willen fih von mehreren Res 
geln des antifen Drama’s entfernt harte. Die 
Handlung des Stuͤcks ift interef[ane genug. Gor⸗ 
boduc, ein alter brirtifcher König, theilt fein Reich, 
gegen das‘ Herfommen, unter feine beiden Söhne 
Ferrer und Porrex, aus Liebe zu Porrer, dem jüns ' 
"geren. Der ältere fühle fih, ob er gleich feinen 
Bruder übrigens alles Gute gönnt, durch diefe Ans 
ordnung feines Waters gekraͤnkt. Er äußert feine 
- Unzufriedenbeit ohne Zurückhaltung. Der jüngere 

Bruder. wird mißtrauifh. Die Mißverftändniffe 
zwifchen beiden nehmen zu. Videna, die Königin 
Mutter, nimmt die Parse ihres älteren Sohnes. 
oo Be Es. 
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Es kommt zwifchen beiden Brüdern zum Kriege. 


Der jüngere erfchläge den Älteren; die Mutter läßt 


aus Rache den jüngeren erniorden. Das ganze Land 


empört fih. Der alte König, laͤngſt in Verzweif⸗ 


lung, büßt feine Weberetiung mit dem feben. Auch 


die Königin wird getoͤdret. Die Oberhäupter des 
Volks verfammeln fich uud fliften eine neue Ordnung 
im Staate. Aus diefer Folge von Begebenheiten, 
die das Trauerfpiel enthaͤlt, fiebe man fchon, Daß 
der Dichter die Regel der ariftorelifchen Einheiten 


der Zeit und des Orts nicht befolgen Fonnte. Das 


für hat er den Gefeßen des antifen Trauerfpiels auf 
andere Urt Genüge zu thun gefucht. Er bat alles 
Blutvergießen aus. den Scenen verbannt. Die 


Schlachten und Todesfälle werden von Boten «ts 


zaͤhlt. Ein Ehor fchließt die Acte vom erften bis 
zum vierten. Um fich aber auch nach dem Ges. 
fchmacfe feines Zeitalters zu bequemen, ließ Sackville 
den Chor feines Troueripiels aus allegorifhen 
Perſonen beftehen. Nach der eingeführten Sitte, ' 
die wir aus dieſem Trauerfptele genauer kennen lers 
nen, eröffner fich jeder Act mir einer, ‘größten Theile 


allegoriſchen, von der Mufif begleiteten Pantomis 


sıe (dumb fhow), die auf eine finnbildlihe Art den 
Inhalt des Acıs andeutet. Diefe pantomimifchen 
Borfpiele, die noch zu Shafeivear’s Zeiten auf 
dem englifchen Theater bei großen Compofitionen 
üblich waren, hätten verdiene, um des poetiſchen 
Intereſſe willen cultivire, und nicht aufgegeben und 
abgefchafft zu werden. Sackville erfcheint alfo in 
feinem, Trauerfpiele nicht als knechtiſcher Nachahmer 
der antifen Formen. Uber nach dem ramanıifchen 
Geſchmacke har das Stück viel zu wenia äußere Hands 
tung, und der abgemefjene, gleichfoͤrmig feierliche 

Schritt, 


Fi Vom Anf. d. fe, 5 in D:fieb;, Jahrh. 


Schritt, mit dem es von der ‚erfien bis zur letzten 


Scene fortſchreitet, mußte Zuſchauer ermüden, die _ 


an den abwechſelnden Gany des romantifchen Dras 
mia’s gewöhnt waren. Die fteife Förmlichkeit dee 
Eompofition verrichtet felbft zuweilen den Effect wahrs 


bafı ragifher Scenen. Weberhaupt fehlt es diefem - 


Zrauerfpiele an Dramatifchenn Leben. Vergleicht 
man es aber mit den übrigen Schaufpielen, Die bis 


dahin das englifche Thearer eingahmen, fo erſtaunt 


man über die tragifhe Würde des Stüds, 


Eine fo fraftvolle, beſtimmte und edle Sprache ° 


hatte das englifche Publicum vom Theater herab 
noch nie vernommen. Das Gemeine im Ausdeud 


ift mie Der größten Sorgfalt, und doch ohne Affecs 


tation, vermieden. Mur zuweilen artet Die gehaltene . 


Seterlichfeie in gelehrten Prunf aus. Die reimlos 
fen. jambifchen Verſe (blank verfe) find harmonis 
ſcher, als man fie bei den früheren englifchen Dichs 
tern findet. Der Dialog bewegt ſich in’ diefen Vers 


fen opne Bwang Das tragifche Parhos einiger‘ 


cenen 


a) Zur Probe diene eine Stelle aus der erſten Scene, in 
welcher Ferrex, der aͤltere Prinz, mit ſeiner Mutter 
Videna uͤber das Unrecht ſpricht, das ihm widerfahren. 


Ferr. Such caufelefs wrong and fo unjuft deſpite. 
May have redrefs, or at the leaft, revenge. 
Vid. Neither, my fon; fuch is the froward will, 
The perfon ſueh, fuch my mifhap and thine. 
Ferr. Mine know I none, but grief for your diftrefs. 
Yid. Yes; mine for thine, my fon. A father? no: 
In kind a father, not in kindlinefs, 
Ferr. My father? why? Iknow nothing at all, 
Wherein I have misdone unto his grace. 
V id, Therefore, the more unkind to thee and me; 
For, knowing well, my fon, the tender love 
That I have ever born and | bear to thee, 
3 He, 


+ 
4 
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Seenen konnte damals für mufterhafe gelten. >), 
Aber mit allen diefen Vorzuͤgen iſt das ganze Stuͤck 
viel zu kalt, um der Idee der antifen Tragödie zu 
entfprehen. Die Charaftere find gut gehalten, und 
nicht ohne Jutereſſe, aber die Stiuationen zu ein⸗ 
‚förmig, und die langen Reden, in denen die Mas 
nier der Algen nachgeahmt ift, viel zu gedehnt. Auch 
: fehle es den, politifchen Verhandlungen, die einen 
Zben dieſer langen Reden einnehmen, an poetiſchem 

| In⸗ 


He, griev'd thereat, is not eontent alone 

To oil thee of my fight, my chiefeſt joy, 

But Ihe, of thy birthright,, and heritage , 

Caufelefs, unkindly, and in wrongful wife, 

Againft all law and right he will bereave: 

Half of his kingdom he will give away. 
Ferr. To whom? &c. 


by 3. B. der folgende Veſchluß eines Monologs der Koͤni⸗ 
gin Videna: 
But whereunto waſte I this ruthful ſpeech, 
To thee that haft thy brother’s blood thus fhed? _ 
Shall I fill think that from this womb thou-fprung? 
That I thee bare? or take thee for my fon? 
No, traitor, no: I thee refufe for mine; 
Murderer, I thee renounce, thou are not mine: 
Never, o wretch, this womb conceived thee, 
Nor never bode I painful throws for thee 
Changeling to me thou art, and not mıy child, 
. Nor to no wight that {park of pity knew; 
Ruthlefs, unkind, monfter of nature’s work, 
Thou never fuck’ 4 the milk of woman’s breaft,, 
But from thy birth the cruel tiger’s teats 
Have nurfed thee, nor yet of fle{b and blood 
Form’d is thy heart, but of hard iron wrouglıt; 
And wild and defert waods bred thee fo life, 
But canft thou hope to fcape my juft revenge? 
Or that thefe hands will nor be wrooke on thee? 
Doft thou not know that Ferrex’ mother lives, 
That: loved him more dearly than herfelf? 
And. doth fhe live, andi is: not veng’d on thee! 


! 


\ 


2. Vom Anf. d. fechz. 6. in d. ſiebz. Jahrh. | 193 


Intereſſe. Das Trauerſpiel Gorbodue ift alfo ein 
mißlungenee Verſuch, die Megeln des griechifchen 
Trauerſpiels auf dem englifchen Theater einzuführen. 
Aber esiftdoch, mir allen feinen Mängeln und Fehlern, 
im Ganzen mehr werıh, als die Cleopatra von Jos 
delle, die ungefähr um diefelbe Zeit eine totale Re⸗ 
solution auf dem feanzöfifhen Theater bemwirfte °). 


Sackville Bemwirfte Durch fein regelmäßiges 
Trauerfpiel nicht nur Feine Revolution auf dem engs 
liſchen Theater; er veranlaßte nicht einmal, daß ein 
anderer Dichter in feine Fußtapfen trat und die dra⸗ 
matifche Form, die Doch etwas ganz Meues für das 
englifche Publicum war, meiter auszubilden, oder 
zu nationalifiren verſuchte. Schaufpiele von ganz ans 
derer Art, im jeder Hinficht viel rober, aber auch 
dramatiicher, als der Gorboduc, und ganz im romans 
tifchen Geſchmacke erfunden und ausgeführt, nahmen 
Die Theater in London ein. Weltliche Stüde vers 
drängten die geiftlichen; aber diefe weltlichen Stüde 
folgten in ihrer ganzen Anlage der Manier der dras 


matliſchen Mofterien und Farcen. In diefer Manier 


brachte man Begebenheiten aus der alten griechifchen 
und eömifchen Gefchichte auf das Theater. Die Chas 
zaftere, denen man Die Nahmen berühmter Gries 
hen, Römer, und andern Perfonen gab, die man 
aus den Schriften der alten Claſſiker kennen ges 


_ Pr lernt . - 


. ) 
e) Jodelle's Cleopatra (&. den sten Band dieſer Gefchichte 
‚der Poefie und Beredſ. ©. 201) wurde im Jahre 1552, 
affo neun. Jahr früher, als der Gorbodue von Sadville, 
zum erfien Mal gefpielt. Vielleicht hatte Sackville da» 
von gehört. Ein englifcher Jodelle zu werden, mar, aber 
gewiß: nicht feine Abſicht. Seine Manier If von dee 
des Jodelle durchaus verſchieden. 


Bouterweis Geih.d. ſchoͤn. Reder. va, B. N 


/ 


_ 
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lernt hatte, wurden auf das abenteuerlichfte umge⸗ 
ftaltee und mir neueren Charafteren gemifcht. Die 


Myſterien verwandelten fih in Hiftorifhe Schaus 


fpiele. Auf das Geſetz der ariftorelifchen Einhei⸗ 
ten wurde gar nicht geachtet. Das Burleske blieb 
mit dem Ernſthaften und Ruͤhrenden gemiſcht. Um 
auch etwas von dem allegoriſchen Style der veralteten 
Moralitaͤten beizubehalten, gab man dem perſonifi⸗ 
eirten Laſter die Rolle eines toͤlpiſchen Spaßvogels, 


der ausdruͤcklich, aber mehr zum Scherz, als im 


Ernſte, den Nahmen Laſter (Vice) oder Tauges 
nichts erhielt, unter dieſem Nahmen fich Die derbes 
ſten Poffen mitten in den ernfthafteften Situationen 
erlaubte, und endlich in die ftehende Rolle des Rüs 
‚pels oder Toͤlpels (Clown) Überging, den noch 
Shafefvear vorfand und in die fomifchen Scenen 
feiner Schaufpiele aufnafm. Die Nahmen der Vers 
faſſer ſolcher Schaufpiele aus dem Zeitalter der Koͤ⸗ 
nigin Elifaberh bis auf Shafefpear gehören nicht zus 

den berühmten; , aber fie dürfen doch in der Seföichte | 
der englifchen Poefie nicht Übdergangen werden, 


Thomas Prefton, Doctor der Rechte und 


Magiſter der freien Kuͤnſte zu Cambridge, ergoͤtzte 


um dieſelbe Zeit, vielleicht in demſelben Jahre, als 
Sackville's Ferrex und Porrex geſpielt wurde, in alte 


modiſchen Verſen die Koͤnigin Eliſabeth und ihren 


Hof durch ein hiſtoriſches Schauſpiel Cambyſes, 
das zwar tragiſch endigt, aber doch Comoͤdie betitelt 
iſt. Die Darſtellung und Beſchreibung der abſcheu⸗ 
lichſten Grauſamkeiten, die dem Cambyſes zur Laſt 
gelegt werden, wechſeln in dieſem Schauſpiele mit 
den burleskeſten Scenen ab, in denen der Tauges 
nichts wie, de bier auch Ambiderter be 

; Die 


J 
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die Hauptrolle ſpielt. Der Plan des Stuͤcks iſt we⸗ 
der tragifch, noch Fomifh, und ohne alle Dramatis 
ſche Einheit. Alfegorifche Perfonen, dann die Goͤt⸗ 
tin Venus mit dem Eupido, der Lord Smerdis, 
die Boͤſewichter oder Kuppfer (Ruffians) Snufund 
Ruf, eine Buhldirne (Meretrix), und der Hene 
Per (executioner)) figuriren in der grelleften Mannigr 

faltigfeit unter einander 9). 


In einem ähnlichen Suf, aber nit mehr Fein⸗ 
heit, arbeitete Richatd Edwards, auch ein Mias 
gifter der freien Künfte, in den eriten Jahren Der 
Regierung der Koͤnigin Elifaberh für das Theater. 
‚Er pat, zum Beifpiel, die Gefhichte des Damon 
und Pythias in ein ESchaufpiel gebracht. Der 
König Dionys und der Philoſoph Ariftipp treten in 
dieſem Schaufpiele, das eine Comödie ſeyn foll, 
in .einem eben fo ungriechiſchen Coſtum auf, als 
Gronno, der Henker, und: Grimne, der Kchlens 
brenner. Pythias finge beiläuflg ein Lied auf Die 
Freundſchaft in der Manier der engfifchen Volfslies 
Der. Aber auch Brocken von lateinifhben Vers 
fen und Sentenzen find in Diefes Schauſpiel, 
wie in die meiften tibrigen aus den erſten Zeiten der 
Regierung der Königin Eltfaberb, eingenifcht. Nach 
einigen Nachrichten ift Diefer Richard Edwards Derfelbe - 

Schauſpieldichter, der zumeilen auh Edward Fers 
rys genannt und yon Puttenham, dem VBerfaffer 
Der erfien englifchen Poetik, ſebr geruͤhmt wird e). 

> Höher 
d) Der Eambyfes von Prekon , nebft Nacırichten von dem 
Reben des Verfaflers, finder fih bei Hamwtins, Tom. J. 


e) Die Comoͤdie Damon und Pothias— nebſt Notizen 
dazu, iſt zu leſen in Dodstey's Collection of old 


plays, Tom. 1 
Ma. 


196 V. Geſch.d. engl. Poeſie u. Beredſamkeit. 


Hoͤher hob ſich der unbekannte Verfaſſer des 
Trauerſpiels Tanered und Gismunda, das im 
Sabre 1568, vermuthlich auch von Studenten, vor 
der Königin Elifaberh gefpiele wurde. Das Stuͤck 
bat, ungeachtet feines romantifchen, wahrſcheinlich 
aus einer italienifchen Movellenſammlung geſchoͤpften 
Stoffs, einen antifen Zuſchnitt. Drei Chöre 
(cherufles) unterftügen die Handlung, und räfonnis 
ren nach griechifcher Are in feierlichen Gefängen über 
Menfhheit und Schickſal ). Auch die Sprache 
dieſes Stuͤcks ift ziemlich eultivirt, und der Ausdruck 
der Empfindungen und Leidenfchaften nicht obne poes 
tifhe Wärme ©). Das tragifche Pathos zu verfäre 


en, 
3.8. 
Look what the cruel fifters once decreed, 
The Thunderer himfelf cannot remove: 
They are the ladies of our defliny, 
To work bencath, what is confpir’d above, 
But happy he that ends this mortal life 
By fpeedy. death, who is not forc’d to fee 
The ınany cares, nor feel the fundry griefs 
Which we fuftain in woe and mifery. 
Here fortune rules, who when fhe lift to play, 
Whirleth her wheel, and brings the high Al low: 
To morrow takes, what fhe hathtgiven to day, 
To fhew -fhe can advance and overthrow, 


8) 3. B. in der Scene, wo Gismunda Sift trinkt, nache 
dem der Chor ſich zurücgezogen. Gismunda fpricht: 

| I will prevent 
Both you and him. Lo here, this hearty draught, 
The laft that in this world I mean to tafle, 
Drcadlefs ofdeath, mine Earl, I drink to thee. 
$o, now work on; now doth my foul begin 
To hate this light, wherein there is no love; ° 
No love of parents to their children; 
No love of princes to their fubjedts true; 
No love of ladies to their deareſt love, 


Now 


vo. 
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ken, erfcheint felbft die Furie Megära auf dem Theas 
tr. Einige allegorifhe Werbrämungen durften, 
nach dem Geſchmacke des Zeitalters, nicht fehlen *). 


Weniger befümmert um die Regeln des antifeh 
„Trauerfpiels war George Peele, Magifter der. 
freien Künfte und Stadtpoet (city- poet) zu London, 
zugleich als wigiger Kopf und Bonmorift berühmt. 
"Er lebte noch zu Shafefpear’s Zeit. Won ihm hat 
ſich eine dramatifche Bearbeitung der Geſchichte 
David's und der Bathſeba erhalten '); ein 
Werk ohne alle Ordnung der Compofition; regellos 
von einer Begebenheit zur andern hinellend; nicht 
felten burlesf, mo es recht tragifch fenn will, zum 
Beilpiel, wo Abſalom, an den Haaren hängend, 
noch eine Rede hält; auch wohl anftößig, wenigs 
ftens nach neueren Begriffen, zum Beifpiele fogleich 

‚ zu Anfange des Stüds, wo fich die ſchoͤne Bathſe⸗ 
ba im Angeſichte der Zufchauer bader; und doc, 
mit allen feinen derben Fehlern, an mehreren Stel⸗ 
len ein Werk des Genies, voll dDramatifcher Wahr⸗ 
beit und Kraft, und ſelbſt durch die Cultur die | 

| pras 


Now pafs I to the pleafant land of love, 
Where heavenly love immortal flourifheth; 
The gods abhor the company of men; 
‚ Hell.is on earth; yea, held itfelf is heaven 
Compar'd with.carth. : I call to witnefs hegven ; 
Heaven, ſaid I? No, but hell record I call, 
And thou ftern goddefs of revenging wrongs, 
Witnefs with me, I die for his pure love 
That lived mine. oo. | 
h).©. da8 ganze, der Aufmerkſamkeit werthe Städ in 
Dobdsley’s Sammlung, Tom. II. 
u) Ganz abgedeudt dei Hawkins, Tom. U, 
ME 


‘ * 
7 
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Sbvorache in reimloſen jambiſchen Verſen das Zeitalter 
Sbakeſpear's vorbereitend *). u 


Einen'andern Weg betrar Kohn Lilly, ein 
Baccalaureus und Magifter, der von Canıbridge nach 
London zog, wo es ihm gelang, bei Hofe bemerft 
zu werden und von der Königin Clifaberh ein Amt 
zu erhalten. Seinem talentreichen, aber verfchrobes 
nen Kopfe gelang es, am Hofe ſelbſt einen von ihm 
erfundenen, vornehm wißelnden und fehr abgefchmacks 
sen Converſationsſtyl einzuführen, Den er durch eine 
‚Art von Roman unter dem Titel Euphues, oder 
Anatomie des Witzes (Euphues, or Anatomy 
of Wir) zuerft empfohlen Hatte, und den man deß⸗ 
‚ wegen Eupbuismus nannte '). In diefem Style 
fchrieb er denn auch eine Reihe von Schaufpielen,. 
einen Alerander und Campaspe, eine Galas 
thee, einen Endymion, und andere Stuͤcke, 
durch die er zugleich feine Gelehrſamkeit und feinen 
u Witz 


k) Man höre die Klagen David’, der die Nachricht vom 
Tode feines Abfalom erhalten hat. 


Hath Abfalon fuftain’d the ftroke of death? 
Die, David, for the death of Abfalon, 
And make thefe curfed news the bloody darts, 
That through his bowels rip thy wretched breaft. 
Hence, David, walk the folitary woods, 
And in fome cedar’s fhade, the thunder flew, 
And fire from heav’n kath made his branches black, 
Sit mourning the deceafe of Abfalon; 
Againft the body of that blafted plant 
In thaufand fhivers break thy ivory lute, 
Hanging thy firinglefs harp upon his boughs, - 
And trough the hollow faplefs founding trunk 
Bellow the torments that perplex thy foul. 
D) Verst. die Vorrede zu Diodsley’s Colledion of ald 
Plays, we man weiteren Bericht Über den Euphues 
und den abgeſchmackten Euphurs mus des Kiliy finder. 


fj 4 
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Wis zeigen wollte »). Kaum eine natürliche Zeife 
finder fich bei dieſem Witzphantaſten. Faft alle feine 
Gedanfen, Bilder, und Antithefen find mit unauf⸗ 
börlicher Affectation herbeigezogen, um immer inte. 
reſſant und ungemein zu ſeyn ). | 


Zwei Schaufpiele von. unbefannten Verfaffern- . 
aus den erſten Zeiten der. Megierung der Kongn | 
a 75 


m) Das Schaufpiel von Ally Alerander und Cams . 
yaspe, in mwißelnder Profe gefchrieben, ſteht in 
Dodsteys Sanımlung, Tom. IL — Sechs Stücke 
von ihm, betitelt Hofs Comddten (Coart-comedies) 
find zufammengedrucdt in einem Bande, London 1632. 


n) Zur Probe des Euphutismus des John Lilly mag hier 
eine Stelle aus dem Prologe fliehen, wo die vornehm 
thuende und abenteuerlihe Witzelei diefes Poaten in ide . 
sem ganzen Lichte glänzt. | 


They. that fear the flinging of wafps, make fans of 
peacocke tails, whofe fpots are like eyes: And Lepi- 
dus, which could not fleep for the chattering of birds, 

. fet up a beaft, whofe head was like a dragon: and we 
which ſtand in awe of report, are compellcd to fet be- . 
fore our owl, Pallas’s fhield, thinking by her virtue 
to cover the ather’s deformity. It was a fign of fami- 
ne to Aegypt, when Nylus flowed Jefs than twelve cu- 
bits, or more than eighteen: and it may threaten de- 
fpair unto us, if we be lefs eurious than you look for, 
or more cumberfome, ‚But as Thhefeus beivg promifed 
to be brought so an eagle’s neft, and travelling at the 
day, found but a wren in a hedge, yet faid this is a 
bird: fo we hope, if the fhower of our fwelling moun- 
tain feeming to bring forch fome elephant, perform 
but a moufe, you will gently fay, this is a beaft. Ba- 
fil foftly touched, yieldeth a fweet fcent; but chafed 
in the hand, a rank favour.: We fear even fo that 
our labours flily glanced on, will breed fome coutent 3 
but examined so the proof, fmall conımendation. 


NR4 
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Eliſabeth dürfen in der Geſchichte des engliſchen Thea⸗ 
ters nicht uͤberſehen werden. Das eine iſt George 
a Green, ode Der Huͤrdenmeiſter von 
Wakefield (che Pinner of Wakefield), das andere 
die fpanifhe Tragäsdie (che Spanifh tragedy). 
In diefen beiden Schaufpielen ift die Annäherung zu 
der Manier, welche bald darauf von Shafefpear 
ausgebilder, wurde, fihon ſehr füchtbar °) Der 
Stoff des erften iſt aus einer Volfgfage und zum 
Theil vermuchli aus alten Balladen genommen. 
‚ Der Hürdennieifter von Wafefield war, nebft dem . 
geaͤchteten Robin Hood, der auch in diefem Nas 
tilonalſtuͤcke auftritt, wegen feiner Tapferfeit und 
cordialen Mechtlichfeit einer der Lieblingshelden im 
‚Andenfen des Volks. Er erfcheint bier in den ins 
tereffanteften Scenen aus feinem geben als Vertheldi⸗ 
ger der Rechte. feines Königs gegen einen tebellis 
ſchen Lord, und als Liebhaber eines Fräuleins, die 
am feinerwillen die reichften und ſchoͤnſte. Junker 
verſchmaͤht. Die Compofition des Stuͤcks folge kei⸗ 
ner Regel, außer derjenigen, auf die den Dichter 
‚fein Gefühl leiten nrußte, wenn er der Reihe von 
romantiſchen Auftristen eine Urt von Einheit geben 
wollte. Uber das Intereſſante der Auftritte, Das 
| | dras 


o) Beide Schaufpiele find abgedruckt bei Dodsley, Vol. 
IH. Das Wort Pinner bedeuter im alten Englifhen ets 
gentlich, wie das Gloſſarium ausſaat, eum, qui pecora, 
ultra fines. vagantia, fepto includit. Wir können es 
alfo am beiten mit Hürdenmeifter überſetzen. — 
Mit dem Titel che Spanifh Tragedy wird zuweilen auch 
ein anderes Stück bezeichnet, das abet nur Zortfeßung 
oder zweiter Theil des dlteren und anonymiſchen Schaus - 
ſpiels dieſes Nahmens iſt. Diefe zweite Spanifh tra- 
gedy, von Thomas Kyd, findet Ah auch bei ame 
tins. 
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dramatiſche Leben des ganzen Schauſpiels, die Kraft 
and Wahrheit der Charafterzeihnung, und die 
geichtigfeit des Dialogs find Vorzüge, die Diefes 
hiſtoriſche Nationalſtuͤck in demfelben Grade beliebt 
machen mußten, als der feierliche Ferrer und Porter 
von Sackville durch ſeine kalte Regelmäßigfeit den 
Beduͤrfniſſen des engliſchen Publicums nicht Genuͤge 
that. Auch die Sprache in reimloſen Jamben iſt 
ſo cultivirt und doch fo prunklos, daß man dem uns 
befannten Verfaſſer einen der erften Plaͤtze unter 
- den. Vorgängern Shafefpear’s anweifen muß P). 


Sera 


p) Ich theile den Anfang der erftien Scene mit, um aufs: 
merkſam auf die Uebereinftimmung zwifchen der Sprache 
und Manier diefes Dichters und Shakeſpear's zu mas 
hen; denn Shakeſpear's hiſtoriſche Schaufpiele fangen 
gewöhnlich auf. diefelbe. Art an. Der rebellifche Graf 
von Kendall ſpricht: 


Welcome to Bradford, martial gentlemen, 
Lord Bontield, and fir Gilbert Armftrong both, 
And all my troops , even to my bafeft groam, - 
Courage aud welcome; for the day: is ours. 
Our cayfe is good, it is for the land’s avail: 
Then let us fight, and die for England’s good, 
Omnes. We will, my lord. 
Kendall. As Lam Henry Momford, Kendall's earl, 
“ You honaur me with this affent of yours; 
And here upon. my fword I make proteſt, 
For to relieve the poor, or die myfelf: 
And know, my lards, that James, the King of Scot«, 
Wars hard upon the borders of this land: Ä 
Here is his poft; fay, John Taylor, : 
What news with King James? 0 
- John. War, my lord, Itell; and good news I trow; 
For king James vows to meet you the twenty- fixth 
Of this month, God willing; marry doth he, fir. &e, 


= Rs 
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Jeronymo oder die ſpaniſche Tragoͤdie, 
wie dieſes Schauſpiel gewoͤhnlich genannt wird, iſt kei⸗ 
ne Ueberſetzung aus dem Spaniſchen; es intereſſirte 
aber das engliſche Publicum vielleicht zwiefach durch 
ſeinen dramatiſchen Werth und durch ſeine Darſtellung 
einer Begebenheit aus der ſpaniſchen Geſchichte; denn 
ſeitdem England von der unuͤberwindlichen Flotte 
Philipp's II. bedroht worden war, erregte Alles, 
was Spaniſch hieß, Die Aufmerffamfeit der Engs 
länder. Auch diefes. Stück erinnere ‚auf mehr, 
als Eine Art, au Shafefpear, der es ohne Zweifel 
fennen gelernt hat. Seinem Titel gemäß, da es eis 
nes der aͤlteſten englifhen Schaufpiele ift, die fich 
ausdruͤcklich Tragoͤdie nennen, iſt der ganze Pfau . 
"und die Ausführung auf tragifche Kataſtrophen bes 
rechnet. Uber der Begebenheiten find fo viele ges 
haͤuft und durch einander gemifche, dag gar Feine 
Einheit der Handlung entſtehen fonnte. Das Ganze 
ift ein abenreuerliches Werk; aber einige Scenen 
find vortrefflich; der Dialog natürlich und raſch; 
die Sprache, in reimloſen jambifchen Werfen, zumels 
len phantaftifch und verfünftelt, an mehreren Stel— 
len aber ſehr gut cultivirt Y. Fuͤr theatraliſchen 
J | Domp 


- 4) 3. 3. in diefem Monolog des Hofmannes Lorenzo; 
Andrea's gone embaflador ; 

Lorenzo is not dreaint on in this age, 
Hard fate 
When villains fit not in the higheft ftate! | 
Ambition’s plümes, that flourilh’d in eur court, 
Severe authority hath dafh’d wirh juftice; 
‚And policy, and pride, walk like two exiles _ 
Giving attendance, that were once attended; 
And we rejected ‚that were once high honoured, 
I hate Andrea, ’caufe he aims at honour, when Mr 


13, 


t 
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Pomp tft auch geforge. Proceffionen, PWaufen und : 
Trompeten, aufmarſchirende Armeen, Gefechte auf 
dem Theater, geben dem Ganzen den Charatier ei⸗ 
nes Spectakelſtuͤcks. 


Das Schauſpiel die ſpaniſche Tragoͤdie | 
fand einen Fortſetze. Thomas Kyd, der Verfafs 
fer dieſes zweiten Theils des beliebten Stücks, wollte 
den Effect, den die abenteuerliche Compofition ges 
macht hatte, noch verftärfen. Cr gab: zwar feiner - 
Arbeit einen Schein von Megelmäßigfeit Durch die 
Abtheilung in fünf Acte; . aber er mifchte noch mehr 
Begebenheiten durch einander, ſchob einen Geiſt 
und eine allegorifche Perfon, die Rache, zwifchen Me 
Acte hinein, übertrieb das Ungemeine der Sprache 
Bis zur Ungereimtheit, und brachte endlich ein Werk 
zu Stande, in welchem man alle Fehler beifammen 
feben Fann, zu denen die dDramatifhe Poefie . der. 
- Engländer furz vor Shafefpear fich neigte‘). Seine 
neue fpanifche Tragoͤdie brachte zwar die Ältere faſt 
in Vergefienheit, aber fie wurde auch, nachdem fie 
einige Zeit beffatfche worden, ein tieblingsgegens: 
ftand des Geſpoͤttes der Kritiker. Auf die unver; 
Diente Ehre, die man dem Stücke erwiefen hatte, 
folgte eine ungerechte Herabſetzung u 

| v 


My pureft thoughts work in a pitchy vale, 
Which are as different us heaven and hell. | 
One peers for day , the other gapes for night, - 
That yawning Beldam with her jetty fkin, 

° This fhe Ihug as mine effeminate bride, 
For fuch complexions beft appeafe my pride. 


r) Die Spanifh tragedie von Hyd, die von den Fitteratorem 
faft immer mit der älteren des Ungenannten verwechfelt 
‚wird, findet fi bei Ba Tom, HI. und auch 
bei beptin⸗— Tom. I. 
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So ungeheuer auch das Ganze, und fo geſchmacklos 
und miderfinnig mehrere Scenen, Gedanfen und 
Ausdrücke find, fo ift es doch nicht arm an poetiſchem 
Intereſſe, und manche. Scenen find mit wahrbaft ros 
‚mantifcher Zarcheit ausgefuͤhrt). Merkwürdig tft 
in diefem Schaufpiele noch befonders die tragifche 
“  Darftellung des Wahnfinns-des alten Jeronymo 
"and feiner Gemahlin Iſabella. Vielleicht hat fie 
zur Entſtehung eines Theils des Königs kear von .. 
Shakeſpear Veranlaffung gegeben '). Ein anderes 
® | | | Trauer⸗ 


4) Wer kann bie romantiſche Anmuth der folgenden Stelle 
verkennen, in welcher Horatis mit feiner geliebten 
Bellimperia in einem Garten ſich unterhaͤlt? 


Horatio. Sweet, fay not fo: fair fortune is our 
. friend, 
And heav’ns have fhut up day, to pleafure us, 
The ftars, thou feeft, hold back their twinkling fhine, 
And Luna hides herfelf to pleafure us. Ä 
Bell. Thou haft prevail’d. Il conquer my mis. 
doubt, 
And in thy love and counfel drown my fear: 
I fear no more, love now is all my thoughts. 
Why fit we not? for pleafure afkerh cafe. 
Hor,: The more thou fit within thefe leafy bo- 
en wers, 
The more will Flora deck it with her flowers, 
Bell. Aye, but if Flora fpy Horatio here, 
Her jealous eye will think I fit too near. 
Hor. Hark, madam, how the birds record by night, 
For joy that Belimperia fits in fight. 
Bell. No, Cupid eounterfeits the nightingale , 
To frame fwecet mufick to Horatio’s tale. 
Hor. If Copid fing, then Venus is not far: 
Aye, thou art Venus, or fome fairer flar, . 
Aber freilich dauert diefes Spiel zu lange, und wird 
am Ende völlig affectirt. en 
e) Das Gr iſt nur Aderiaden m Darfillungen * 
. 0. abus 
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Teauerfpiel von Kyd, die Cornelia, beweiſet, 
daß er fich auch nach fremden Manieren zu beques 
‚men wußte, und daß die Dramatifchen Formen, die 

nach Jodelle in Frankreich eingeführe wurden, auch 
in England nicht unbemerkt blieben; denn diefe Cor⸗ 
nella von Kyd ift Leberfegung eines Trauerſpiels 
unter Demfelben Titel von Garnier, einem der erften 
franzoͤſiſchen Tragifer, die in Jodelle's Zußtapfen 


raten "). Dur 
Durch 


Wahnſinns des alten Jeronymo. Deßwegen ſind in der 
zweiten Ausgabe alle dieſe Scenen abgekuͤrzt, oder mege 
gelaſſen. Auch die Iſabella, Jeronvmo's Gemahlin, 
eriheint verwirrt, z. B. in der folgenden trefflichen 

. „Stelle. 
Maid. Good madam, affright not thus yourfelf - 
With outrage for your fon Horatie, 
He fleeps in quiet in the Elifian fields. 
djab. Why; dia I not give you gowns, and goodly- 
| GG things? 
Bought you a whiftle, and whipftalk too, 
To be. revenged on their villainies? 
Maid. Madam, thefe humours do torment my ſoul. 
Jjab. My foul, poor foul — Thou talk’ft of things 
Thou know’ft not what — My foul hath-filver wings, 
That mount me up unto the higheft heavens;  - 
- Tho heaven , aye, there fits my Horatio, 
""s Back’d with a troop of fiery cherubims 
Dancing about his newly-healed wounds, u 
Singitig fweet bymns, and chaunting heavenly notes: 
Rare harmony to greet his innocene,, 
That died, aye died, a mirror in our days. 
But fay, where ſhall I ind the men, the murderers, 
That flew Horatio? Whither fhallIrun, 
To find them out, that murdered ıny fon? 


0) ©, über Garnier den fünften Band diefer Ges 
fhichte der Poefie und Beredfamleit, &. 270. — Kyd's 


Ueberfegung der Cornelia ift wieder abgedruckt in Dodss E 


ley's Sammlung, Tom. UL Bei Hawkins, Tom, 
| BE j 


4 
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Durch Nachahmung und Ueberfegung ausländis 
fher Scaufpiele Die dramatiſche Kunft feiner Zeits 
genoffen in England zu.vervollfommnen, gab fich be⸗ 
fonderts George Gascoigne ruͤhmliche Muͤhe. 
Er. hatte ſich auf beiden engliſchen Univerfiräten ge⸗ 
bildet, und ſtand als Gelehrter und geiſtreicher Mann 
in Anſehen. Er uͤberſetzte aus dem Griechiſchen ei⸗ 
nige Trauerſpiele des Euripides, und aus dem Star 
lieniſchen ein Luſtſpiel von Arioſt, die Verwechſe⸗ 
lungen (the Suppoſes, im Italieniſchen I Suppoſi- 
ti) *). Durch die Ueberſetzung dieſes italieniſchen 


Luſtſpiels lernte man auf dem engliſchen Theater eis 


nen cultivirten Dialog ohne Verſe kennen; die Trauers 
fpiele aber, die Gascoigne aus dem Griechifchen 


| ‚überfege hat, fcheinen ohne allen Einfluß auf die 


fortfchreitende Bildung des dramatifchen Geſchmacks 


in England geblieben zu feyn. 


Kurz vor Shafefpear und noch mit ihm zu gleicher 
Zeit arbeitete für das englifche Theater auch Chris 
ſtopher Marlow oder Marloe, ein Mann von 
vielen Talenten. Er hatte in Cambridge ftudirt, 
und war Schaufpieler geworden. eine Sitten fols 
len nicht die beften gemweien ſeyn. Auch als ein 
Kreigeift wurde er verrufen, weil er über Die Dreiei⸗ 
nigfeit und andre Geheimniſſe des chriftlichen Glau— 
bens Öffentlich gefpottet haben fol. Er flarb an eis 
ner Wunde, Die er im Duell erhalten hatte, im 


Jahre 1593. Marlow würde ein noch mürdigerer 


Vor⸗ 


— Findet ſich noch ein Trauerſpiel das vermuthlich von 
yd 
—* nat. den zweiten Band diefer Gefch. der Poefie ꝛc. 
‚61. — Die Suppofes von Gascoigne finden fich 
oe Hawkins, Tom. IL 
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Vorgaͤnger Shakeſpear's geweſen ſeyn, wenn die 
Rohheit ſeiner Sitten nicht einen merklichen Einfluß 
auf die Entwickelung ſeiner Talente gehabt haͤtte. 
Fuͤr die tragiſche Kunſt war er geboren. In ſeinem 
Trauerſpiele König Eduard II. find die Charak⸗ 
tere und Leidenſchaften mit kraͤftiger Hand gezeichnet, 
die Situationen vol Wahrheit und Intereſſe. Den 
Dialog und die Sprache harte Marlom ganz in feis 
ner Gewalt. Uber er vernachläffigee fein natuͤrli⸗ 
ches Gefühl für tragifhe Würde, das denn doch 
aus mehreren Stellen hervorblickt. Er glaubte, das 
tragifche Pathos verftärfen zu Finnen durch eine 
frappante Darftellung gemeiner und niedriger Leiden⸗ 
fhaften in ihren heftigfien Ausbrühen. Geins 
ganze. Manier hat eine zurückftoßende Härte. Be⸗ 
fonders ftechen alle Fehler, in denen diefer Schaug 
fpieldichter, wie es ſcheint, ſich felbft gefallen har, 
in feinem Juden von Malta (the Jew of Mal- 
ta) hervor, einem Trauerfpiele, deffen Intrigue fich 
um die Greuelthaten eines jüdifchen Wucherers Bes 
weat, der Durch einen Machtipruch der Regierung 
auf ein Mal feines ungeheuern Vermögens beraubt 
ift, und nun Fein Mittel fcheuet, feine glühende 
Rachſucht zu befriedigen. Gleichwohl find ſelbſt in 
dieſem widrigen Trauerfpiele, das mit Shafefpear’s 
Juden von Venedig faum eine entfernte Aehnlichfeie 
bat, die Züge des Genies und die Annäherung zu 
der Manier Spafefpear’ s nicht zu verfennen ). In 

. dee 


7) um die auffallende Aehnlichkeit der Manieren Marlow's 
und Shakeſpear's durch ein Beiſpiel anſchaulich zu mas 
chen, waͤhle ich den Monolog, mit welchem der Guͤnſt⸗ 
ling Gaveſton Maͤrlow's hiſtoriſce⸗ rouerſplel Ri⸗ 
chard u eröffnet. 


“My ” 
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der romantifchen Regellofigfeit wetteifert Marlow mit 
Lilly, Kyd, und den übrigen, damals in England 
beliebten Schaufpieldichteen. Auch die Geſchichte 
: Zamerlan’s, die Sagen vom Doctor Fauſt, und Die 
Pariſer Bluthochzeit, har Marlow nach feiner Arc 
für das Theater bearbeitet *). nn 


* * 


* 
Einige 


“My father is deceas’d! come, Gaveftön, 

And fhare che kingdom with thy deareft friend.” — 

Ah! words that make me furfeit wich delight! 

What greater blifs can hap to Gavefton, .* 

Than live and be the favourite of a King! , 

Sweet prince, I come; theſe, thefe thy amorous 
\ Ä ines 

Might have enforc’d me to have ſtoum from France, 

And, like Leander, gafp’d upon the fand, 

So thou wouldft fmile, and take me in thine arms, 

Tbe fight of London to my exil’d eyes 

. Is as Elyfium to a new-come foul; 

Not that I love the city, or the men, 

But that it harbours him I hold fo dear, 

The King, upon whofe bofom let me die, 

And with the world be fill’ at enmity. 

What need the artik poeple love ftar - light, 

’Tho whom the fun hines borh by day and night? 

Farewell bafe ſtooping to the lordiy peers; 

My knee fhall bow to none but to the King. 

As for the multitude, they are but fparks, 

Rak’d up in embers of their poverty, 

Tanti: I’Il fan firſt on the wind, 

That glanceth at my lips, and flieth away. 


3) Motizen über Marlow's Leben und Schriften finden fi 
in Ctbber's Lives ofthe pocts, und in andern bios 
graphiihen und litterariſchen Werten. Die beiden 
Trauerfpiele Eduard 11. und Der Jude von Malta find 
abgedrude in Dodsley’s Eammlung, das erfie im 
weiten, das zweite im achten Bande. Die übrigen 
a diefes englifchen Tragikerd kenne ih nur dem Titel 
Ba. 


\ 


a 
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Einige der englifchen Schaufpieldichter, Die vor 
Shafefpear unter der Regierung der Königin Eitfas 
beth die beliebteſten waren, machten fih auch durch 
andere Gedichte befannt, deren hier beiläufig 
gedacht: werden fann. Marlow ift Verfaffer eines 
der anmuthigſten Schäferlieder in der englifchen 
Litteratur ). Auch Gascoigne har einige Lieder bins 
terlaffen, Die beweifen, daß diefer gefchichte Ueberfers 


zer. den nationalen Volkston in der Poeſie feines Br 


Vaterlandes nicht gering ſchaͤtzte * 





Geſchichte der ſchoftiſchen Poeſie von den erſten Decennien 
des ſechzehnten ER bis auf dad Zeitalter Sha⸗ 
eſpear's. 





aͤhrend der Zeit, da die engliſche Poeſie im (hr j 
zehnten Jahrhundert bis auf Die legten Jahre "- 
der Regierung der Königin Eliſabeth auf mehreren 
Wegen, die bis dahin fein Dichter auf der britannts 
ſchen Inſel betreten hatte, fo große Fortſchritte machte, 
ahndeten die Schotten noch nicht, daß diefe Zeit die 
- Ießte in der Gefchichte der Cultur ihres -alten Mas 
tionalgefanges ſeyn, und daß ihre Landesfprache bald 
alle litterarifche Würde verlieren ſollte. 


a) Es iſt das Befannte Lied: Come, live with me, and 
“ be my love, das man ip mebreren Sammlungen finder, 
unter andern, nebft noch einem Gerichte von Marlow, 
in den Specimens of the early Englifh poets, Lond, 
1790, in 8. 
b) In der eben angeführten Sammlung findet man auch 
Lieder von Gascoigne. | 


Bouterwerrs Geſch. d. ſchoͤn Reder. VII. B. N: 


⸗* h 
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Schon ⸗oben iſt in dieſer Geſchichte bemerkt wor⸗ 
‚den, daß wahrſcheinlich ein großer, wo nicht dee 
größte ‚Theil der noch vorhandenen ſchottiſchen 
Balladen und Lieder, deren Verfaſſer ımtcht mehe 
befannt find, aus diefen Zeiten ſtammt °). Aber 
auch die fchortifhen Dichter, Die fich ein ‚höheres 
Ziel ſteckten, biieben dem Geift und Charafter der 
älteren Poefie ihres Vaterlandes gewogen, und 
fehränften ihre Nachahmung der alten Elafjifer ges 
woͤhnlich auf Veredelung der poetifchen Dietion ein. 
Mehrere Nahınen von Verfaflern fchottifcher Lieder 
aus der erfien Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts 
haben fich mit den Werfen diefer Dichter erhalten ; 
aber Merkwürdigkeiten aus ihrem Leben find niche 
mehr befannt. In diefe Meihe gehören Robert 
Henrnfon, Sohn Blyth, Mofferrt, ‚Kens 
nedy, und andere. Henryſon lebte, nach einigen 
Utteratoren, noch vor Dunbar, und ift alſo vielleicht 
zu den fchortifhen Dichtern Der vorigen Periode zu 
zählen. Er ift auch Verfaſſer alter ſchottiſcher F a⸗ 
bein in Stangen“). 

| In⸗ 


©) Ich verweiſe hier auf alle, in den Anmerkungen zu dem 
- erften Buche angezeigten Sammlungen f&hortifher Ges 
dichte. Noch gehöre bierher die Sammlung: Scotifh 
poems of the XVIth Century, colledied by Graham 
Dalygai, Edinburgh, 1801, in 8. Aber der größte 
Theil diefer Sammlung befteht aus geifilihen Liedern 
- und aus polltifhen Selegenheitsgedichten. 
ec) Leder von allen diefen und noch andern fchottifchen 
Dichtern des fehzehnten Jahrhunderts finden fich in der 
ſchaͤtzbaren, ſchon sben angeführten Sammlung: Ancient 
Scotifh poems, publifhed from the MS. of George Ba- 
natyne (einer Handfchrift vom Jahr 1568). Edinburgh 
1770, In 8. Auch die Fabeln von Heuryſon find 
hies abgedruckt. | 


J 


2. Tom nf d. fh, b.ind.ficbg. Jahıh. at 


In die Fußtapfen der Dichter Dunbar und Gas 


win Douglas trat Sir David Lindfen, einer der 
erften Beförderer des Proteſtantismus in Schotts 
land. Er. wer von alter und angefehener Familie, 
vermuthlich noch in den legten Jahren des funfzehtts 
ten Jahrhunderts geboren, und ſchon in feiner: Zus 
gend Gefellfchafter und Diener des Königs Jakob V., 

der damals noch ein Kind war, und dem er fein gans 
zes teben hindurch mit der treueften Zärtlichfeit erges 


ben blieb. Als Gefandter diefes Königs befuchte 


er im Jahre 1531 den Hof.des Kaifers Carl V. zu 


— 


Bruͤſſel. Nach ſeiner Zuruͤckkunft mußte er von der 


Gelehrſamkeit, die er ſich mitten unter den Zerſtreuun⸗ 
gen des Hoflebens erworben hatte, auch zum Vers - . 
gnügen des Hofes Gebrauch machen und die öffents 
lichen tuftbarkeiten auf eine poetifche. Art anordnen. 
Seinem Könige durfte er die unangenehmften Wahrs 


beiten fagen, wenn fie das Wohl des Landes betras 


fen. Er lebte :wahrfcheinlich bis gegen das Jahr 


1567). Um der chronologifchen Ordnung: willen 
muß er alfo zu den Dichtern der zweiten Periode der 
ſchottiſchen Poefie gezählt werden. Seinem poetis 


fchen Charafter nach gehört er in eine Reihe mit 


Dunbar, Douglas und andern früheren Dichtern 


Des ſchottiſchen Parnaffes. ine faft Findliche Uns 


fhuld und Treuperzigfeit des Gefühls herrſcht im 
| feinen 


d) ueber Lindſay's Leben und Eqriften findet man Nahe 


richten in Zroing’s Lives of the Scotifh poets, Tom. 
IL, und in Pinkerton's Li of the Scotifh poets 
vor feiner, oben mehrere Mal angeführten. Sammlung 
alter fchottifcher Gedichte... Auch Warton (Tom. II.) 
handelt ausführlich von diefem Shottifhen Dichter, den 
er mit Dunbar und Douglas, die in die vorige Periode 
gebören, zufammenftellt. Ä 
| 2 
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ſeinen Werken, aber auch eine feſte Anpänglichfeit 
an die alten allegoriichen Formen. Das poes 
tiſche Intereſſe wird bei Lindſay zu oft geſtoͤrt durch 
moraliihe und polittihe DMebenabfichten. tindfay 
. hatte weniger Phantafie, als Dunbar und Doug⸗ 
las, und fein Patriotismus verführte ihn, Die Poefie 
oft nur als Mittel anzuſehen, feinen König aufmerfs 
fan auf die Gebrechen feines Vaterlandes und auf 
die vielen Mißbräuche zu machen, die unter der Res 
gierung des ſchwachen Yafob’s V. das Verderben 
des tandes wurden. Eines feiner längeren Gedichs 
te, der Traum (the Dreme), in Stangen, ift 
eine Art von Nachahmung der göttlichen Comoͤdie 
von Dante, , oder wenigſtens eine poetifhe Viſion 
nad einen ähnlichen Plane. Die längft verbrauchte 
. Form einer ſolchen Bifion fhlen damals noch immer 
Die fHicflichfte zu einem größeren- Gedichte voll: alles 
goriſcher Erfindungen und moralticher Betrachtungen. 
Dem Dichter kindfay erfcheine an einem Wintermor— 
gen am Ufer des Mleers die Erinnerung. Von 
Diefer allegoriichen Perfon wird er in den Mittels 
punkt der Erde verfeße, wo fih, nach feinem Glau⸗ 
‚den, die Hölle befinde. Dort erblickt er in der _ 
Hölle mebrere Päbfte, Cardinaͤle, geiftlihe und 
weltliche Verbrecher und Sünder aus älteren und: 
neueren Zeiten. Von da geht die Reife neben dem 
Fegefeuer vorbei nach der Sonne und dem Monde, 
bis Hinauf in das Empyreum, wo die heil. Jungs 
frau unter den himmliſchen Heerſchaaren thront. 
Aus dem Empyreum führe ihn die Erinnerung wies 
der abwärts. Gie gelangen in dag irdifche Paradies, 
und zuletzt wieder nach Schottland, deffen politifche 
Gebrechen mit patriotiſchem Eifer aufgedeckt werden. 
Neben Danten unſterblichem Gedichte kann F 

erf 
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Werk von Lindſay in feiner Hinfiht einen Platz be) 
baupten. Auch die Manier beider Dichter ift durchs 
aus verfchieden. Undſay's poetifche Darftellungen 
haben felbft da, mo der Gegenftand furchtbar ift, 


etwas Weiches. Aber die Innige Treuherzigfeit dies - 


fes Dichters macht fogar feine politifchen Reflexionen 
intereſſant. Was feinen Beſchreibungen an Kühne 
beit und Größe fehlt, erfegt er durch einen beſon⸗ 
dern Reiz der naiven Kraft und Wahrheit *). Weis 
tee vom Wege der wahren Poefie hat ſich tindfay im 
Den Monarchien (the Monarchies), dem zweiten 
feiner größeren Gedichte, verirrt. Er dachte ſich 
unter dieſem Titel eine moralifch ; poetifche Ueberfi cht 
der Weltgeſchichte. Die Ausbeute ſeiner hiſtoriſchen, 
Beleſenheit ſollte in dieſem Werke ſich mit den nuͤtz⸗ 
lichen Lehren vereinigen, die er bei jeder Gelegenheit 
ſeinem Fuͤrſten zu geben ſuchte. Vermuthlich um 
der größeren Popularitaͤt willen wählte er zur Auss 
führung des gut gemeinten Plans die Furzen Verfe 
inm 
e) Zum Beiſpiele mögen Diefe beiden - Entꝛen aus dem 
Gedichte The Dreme dienen. 


The fmall fowlis in flockis, faw I fle; 
To Nature makanil lamentatioun, 
Thay lichtit doun befide me on äne tre; 
Of thair complaint I had compaflioun, 
And with ane piteous exclamatioun 
’Thay faid, Blifit be Somer wich his flouris! 
And waryit be thow, Winter, with thy fchouris ! 


Allace Aurora! the fil'ie lark ean cry, 

Quhair hes thow left thy balmy liquour fweit, 
That vs rejofit, we mounting in the hey: 

Thy filuer droppis ar turnit into heit: 

°Of fair Phebus quhair is thy holfum heit? 
Quhy tholis thow thy heuiuly plefand face 
‚With myflie vapouris to be obfcurit allace ? 


93 or 


! 
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im Styl der alten Ritterromane und des. ſchotti⸗ 


ſchen Nationalgedichts von den Thaten des Robert 
Bruce). Aber er gab dieſer altvaͤteriſchen Versart 
eine ungewoͤhnliche Anmuth und Harmonie. Mit 


der romantiſchen Naivetaͤt feiner Poeſie ſtimmten ſol⸗ 


che Verſe von ſelbſt zuſammen. Beſonders unpoe⸗ 
tiſch aber iſt die Einkleidung des ganzen Werks in 
die Form eines Geſpraͤchs zwiſchen der Erfahrung 
und einem Hofmanne. Lindſay's übrige Gedichte 


Gaben faft alle dieſelbe moralifch :polttifche Tendenz 2). 


In einem derfelben, einer Erzäplung, Squire Mels 
drum überfchrieben, wird die Naivetaͤt zumellen 
fogar wollüftig und üppig ?). Wo er eine Gelegens 
heit zur Satyre finder, läßt er fie auch nicht unbes 
nutzt. Einige feiner kleineren Werke find ganz fas 


| tyriſch. 


Weniger berühmt wurde der ſchottiſche Dichter 
Sir James Inglis, Abt von Culroß, der um 
Ä | dieſel⸗ 

f) Vergl. oben S. 49. | 


5) Das Verzeihniß der fämmtlichen Werke des Lindfay iſt 
nachzufehen bet Pinkerton und Irving an den anges 
führten Stellen. Ä 


h) Doc liegt ſelbſt in diefer Ueppigkeit etwas Unfchuldiges ; 
3: B. in der folgenden Befchreibung : ' ' 

This was the mirrie tyme of May; 

Quuen this fair ladie frefche and gay, 
Start up to, take the hailfum air, 
With pantonis on hir feit ane pair, 
Airlie into ane cleir morning, 
Befoir Phoebus uprifing, 

‚ Kirtill alone withoutin elok, 
And faw the fquyris dure unlok. 
Scho flippit in or euer he wilt, 
And fenyeitlie paſt till ane kift, 
And with her keyis oppinnit the lokkis, 
And maid hir to take furth anc boxe; &e, 


. f ” \ 
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Diefelbe Zeit Iebte und auch von angeſehner Familie 


war. Man hat von ihm ein patriotiſches Gedicht 


unter dem Titel Schattlands Klage (Complaint 
of Scotland) und eine Sammlung von Balladen 
und Liedern ’). 


Um die Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts 


lebte Alexander Scot, von einigen titteratoren 


der [hottifhe Anafreon genannt. Genauere 
Machrichten von feinem Leben haben ſich niche erhals. 


ten $). Seine Gedichte, deren mehrere in die altem 


Liederfammlungen aufgenommen find, haben faſt alle - 


die Liebe und die Frauen zum egenftande, übris 
gens aber wenig, oder gar nichts, mit der anafreons 
tifchen Poefie gemein. Durch eine gemifle, freilich 
fehr unvollftommene Eleganz empfehlen fie ſich am 


meiften. Bon den Frauen im Allgemeinen‘ fagt dies ' | 
fer Anafreon der Schotten wenig Mähmliches. 
Aber er läßt der weiblichen Schönheit und ihren Reis, - 


zen in ganz artigen Spielen des Wißes und zuwei⸗ 
len auch des Gefühls Gerechtigkeit widerfahren. 
Die Gefühle, die von andern fchottifchen Dichtern 
mit fhwärmerifchem Ernſte behandelt wurden, vere 
wandelten fich in den Liedern des Alexander Scott 


auch wohl zu raͤſonnirenden Schergen . — 
e 


i) Siehe bei Irvina, Tom. IE und Bei Pinkerton u 


die Lift of tbe Scotifh poets. 


k) Einige feiner Gedichte find abgedruckt in Zrving’s 
Leben der fchottifchen Dichter. Mehrere fieben in den 
Ancient Scotifh poems, publifhed from the MS, of 
George Bannatyne (f. oben, Anmerkung cc.) 


) u Par biefes ſchottiſchen Dichters An fein Herz 
ängt 
0 Retub- 


4 
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Ei Richard Maitland, ein fehr verehrten 
PR zu feiner Zeit, wird von den fchortifchen Litte⸗ 
‚ tdroren mit vorzüglicher Achtung unter den Dichtern 

ihres Barerlandes aus dem fechzehnten Jahrhundert 
genannt. Er verdiene diefe Auszeichnung als einer 


der merfwürdigfien Gönner der Poeſie. Won eis 


ner angefehnen Familie abſtammend, hatte er die 
Bildung eines Welt: und Staatsmanns mit poetis 
fben und gelehrten Studien zu vereinigen gefucht. 
Mach feiner Zuruͤckkunft aus Franfteih, wo er fich 
Befonders mit der Rechtswiſſenſchaft beichäftige harte, 
Befleidete ee mehrere der erften Chrenfiellen in feinene 
Vaterlande. Im fünf und funfjigften Jahre feines 
Lebens verlor er fein Geſicht, Damals erft foll ee 
felbſt angefangen haben, Verſe zu machen. Aus 
LUebe zur Poefie in feiner Mutterfprache veranftaltete 
er auch eine Sammlung von andern fıhottifchen Ges 
Dichten, die ohne feine Bemühung vielleicht nicht 
mehr befanns feyn würden ”), Gein Haus fcheine. 
ZZ ein 
Returne the hamewart, hairt, agane, 
Aud byde quhair thou was wont to bez 
Thow art ane fule to fuffer pane 
For luve of hir that luvis not thé. 
My hairt, lat be fic fantefie: 
Luve nane bot as thay mak the caufe; 
. And lat her feik ane hairt for the; 
For feind a crum of th&’fcho fawis. 
To quhat effe& fould thou be thrall 
But thank, fen thou hes thy fre will? 
My hairt, be nocht fa befiiall, 
. But knaw quha dois the guid or ill: 
Remane with me and tarry Bill, 
And fe quha hlayis beft their pawis, 
And lat fillok ga fling her fill; 
: For feind a crum of th& fcho fawis. 


m) Dis J die Sammlung von Handſchriften, nach Fr 


\ 


j 
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ein Tempel der fchortifchen Muſen gewefen zu feyn. 
Mehrere Gedichte von verfchiedenen Verfaſſern find 
an ihn gerichtet. Die Liebe zur Poefie erbte in feiner 
Familie fort, “Aus feinen eigeneg Werfen aber 
fpricht mebr redlicher Parriotismus und refigisfes - 
Gefühl, als poetifcher Geift"). Auch von feinem 
Sohne, John Maitland, der nachher Lord 
Thirtftane hieß, haben fi einige ‚poetifche Kleis 
nigfeiten erhalten. Richard Maitland ftarb im 
Sabre 1586, dem neunzigften feines Alters 2 


Ulerander Arbuthnoe, au feiner Zeit in 
Schottland ein berühmter Theolog, erbeiterte währ 
rend der Firchlichen Unruhen, an denen-er Antheil 
nahm, fih und feine Freunde durch tieder, Die 
mit der Theologie in feiner Verbindung ftehen. 
Sein Frauenlob (the Praifes of wemen), in der 
Manier der alten Volkslieder, ift ein ganz artiges 
Gemaͤhlde der Reize und Tugenden des Weibes. 
Mehr Wärme und Mahrheit har feine didaktiſche 
Elegie Die Leiden des armen Gelehrten 
(the Miſeries of a poor Scholar). Aber eine vors . 
zügliche Poefie zeigt fich nicht in dieſen Werken ?). 


As 


der Pinkerton feine Ancient Scott. poems hat ae . 
drucken laflen. 

n) Ein binreichender Vorrath dieſer politiſchen, morali⸗ 
ſchen und religioͤſen Herzensergießungen des Sir Richard 
Maitland iſt zu finden bei Pinkerton. 


0) S. ebendaſelbſt, und Irving 8 Lives of the Scotifh 


poets. 
p) Beide Gedichte ſind abgedruckt in Pinkertoms Semm⸗ 
lung. Vergl. Irving— we 


O —5— 
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‚As Sonerrift unter den ſchottiſchen Dichtern 
des fechjehnten Jahrhunderts machte ſich Alerans 
der Montgomern bekannt. Man weiß nice 
viel mehr von ihn, als daß er in Kriegsdienften ge⸗ 
‚Manden. Der König Jakob VI., der nachher unter 
dem Nahmen Jakob I. den englifhen Thron beftieg, 
ſoll fein Gönner geweſen ſeyn %), Die Anzahl dee 
Sonette Montgomery’s muß nicht, unberrächtlih 
feya, da fi) in einer alten handfchriftlichen Samm⸗ 
lung "über fiebenzig finden follen. Beſonders merfs 
würdig ift, daß diefer fchortifche Dichter mit weit 
mehr Genauigkeit, als die englifhen Sonettiften, 
Die echte Form des ttaltenifchen Sonetts nachgeahmt 
bat. Es fehlte ihm nicht an Gefühl und Talent zue 
poetifhen Darftellung; aber hinter den vorzügliches 


zen Sonettendichtern der Staliener ifi er doch eben 


ſo weit zurücfgeblieben, als die engliſchen Sonetti⸗ 
ſten Surrey und Wyat. Aus einem feiner Sonette 
ſieht man, daß er, ungeachtet der Gnade, die er 


- vor dem Könige Jakob VI. gefunden haben fol, mie 


- Mangel und Noth zu fänpfen hatte. Moralifche 
Reflexionen trägt er in der Form des Sonetts nicht 
. ohne Würde vor. In den Sonetten der Liebe ſcheint 
er fih auf Wiederhohlung gemifler tieblingsgedanfen 
Petrarch's und der italienifchen Perrarchiften bes 
fhränft zu haben ). 
| Einer 


er In Jeving’s Lives of the Scotifh poets findet man | 


auch eine Meine Auswahl der Sonette diefes Dichters. 


‘ 


s) Damit aud ein fchottifhes Sonett, das fih ziemlich 


genau an die Regel der italieniſchen Sonette bindet ‚in 


“ Diefer Beifpielfammlung nicht fehle, mag das folgende 


von Montgomery Bier ftehen. 


My 
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Einer der letzten in der Reihe der Dichter, des - 
ren Nahmen fih aus den Zeiten des Untergangs . 
der ſchottiſchen Poefie.erhaften haben, iſt der König 
Jakob VI. felbft, der, gutmuͤthige und gelehrte, 
nur zum Megieren nicht geborne Zürft; der fich 
auch der Poefie in feiner Mutterfnrache, fo guter 
Konnte, befliß *).._ Das längfte unter feinen ſchottie 
fhen Gedichten ift Der Phoͤnix, eine allegorifche 
Erzählung, von dem Könige ſelbſt metaphoriſche 
Erfindung einer Tragödie (ane metaphori» 
cal invention of a Tragedie) überfchrieben.. Die 
wahre Bedeutung dieſet Ueberſchrift fcheint eine Ans. _ 
fpielung auf den Tod der ungluͤcklichen Maria, der 
Mutter des Königs, zu fenn. Die Anfpielung if 
aber, wahrſcheinlich aus pedantifcher Kunftbefliffens 
heit und politifchee Aengftlichfeie zugleich, fo ver⸗ 
fieckt, und die ganze Erzählung von dem Wunder⸗ 
vogel ift fo dunfel, daß fih noch niemand ruͤhmen 
‚ Bann, fie verfianden zu haben. Cine gewiſſe poetis 
’ e 
My plefuris paft procures my prefent pain, 
My prefent pain expels my pleſurs paft, 
My languifhing, alace! is Jyk to laft, 
My grief ay groucs, my gladenes wants a grane, 
My bygane joyes I can not get agane, 
Bot, once imbarkit, I muft byde the blaſt: 
I can not chufe; my kinfh is not to cat: 
To wifh it war, my wifh wald be bot vane, 
Yit whell I fey my fenfes to diflaive, 
To. pleis my thoght I think a thoufand things, 
Quhilks to my breift bot boroude hlythues brings, 
Anis hope I had, thoght nou dispair I haive, | 
A ftratagem, thoght firange, to flay my fturt, 
By apprehenfioun for to heill my hurt, 
6) Gute und fpecielle Nachrichten über die Litterarifhen 
Beſtrebungen diefes Könige find nachzulefen bei Ir—⸗ 
ving, Tom, II Pa 
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ſche Manier blickt aus dem ſeltſamen Werke, wie 
aus den übrigen Verſen des gelehrten Monarchen, 
hervor, poetifcher Geiſt aber nirgends. Die Er⸗ 
wähnung der englifchen und Tateinifhen Gedichte 
Jakob's gehöre nicht hierher *). 


„Wenn man die ganze Gefchichte der fchortifchen 
Poeſie vom Anfange bis zu Ende des ſechzehnten 
Jahrhunderts uͤberblickt, fo zeige ſich auffallend, 
wie nachtheilig die Veraͤnderung der, politifchen tage 
» der Nation feit dent Ausbruche der firchlichen Unrus 
hen auf ihre Geiftesbildung wirkte. Bis dapin 
harte. Schottland nicht. nur mehr, fondern, den eins 
zigen Chaucer. ausgenommen, auch arößere Dichs 
ser hervorgebracht, als England. Die ganze Nas 
‚sion war poetifcher gewefen, als Die engliiche. Mit 
| Ä welchem 


J t) In den uͤbrigen ſchottiſchen Gedichten dieſes Koͤnigs 
herrſcht ungefaͤhr derſelbe Geſchmack, wie in den beiden 
folgenden Stanzen aus ſeinem Phoͤnix. 


- For I complaine not of ſie common eace, 
Which diuersiy by diuers means dois fall; 
But I lament my phocnix rare, whofe race. 
Whofe kynde, whofe kin, whofe offfpring, they 
be a ‘ 


In hir alone whome I the phoenix call; 
That fowle which only at onis did live, 
Not liues, alas! though I.her praife reviue, 


In Arabie cald Felix was fhe bredd, 
This foule excelling Iris farr in hew; 
_ Whofe body whole with purpour was owercledd, 
Whofe taill of colour was celeftiall blew, 
With fkarlat pennis that through it mixed grewz 
Her craig was like the yallowe burnifht gold; 
And ſhe her felf thre hundreth yeare was old. 


| Aud ohne den fhortifhen Dialekt. vollſtaͤndig zu 
kennen, bemerkt man doch leicht, daß die Sprache in 
dieſen Werfen mehr engliſch, als ſchottiſch, iſt. 
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welchem Gluͤcke die Schotten. verſuchten, ihre alte 
Nationalpoeſie durch Ueberſetzungen aus den Spras 
chen des claſſiſchen Alterthums zu vervollkommnen, 
beweiſet Die oben angeführte Ueberſetzung der Weneis 
de von Douglas.‘ Uber gerade um die Zeit, als . 
dDiefer neue Werteifer zwifchen den fchotttfchen und 
englifhen Dichterh anfing, drang der Proteftantigs: “ 
mus in Schottland ein; und fein tuͤchtiger Regent 
faß auf dem fchortiihen Throne, dem Kampfe 
der Firhlihen Parteien eine gemeinnügige 
Richtung zu geben. Unter der fchlaffen Regierung - 
Jakob's V. gerierh das ganze fand in Zerrättung. 
Die Hänpter des hoben Adels zogen wieder, wie 
in den Mitterzeiten, gegen einander zu Feide. In 
blutigen Fehden wurde gefochten fuͤr den alten und 
den neuen Glauben. Dieſe Zerruͤttung Schotts 
lands dauerte, mit abwechſelndem Gluͤcke der Par⸗ 
teien, fo fange fort, bis die Proteſtanten die ents 
ſchiedene Oberhand behielten. Dun aber entzwelere 
fih die Nation mit ihrer Königin, die dem Karhos. 
lieismus unerfchütterlich anhing. Bor ihren Unters 
thanen flüchtete fih Maria nah England, wo fie, 
nach einer langen Gefangenfchaft, ihr Leben auf dem 
Blurgerüft endigte. Ihr ſchwacher Sohn, der in 
dev Folge die fchortifche Krone mit der engliichen 
vereinigte, war damals, als er nur noch König 
‚ von Schottland hieß, anfangs viel zu jung, und 
auch nachher unfähig, das Glück feines Volks auf’s 
neue zu begründen. Unter Diefen Umfländen, waͤh⸗ 
end derer England fo herrlich emporblüßte, war in 
Schottland der Poefie jo wenig, als der Nation, 
damit geholfen, daß man nach der neuen Liturgie 
die Pfalme in fchortifchen Weberfegungen fang und 
andere seine Lieder zum Gebrauge der ‚Kirche bins 


J 
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zufuͤgte )y. Die neuen ſchottiſchen Balla⸗ 
. den, deren Gegenſtand die Glaubensfebden der ka⸗ 
tholifchen und proteftantifchen tords waren, können 
nur als ein trauriget Nachtrag zu den älteren anges 
ſehen werden, an-denen der Fanatismus feinen Än⸗ 
theil harte *). Die fhottifhen Dichter, Die es-ang 
beften mie ihrem Vaterlande meinten, verloren den 
Weg der Poeſie unter moraliſchen und politiſchen 
Klagen. Lieder im alten Style wurden noch immer 
gedichtet und gefungen Y); aber mit den Englaͤndern 


auf dem Wege der neuen Eultur Schritt zu halten, 


vermochten Die Schotten nicht mehr. Sie hatten zu 
viele dringendere Sorgen. Keine ſchottiſche 
Ueberſetzung aus dem Griechiſchen und tas 
teinischen erfchien, während die engliiche Litteratur 


faſt überladen wurde durch folche Weberfeßungen *). 


Aus der Veränderung des inneren Zuftandes der 


ſhouiſchen Nation im ſechzehnten Jahrhundert er⸗ 
klaͤrt 


u) Sn Da (yeli’8 Scotifh poems of the 16th Century in 

. ein ganzes fchottifhes Kirchengefangbucdh aus jenen Zeis 
ten abgedruckt. | 

x) Eine lange fhottifhe Ballade, die den Sieg erzählt, 
welchen die beiden katholiſchen Lorde, Graf von 
Huntley und Graf von Errol, über den Grafen von 
Argyle, einen Befehlshaber der ‚proteftantifchen Partei, 

noch inf Jahre 1594 erfochten, iſt in der eben angeführs 
ten Sammlung von Dal hell zu leſen. 

y) Bet diefer Gelegenheit made ich noch aufnierffam auf 
die Poems be unknawin Makars zu Anfange des 2ten 
Bandes der fhertiihen Gedichte, die Pinkerton zus 
erfi herausgegeben. 

z) Auf dieſes hoͤchſt wichtige Hinderniß der neueren Cultur 
der ſchottiſchen Poeſie dar zuerſt Irving aufmerkfam 
gemacht in ſeiner Literary hiſtory of Scotland vor dem 

erſten Bande feiner Lives of the Scotilh poste 
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Theateremper fam. Noch unter Jakob V. fchien 


es, als ob in Edinburgh die theatraliſchen Vorftels 


lungen nicht weniger, als in London, zum Glanze 
des Hofes beitragen follten.. Dem Dichter tindfay 
. war die Direction dieſer öffentlichen Vergnuͤgungen 
und SZefilichfeiten aufgetragen. "Aber Lindſay felbft 
war, wie oben erzählt worden, nur der Mann, die 
alt:romantifche Kunft aufrecht zu erhalten. Niemand 
war weniger, als er, geneigt, an die Gtelle der 
alten dramatifhen Myſterien und Farcen folche 


Schaufpiele, wie bald nachher in England entſtan⸗ 


den, auf dem ſchottiſchen Theater einzuführen. Wie 


ſehr indeflen das fhortifhe Publtcum nach Luftfpies 
Ten verlangte, fieht man aus den Nachrichten, Die 
fih von den ſtehenden Rollen mehrerer beliebten tus 
fligmacher erhalten haben, die in den alten Farcen 
auf dem fchortifhen Theater glänzten. Uber nur 
eines einzigen eigentlichen Luftfpiels in. fchortifcher 
Sprade, des Philotus, der um das Jahr 1542 


gefchrieben und gefpielt ſeyn foll, wahrfcheinlicher - 


aber ift Das Zeitalter Der Königin Maria gehört, ers 


mähnen die ſchottiſchen Litteratoren. Bald nachher | 


kamen englifhe Schaufpieler mit ihrer neuen 
Kunft nah Edinburgh. Dun, da die englifchen 


Schauſpiele mie Beifalle vor einem fchortifchen Pubs 


licum aufgeführt wurden, verſchwand Die legte Hoff⸗ 
nung für die Fortfchritte der dramatifchen Poefie 


in ſchottiſcher Sprache. Bald nachher verlor Edins 


burgb auch den Söniglihen Hof. Die Hauprftade des 


Sn 


Landes war nicht mehr Mefidenz des Monarchen, 


Bon kondon aus wurde Schottland nun nur noch als 


eine Provinz der englifchen Monarchie angefeben. Das . 
alte Serbfigefüßt der Schotien mußte der politiſchen 
Klug⸗ 


N 
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Klugheit weichen. Die. englifhe Sprache wurde 
‚auch in Edinburgh Sprache der feinen Welt, und 
nach und nach. affgemeine Umgangsfprache des ges 
bildeten Theils der ganzen ſchottiſchen Marion *). 


‚Hier nimmt die allgemeine Geſchichte der neues 
ren Poefie und Beredſamkeit Abfchied von der fchots 


- tifchen Utteratur. Uber zu der fchortifchen Nation 


kehrt fie zurück, wenn fie bis auf das Zeitalter vors 


geruͤckt ift, da ſchottiſche Schriftfteller anfangen, im 


englifher Sprahe Werfe zu liefern, die auch In 
aͤſthetiſcher Hinficht zu den vorzüglichfien der englis 
ſchen Litteratur gehören. | 





Drittes Capitel. 


Shatefpear bis auf Milton. 





AN dem legten Viertel des fechzehnten Jahr⸗ 
* l hunderts war das goldene Zeitalter des Ges 
nies in der englifchen Poefie nach langen Voruͤbun⸗ 


. gen gefonmen. Der neustomantifche Geift, der 


fih in dem Eonflicr der Älteren Poefie und der Eins 


- flüffe des foredauernden Studiums der alten clajjis 


fhen und der italienijchen Litteratur entwickelt hatte, 
wirkte jegt auf Die poetifchen Köpfe in England mit 
feiner ganzen Kraft; und nad einer Menge von 
Dichs 
.22) Die beften und vollſtaͤnbigſten Nachrichten zur Ges 
fchichre dee Fhottifhen Thentece finden fih in Sre 
ving’s Differtation on the early Scotifh Drama, vor 
dem erften Bande, jeiner Lives of the Scotiſh pocts, 


Geſchichte der engliſchen Poefievon Spenſer und 
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Dichtern, unter denen. Feiner war, Ddeffen Dahme 
von der Nachwelt mir auszeichnender Bewunderung 
genannt werden follte, traten die -eminenten Mäns 


ner auf, die fich einen unvergänglichen Ruhm, gleich 


dem der alten Claſſiker, erwarben. 


Aber ehe von dem großen Dichter Spenf er, 
dem erften in dieſer glänzenden Meibe, ausführliche 
DMachricht gegeben wird, muß der Geſchichtſchreiber 
der englifchen Poefie von Spenfer's Gönner Phii⸗ 
lipp Sidney reden, einem der herrlichften Mens 
fen unter den vielen Großen und Edeln des fechs 
zehnten Jahrhunderts. Wäre diefer außerordentliche 
Mann auf dem Wege, den er als Dichter betrat, 
nur noch einige Schritte weiter vorgedrungen, fo 
würden feine poetifchen Werfe neben denen von Spens 
fer und Shafefpear ftehen muͤſſen. Aber auch mit 
dem untergeordneten Range, den er unter Den engs 
liſchen Dichtern behauptet, verdient er Doch bei der 
Bezeichnung des zweiten Abfchnitts in der Gefchichte 
Der neusromantifchen Poefie der Engländer zuerft ges 
nannt zu werden, 


Sir Philipp Stdney, von vornehmer Ab⸗ 
kunft, war geboren im Jahre 18554. Seine Eli 
tern, Die ſich ſelbſt durch liberale Bildung auszeiche 
neten, ſchickten ihn ſchon in feinem Knabenalter auf 
Die Univerflcät zu Orford, Als er faum achtzehn 
Jahr alt war, trater unter der Aufficht eines gelehre 
vo Begleiters eine große Reiſe nach dem feften tande 

Zu Paris befand-er fih während der Ermors 
dung der Proteftanten in der Bartholomaͤusnacht. 
Er rettete fib in das Haus des englifchen Gefands 
ten. Aus Frankreich reilete er nad Deutſchlande 
hielt fi einige Zeie zu Heidelberg und Frankfurt 

Bouterwer's Geſch. d. fchön, Redek. VII, 9, » am 
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- am May auf, machte viele Bekanntſchaften mit 

- Gelehrten und an den Höfen, ging dann nah Wien, 
befuchte einige Gegenden von Ungarn, blieb im 
Italien beinahe ein Jahr, und kehrte, nach einer 
Abwefenheit von drei Jahren, über Deutichland 
in fein Vaterland zurüd, Er war nun ein Süngling 
von ein und zwanzig Jahren, an Leib und Seele ges 
Bilder mach dem deal eines Ritters im Geifte des 
fechzehnten Jahrhunderts ;) ftarf und gewande in rits 


“ terlichen Uebungen und Waffenfpielen; befcheiden 


und einnehmend in feinem Betragen; unerfchrocden 
- und großmuͤthig in feiner ganzen Dentart; vol Ens 
tbufiesmus für alles Vortrefflihe; reih an Kennts 

. niffen der. alten und neueren titteratur. Mit Diefen 
Borzügen verband Sidney eine poetiſche Phantaſie 
und eine Euftur des Geiftes, die am Hofe der Kös - 
nigin Elifaberh nicht lange unbemerkt bleiben konn⸗ 
ten. . So jung er noch war, murde er fchon an den 
Kaifer Rudolph nach Deutſchland abgefande, um die 
‚Condotenz der Königin wegen des Todes des Kais 
fers Martmiltan’s II. zu überbringen. Seit Diefer 
Zeit lebte und wirkte er in der großen Welt, bald 
als Staatsmann, bald als Soldat, und immer bes 
“müßt, die Verpältniffe, unter denen er lebte, zw, 
benußgen zur Erweiterung: feiner Kenneniffe und zue 
Ausbildung feiner Talente. Befondres feflelte feinen 
Geiſt die iralienifhe und nachher auch die fpanifche 
Poeſie. Inden Diederlanden, mo er die Befannts 
(haft des Vicefönigs Don Juan de Auſtria machte, , 
hatie er Gelegenheit, mit der fpanifchen Sprache 
und Litteratur vertrauter zu werden, Andere merfs 
wuͤrdige Begebenheiten feines Lebens zu erzählen, iſt 
bier nicht der Dre. Sidney war der Erſte, Der das 
Genie Spenſer's a würdigte und belohnte. 
Aber 
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Aber feine politifche und militärifche Beſtimmung 
Rrief ihn bald wieder in das Ausland. Wohin er 
fam, wurde er als einer der vorzüglichften und fels 
tenften Menfchen geliebt und bewundert. In dem 
niederländifchen Kriege that er fich Bei mehreren Ges 
fechten gegen die Spanier hervor. Die Köntgin Elis 
ſabeth ernannte ihn zum Gouverneur der feften Sees 
ftade Fitefjingen, die von den Stagten von Seeland 


als Pfand des Zutrauens und der Treue an die engs . 


liſche Macht übergeben worden war. Ein Mal fols 
len ihm ſelbſt die Polen ihre Krone angeteagen haben. 


Er ftarb im Jahre 1586 an einer Wunde, Die er - 


auf dem Schlachtfelde bei Zuͤtphen erhalten hatte, 


Die Bravour und der Edelmuth, den er noch bei Dies. 


fer Gelegenheit bewiefen, vollendeten feinen Ruhm. 
Wenige früh geftordene Helden der neueren Zeiten 


find mic folcher Vorliebe yon ihren Zeitgenoffen bes. 
trauert, wie Sir Philipp Sidney. Die Staates: 
von Seeland verordneten ihm ein feierliches. Leichen⸗— 


begängniß auf ihre Koſten. Aber Elifaberh wollte 
feiner auswärtigen Macht erlauben, mehr, als fie 
feibft, dem Andenfen eines Mannes zu. huldigen, 
der der Stolz feines Varerfandes war. Sein keichs 


nam wurde nach London gebracht und mit fürftlicheng.. 


Pomp in der Paulskirche begraben *). 


- 


Philipp Sidney’s Leben erinnert an den Grafen - 


von Surrey, der unter der Regierung Heinrich’s VIIL, 


als Dichter und tapferer Ritter glänzte ®), Aber 


Sid⸗ 


a) Das Leben Philipp Sidney's iſt oft erzählt. in ziem⸗ 


lich guter Auszug aus einer älteren Biographie ſteht vor 


der Äusgobe der Works of ıhe honourable Sir Philip 
Sidney, London, 1735, In 3 Octavbaͤnden. 
b) ©, oben ©. 152. o 
\ 2» 2 


i N 


FA V. Seh. v. engl. Boeſe u. Vereiſontet. 


Sidney ſteht nicht nur unter den engliſchen Dichtern 
auf einer hoͤheren Stufe der Cultur, als der Graf 
von Surrey; er hatte auch in feinem Charakter nicht 
das Abenteuerliche, Das diefem Anführer der engfis 
ſchen Petrarchiſten zum Ideal eines wahren Ritters 
zu gehören ſchien; und Sidney's Phantaſie war doch 
viel fräftiger und reicher. Hätte er länger gelebt, 
und mehr Muße zu poetifhen Belchäftigungen erhals 
ten, fo würde auch vielleicht fein Geſchmack noch vers 
feinere und er überhaupt einer der größeren Dichter 
feiner Nation geworden ſeyn. Aber fo fehr ihm dars 
an gelegen. war, Die Poefie in feiner Murterfprache - 
wach den Muftern des claffifchen Alterchums zu ven. 
vollkommnen, fo feft hing er auch an dem romantis 
ſchen Geſchmacke feiner Zeit; und das Claſſiſche mit 

dem Romantiſchen auszugleichen, wollte ihm eben 
fo wenig gelingen, als, das Romankiſche aus ſich 

feibit zu einer reineren und höheren Schönheit auss. 

zubilden. Seiner fräftigen Phantafie fehlte es an 

Freiheit. Immer hatte er ein ausländifches Werk, 

bald ein lateiniſches, bald ein italieniſches, bald ein 

fpanifhes, als Muſter vor Augen; und weil er 

weder den antifen, noch Den neueren Formen den 

- Borzug geben wollte, fo bildete er diefe, wie jene, 
mit einem, gemiffen blinden Zutrauen zu ihrer Vor⸗ 
srefflichfeit nach, ohne Die Mängel feiner Nachbils 
dung wahrzunehmen. Daraus erflärt fih, wie er, 
mit feinem feinen und innigen Gefühle, fih in meßs 
teren altromantiſchen Schnörkeln gefallen, und im 
einem Scäfereomane, der eine Nachahmung der 
Diana des fpanifchen Dichters Montemayor's ift, 
den Hexameter in die englifhe Poeſie einzuführen 
verfuchen konnte. Aber wenn auch Sidney's poetis 
ſche Werte nicht auf die Bewunderung Anſoruch 
machen 
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machen dürfen, die fie vor zweihundert Jahren fans 
Den, fo verdienen fie Doch eine weit rühmlichere Aus⸗ 
zeichnung, als ihnen bei den Litteraroren bis jeße 
zu Theil wurde. U 


Sidney's poetiſches Verdienſt wird gewoͤhnlich 
nur nach ſeinem Arkadien geſchaͤtzt, einem Schaͤ⸗ 
ferromane, den in unſern Tagen wohl niemand 
durchzuleſen die Geduld haben wird, der aber in 
der erſten Haͤlfte des ſiebzehnten Jahrhunderts in 
und außerhalb England als ein Meiſterwerk verehrt 


und in mehrere Sprachen uͤberſetzt wurde. Sidney 


bat es feiner Schweſter, der Gräfin von Pembros 
Fe, zugeeignet und nach ihrem Nahmen (the Coun- 
tels of Pembroke’s Arcadia) überfchrieben; Daher bet 
einigen Litteratoren die Meinung entftanden, daß 
diefe Dame die wahre DVerfaflerin des Werks fen. 


Daß Stöney felbft.es gefchrieben, ift eben fo wenig  -. 


zu bezweifeln, als, daßler mit Fleiß den Montemas - 
nor nachgeahmt hat. Wie gut er diefen ſpaniſchen 
Dichter fannte, fieße man auch aus einigen Nach⸗ 
ahmungen der Fleineren Gedichte Montemayor's unter 


Sidney's Sonetten und Liedern. Mach dem Vorbilde 


der, Diana des Montemayor hat Sidney gefucht, mit 
einem großen romantifhen Plane eine Menge von - 
Dichtungen zu. umfoffen, die Sagen, von dem alten 
Arkadien mie Erzählungen von Abenteuern im Geiſt 
und Geſchmacke der Ritterzeit zu verbinden, unter 
den erdichteten Begebenheiten Ereigniffe aus. feinem 
wirflichen Leben zu verbergen, und unter eben dies... 
fem Schleier der Dame feines Herzens zu bulbigen 
Ä e 


€) Vergl. Über Montemayor und feine Diana den dritten 
Band diefer Geſch. der Poefie und Beredſamkeit S. 216. 
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Bei dieſer Zuruͤſtung wurde denn auch die Compo⸗ 


ſition fo verwickelt und fo weitlaͤuftig, daß Sidney 


‚ eben jo. wenig, wie Montemayer, das Ende finden 


fonnte. Der Roman blieb, fo lang er auch aus⸗ 
gefponnen ift, unvollender, und erhielt Daher Zufäge 
nah Stidney’s Tode. Bei der Ausführung feiner 
ee bar Sidney, wenigftens was den Styl bes- 


trifft, vielleicht ouch das italienifche Arkadien Gas 
nazzar's vor Augen gehabt 9). Züge der Drigis 


nalität fehlen dem ganzen Werke. Auch hat es wer 


‚der die Zartheir der Diang von Montemagor, noch 


die claſſiſche Eleganz des Arkadiens von Ganajzat. 


Es verdient ungefähr einen Plag neben der Aſtrea 


des franzöfifchen Dichters D’Urfe, der um diefelbe 
Zeit den Montemayor nachgeahmt hat ). Uber 
Sidney wollte feinem Schäferromane noch befonders 
eine moralifche Tendenz geben. Er ftartete ihn alſo 
mit mehreren Reflerionen und Gemäßlden aus, durch 
Die zwar die Tugend empfohlen und die Lebensweise 
heit gelehrt, das poetifche Intereſſe aber nicht erhös 
bet wird. Der größte Theil des Werfs ift in- ros 
mantifcher Profe gefchrieben. tieder und Eflogen 
In Verſen machen den Beichluß jedes der vier erften 
Bücher, und finden fi auch an andern Stellen der 


| Erzählung eingeftreuet. Aus der ganzen Dichtung, 


fo ermüdend fie auch ift, fpriche ein Geiſt der edels 


ſten Humanität. Sidney's romantifche Profe übers 


- seaf Damals wenigſtens in der englifchen Litteratur 
alle früheren Verſuche diefer Art. Sie ift zumeilen 


bis zum Muſter haften llar, leicht, und anmuthig ). 
Aber 
| 4) Vergl. den zweiten Band, ©. 112. 
e) Vergl. den fünften Band, ©. 295. 
93% in der Beſchreibung der Lebensart feiner uUrtadier. 
Neither 


\ 
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Aber gewoöͤhnlich hat dieſe Profe bei Sidney etwas 


Pretioͤſes, Geſchrobenes und Studirtes 5); und 
ſelbſt der Ausdruck der natuͤrlichſten Empfindungen, 


Die dDiefer Dichter feinen Schäfern und Schäferiinen 


in den Mund legt, wird oft declamatoriſch und fros 


ftig ” Merfwürdig in mehr, als Einer Hinſicht, 


% 
1 


ſind 


Neither are our fhepherds fuch as (I hear) they be 
in other countries.; but they are the very owners of 
the fheep, to which either themfelves look , or their 
children give daily attendance. And chen truly, it it 
would delight you under fome tree, or by fome ri- 
ver’s fide (when two or three of then meet together) 


to hear their rural mufe, how prettily it wili deliver 


out, fometimes joys, fometimes: lamentations , fome- 
. times challengings one of the other, fometimes under 
hidden forıns uttering fuch matters as otherwife they 
durft not deal with. Then have they moft commonly 


one, who judgeth the prize to the beft deer, of ,' 


which they are no lefs glad, than great princes are 
of triumphs: and his part is to fet down in writing 
all that is ſaid, fave that it may be his ‚pen with more 

leiſure doth polifh the rudenefs of an unthought on 
fong. 


8) 3. B. in der folgenden Stelle aus der Detlamation eis - 


nes unglüdlihen Schäfers: 

No, no, let us think with confideration, and con- 
fider with 'acknowledging and acknowledge with ad- 
miration, and admire with love, and love with joy 
in the midft of all woes: let us -in fuch fort think , I 
ſay, that our poor eyes were fo inriched as to behold, 
and our low hearts fo exalted as to love a maid, who 
is fuch, that as the greateft thing the world can fhew, 
is ber beauty, fo the leaft thing that may be praifed 
in her, is-her beauty. 

h) 3. ©. in der folgenden Stelle, in welcher eine aunglaͤck⸗ 
liche Schoͤne die Schmerzen ihrer Liebe vortraͤgt. 

But Palladius greatly pitying fo (weet a forrow in 


® Indy, whom by. fame he had already known and ho- 
D4 noured, 
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ſind die hinzugefuͤgten und eingeſtreuten Lieder und 
Eklogen. Sidney wollte, wie es ſcheint, Durch dieſe 
Gedichte den Ton verbeſſern, den Damals Spenſer, 
von Sidney mit Enthufiasmus als epifchen Dichter 
bewundert, durch feinen Schäferfalender in der 
bufofiihen Poefie angegeben harte. Zugleich mwolls 
se er verfuchen, am englifhen Parnaſſe VBersarten 
einzuführen, gegen die ſich der Geift der englifchen 
Sprache ſtraͤubte. Er machte alfo englifhe. Hes 
gameter und Alerandriner. Aber feine Eklo⸗ 
gen in Herametern bewiefen nur von.neuem, daß die 
englifhe Sprache faft ganz untauglich iſt zur Nach⸗ 
bildung der griehifchen Versarten '); und die Ates 
yandris 


noured; befought for her promife fake, to put filence 
fo long unto her moaning, till fhe had recounted the 
reſt of this ſtory. Why, faid fhe, this is the pidure 
of Amphialus: whkac need I fay more unto you? 
What ear is ſo barbarous but hath heard of Amphia- 
Jus? who follows deeds of arms, hut every where 
finds monuments of Amphialus? who is courteous, 
noble, liberal, but he that hath the example hefore 
his eyes of Amphialus? where are all heroical parts, 
but in Amphialus? O Amphialus,, "I would thou wert 
not fo excellent, or I would I thought thee not fo 
excellent, and yet would I nat that I would fo. With 
that Ihe wept again. j 


3) Sidney's engliſche Hexameter find felten befler, als die 
folgenden: 
Dor. Lady referv’d by the heavens to do paftors 
g company honour , 
Joyning your fweet voice to the rural mufe of a 
defart, 
Here you fully do find the firange operation of love, 
How to the woods love runs as well as rides to the 
0 palace, 
Neither he beats reverence to a prince, nor pity to 
a beggar, 
But, 
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xandriner Sidney's geben den Eklogen, die er durch, 
fie verfchönern wollte, eine gravitätiiche Abgemeſſen⸗ 
heit, die befonders mit der Ländlichen. Anmuth der 
Schäferpoefie ftreitee *). Weit befier ift ihm die 

Nachbildung der ächten italieniihen Detave geluns 
gen !). . Wenn gleich auch diefe Versart nicht wöhl - 

zue 

But, like a point in midi of a circle, is fill of a 

nearneßs , 


All to a leſſon he draws; neither hills nor caves cam 
avoid him. 


- k) Hier find einige feiner Alexandriner zur-Probe, 


Thyr. Come Dorus, come, let fongs they (orrows 
fignify, 
And if for want of ufe thy mind afhamed i is, 
That very fhame with love's high title dignify. | 
No ftile is held for bafe. where love well named iss 
Each ear fucks up the words a true- love fcatterethy 
And plain fpeech oft, than quaint nt phrafe better fray. 
is. 


Dor. Nightingales feldom fing ; he ‚pye ftill chatte- , 


The wood cries moft, before ie Shronghly kind: 
\ ed " 
Deadiy wounds inward pleed, each fleight fore 
mattereth 
Hardly they heard, which by good hunters fin- 
gled be: 0." 
Shallow brooks murmur moſt, deep, filent flide 


away. | 
‚ Nor true-love, his loves with others mingled be. 
23%. 
A fhepherd’s tale no height of ſtile defires, 
ToO raife in words what in effe&t is low: 
A plaining fong plain - firging voice requires, 
For warbling notes from inward chearing flow. 
I then whofe burd’ned breaft but thus aspires 
Of fhepherds twa (be filly caufe to Ihow. 
P5 Need 


J 
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‚aut Efloge paßt, fo hätte fie Doch verdiene, zu Sid⸗ 
ney's Zeit Die englifhen Stanzen von fieben Zeilen 
zu verdrängen, bie doch nur eine verftümmelte Abs 
art der iralienifchen Dctave find. Den wahren Ton 
der bukoliſchen Poefie hat Sidney übrigens in feinen 
Eklogen auf .eine andere Art zu treffen gefucht, als 
in dem Romane felbft, dem fie als Ornamente beis 
gefuͤgt find. Die Schaͤferwelt der größeren Erzähr 
lung iſt ganz die romantifche, die aus Pörtugal 
und Spanien ſtammt, ſich von da über Franfreich 
und England verbreitete, und auch in Deutfchland 
während des fiebzehnten Jahrhunderts beliebt war. 
In den Eflogen aber nähere ſich Sidney mehr dem 
antiken Arkadien Theokrit's. Nur wollte er, daß 
ſeine Hirten nicht in einer ſo derben LNndlichteit er⸗ 
ſcheinen ſollten, wie die Hirten Spenſer's. Und 
mit allen Fehlern und Maͤngeln bleibt Sidney's Ar⸗ 
kadien merkwuͤrdig als das erfte Gedicht feiner Art 
‚in der engliſchen Litteratur. 


| Aber fchäßbarer find Sidney's Pleinere Gr 
dichte "). Sie fcheinen der genaueren Aufmerfs 
fomfeit der fpäreren Litseratoren entgangen zu ſeyn; 
und doch find fie bis zum Jahre 1724 vierzehn Mal 
gedruckt worden. Vorzuͤglich zeichnen ſich unter 
diefen Meineren Gedichten Die hundert und acht 
Gonette aus, Die durch den gemeinſchaftlichen 
| Ä Titel 


Need not the ftately mufes help invoke,, 
For creeping rimes, which often fighes choke. 


m) Sidney's kleinere Gedichte, nebſt feiner Vertheid i⸗ 
gung der. Poeſte, finden ſich beiſammen im drits 
ten Bande feiner Werke, nad der oben angeführten 
Ausgabe. Sie haben in diefer Ausgabe noch den befons 
bdexn Stel: The poetical works. of Sir Philip. Sidney, 
"the fourteenth edition, 


* 
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Titel Aſtrephel und Stella: (Aftrophel and | 


'Stella) von den übrigen abgefonderr find. Die Dar . 


me, die in diefen Sonetten verberrliche wird, foll 


eine gewiſſe Lady Rich gewefen feyn, die auch in dem . 


Arfadien Siöney’s unter dem Nahmen Philoflea 
vorkommen fol. Wer fie auch gewefen feyn mag; 
fie hat das Gluͤck gehabt, einen Dichter zu finden, ' 


der fein Gefühl für fie in den fchönften Sonetten der 


Liebe ausgefprochen hat, die in der englifchen Sites”. 


ratur des fechzehnten Jahrhunderts zu finden find... - 
Sidney ſteht unter den englifchen Pettarchiſten nicht 


nur uͤber Surrey und Wyat; er iſt auch von keinem 


der folgenden Dichter ſeiner Nation in dieſer Art von 
Sonetten übertroffen. Immer blieb das engliſche 
Sonett weit hinter dem italieniſchen zuruͤck; und 
auch Sidney hat die vorzuͤglichſten der italieniſchen 
Petrarchiſten des ſechzehnten Jahrhunderts nicht ers 
reiht. Seine Verſe ſind, verglichen mir den italie⸗ 
nifchen, zuweilen fehe holpericht, und feine Gedan⸗ 
fen nicht immer natürlich; Uber im Ganzen find 
Boch diefe Sonerte beffer verfificire, als alle früheren 


in der englifchen Litteratur. In einigen der vorzügs 


lichften bar der Ausdruck eine fehr gefällige Praͤci⸗ 


fion, und die Gedanfen führen opne Zwang zue - - | 


wahren Einpeit des Sonetts "). Aus andern: ſpricht 
ein 


n) 3. B. in dem folgenden Sonette: 


It is moſt true, that eyes are form'd to ſerve 
The inward light; and, that the heav'nly part 
Ought to be king, from whofe rules wha de 
[werveo, 
Rebels to Nature, ftrive for their own fmart. 
It is moft true, what we call Cupid’s dart, 
An image is, which for ourfelves we carve; 
And, fools, adore in temple of our heart, Til 
i 


"f 
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"ein unerfünfteltes und inniges Gefühl in der fanftes 
fien Harmonie mit Heinen Datürgemählten °). 
Auch unter den Liedern (Songs), die zwifchen Diefe 
Sonette eingeftreuer find, finden fi) einige voll der 
naivſten Anmuch ?). Aus Den übrigen Mel De 

Ä ' Ä ichten 


»Till chat good god, make church, end church- men, 
i ſtarve. 
True, that true beauty virtue is, indeed, 
Whereof this beauty can be but a (bade, | 
Which, elements, with mortal mixture breed: 
Trne, that, on earth, weare but pilgrims made „ 
And fhould, in foul, up to our country move; 
True! and yet true; that I muſt Stella love. 


PA . 
0) Nicht leicht wird man in ber englifhen Litteratun ei 
beſſeres Sonett diefer Art finden ‚- als das folgende von 
Eidney An den Mond. = 
With how fad fteps, O Moon, thou elimb'ſt the fkien! 
‘ How filently, and with how wan a face! 
What may it be, that, ev’n in heav’nly place 
- . That bufy archer his ſharp arrows tries? 
Sure, if chat long, with Love. acquainted eye, _ 
‚Can judge of Love, thou feel’ a lover’s cafe; 
I read it in chy looks, thy languifh’d grace 
Tome, that feel the like, thy flate defcries. 
Then ev’n of fellowfhip, O Moon, tell me, 
Is conftant Love deem’d there but want of wit? 
Are beauties there as proud as here they be? 
Do they above love to be lov’d, and yet ’ 
Thofe lovers fcorn, whom that love doth poflefs 3 
Da they call Vertue there Ungratefulnefs? 


P) Unter andern das reizende Liedchen, das ſich anfängt: 


Only joy, now here you are, 
Fit to hear and eafe my care: 
Let my whifp’ring voice obtain, 
Sweet reward for ſharpeſt pain: 
Take me to thee, and thee to me. 
Np , uo, no, no, my dear, let be, 
| \ | Night 
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dichten Sidney’s ſieht man, wie aufmerffam er auf 
jeden poetifchen Ton horchte, der mit feiner Sinnes⸗ 
art zufammenftimmte. Man finder unter ihnen ars’ 
tige Machahmungen fpaniicher und ktalieniicher Lie: 
der, und auch Einiges nach dem Horaz. 


Auch in der dramatiſchen Ppefle bat Sid⸗ 
nen einen feinen Verfuch gewagt. Das Schaufpiel, 
Das fih von ihm erhalten hat, iſt eine fogenannte 
Maske (a Mafk), eines der halb fomifchen Stücke, 
die in der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts auf dem englifchen Theater den Plag der als 
sen Moralitäten einnahmen,. an die Stelle der alles. 
gorifchen Perſonen mythologiſche, oder auch wohl 
Schaͤfer und Schaͤferinnen im arkadiſchen Coſtum 
treten ließen, aber auch Charaktere aus dem wirkli⸗ 
chen Leben, beſonders in komiſchen Situationen, 
aufnahmen. Ueber dieſe Theaſterſtuͤcke, die den Zu⸗ 
ſchauer in eine ſeltſame Welt verſetzen ſollten, und 
vielleicht deßwegen mie Masken aufgefuͤhrt wurden, 


muͤſſen nachher in der Fortſetzung der Gefchichte dee - 


‚englifhen Schaufpielpoefie noch einige Nachrichten 
mitgerheilt werden. 


Einer befondern Aufmerkſamkeit werth ift unter 
Philipp Stöney’s Werfen noch feine Vertheidi⸗ 


gung der Poefie (Defenfe of Poeſy), eine dee 


erften Afiberifchen Abhandlungen in englifcher Spra⸗ 
che. Mehr darüber zu tagen, wird in dem Capiiel, 


wo 


Night hath clos’d all in her eloke, 

Twinkling flars love-thoughts provoke: 
Danger hence good care doth heep, 
Jealoufy it felf doch fleep: 

Take me to thee, and thee to me. 

No, 00, no, u0, my dear, let be. - 
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wo von der Entſtehung und den Sortfchritten der 
Rengliſchen Poetik ausführlicher die Rede ſeyn muß, 
der ſchicklichſte Ort ſeyn. 
Wir wollen jetzt von Sidney zu den größeren 
Dichtern übergehen, deren Reihe fi mie Spenfer 
anfängt. Ä ö 





Spyenfer 


Edmund Spenfer, von unbefannter und 
vermuthlich geringer Herkunft, war zu London, wahr⸗ 
fcheinfich im zweiten Viertel des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts, geboren. Das Jahr feiner Geburt ift uns 
gewiß; denn in der Inſchrift auf feinem Grabſteine, 
nach der er fehon im Jahre ı 510 geboren ſeyn muͤßte, 
it ohne Zweifel ein.großes Verfehen begangen wors 
den 9. Auch von der Gefchichte feiner Kindheir, 
und mie er zu feiner erflen litterariſchen Bildung ges 
kommen, „haben fich feine Nachrichten erhalten. Go 
arm aber auch feine Eltern gemwefen ſeyn mögen, 
brachte er es doch fo weit, daß er die Univerſitaͤt zu 
Cambridge befuchen konnte. Dort bewarb. er ſich, 
als er die noͤthigen Kenntniſſe zu befißen glaubte, 

: Ä um 


) Noch immer wiederhohlen die Litteratoren diefen augens 
ſcheinlichen Irrthum, auf den doch fhon Hughes, der 
Herausgeber der Works of Spenfer, im Sahre 1750 
aufmerkfam gemacht hat. Denn ware Spenfer im Sjabs 
re 1510 geboren, fb würde er, nach ‘den übrigen und 
zuverlaͤſſigen Nachrichten, die ſich von feinem Leben ers 
alten ‚Haben, ungefähr im funfzigften jahre feines Les 
bens Student geweien, im ferbzigften verliebt in fei« 
’ ne Rofalinde, und im fiebenzigften zum erftien Male in 

Öffenstichen Geſchaͤften gebraucht worden ſeyn. 

7 \ 


⸗ 
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um eine Aufſeher⸗ und Lehrerſtelle (Fellovſtip). Ein: 
Anderer wurde ihm vorgezogen. Spenſer verließ 


die Univerſitaͤt aus Mißmuth, oder aus Noth. Er.. 


reifete in das nördliche England, "und febte da, wie 
wiffen nicht, unter welchen Verhaͤltniſſen, einige Zeit, 
wahrfcheinlich auf dem tande bei Verwandten, oder 
Steunden. Syn diefer Adfonderung von der großen 


Welt dichtete er feine Eflogen, - die unter: dem Titel: | 


Schäferkalender befanne find. Wielleicht enes: 


warf er auch ſchon damals, oder wohl gar noch früs, 
ber, den Plan zu der Seentönigin, feinem gro⸗ 


Ben evifhen Gedichte. Um fih doch unter den. 

Großen des, Landes einen Gönner. zu erwerben, eigs. 
nete er unter einem angenommenen Nahen feinen; 
© chäferfalender dem allgemein bewunderten und ges. 
lebten Ppitipp Sidney zu. In der Unterfchrift der 


kurzen Zueignung nannte er ſich Immerito. Sids.. 


nen entdeckte bald in dem fchüchternen. Dichter, der, 


“ erft von ihm hören wollte, ob er nicht verdienſtlos 
fey, den Mann, der feinem Vaterlaude Ehre ma⸗ 
chen würde. Spenſer blieb aber doch noch einige. 


Zeit im nördlichen England und in der Mähe einer. 


Geliebten, der er unter dem Nahmen Rofalinde im. 
feinen Schäfergedichten gehuldige hat. Endlich ließ 
“ er fih bewegen, nach London aufjzubrechen, und fein, 
Stück in der großen Welt zu verfuchen.: Er fand 


in dem edeln Sidney einen noch liberaleren Göns. 


ner, als er erwartet hatte. Man erzählt, daß Sids.. 


ney, als er eine Probe von Spenfer’s Feenkoͤnigin 
zu lefen angefangen, in vollem Enthufiasmus nach der: 
erfien Stanze feinem Hausverwalter befohlen, denk 
Dichter funfjig Pfund Sterling auszuzahlen. Als: 
der Hausvermwalter gezoͤgert, fol Sidney, der indefs- 
fen fortgelefen, Die ‚Summe verdoppelt, nach der. 

| | drit⸗ 


* 


. 


— 
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dritten Stanze aber das Geſchenk bis auf zweihun⸗ 
dert Pfund erhoͤhet, und dabei befohlen haben, die 


Summe ſogleich auszuzahlen, weil er ſonſt Gefahr 


laufe, ſein ganzes Vermoͤgen dem trefflichen Dich⸗ 
ter zu ſchenken. Wenn auch dieſe Anekdote zu dem 
vielen gehört, durch deren Erfindung man gewiſſe 
Machrichten von den Dichtern und ihren Gönnern 
verfchönern zu müffen glaubte , fo dürfen wir 


doch nicht bezweifeln, daß Sidney Vieles für Spen⸗ 


fer getban hat. Ohne ihn hätte dieſer beſcheidene 
und vom Glücke fo wenig begünftigte Dichter wahres 
fheinfih den Muth verloren, Das große Werf 


fortzuſetzen, an welches er num die ganze Kraft feines 
Geiſtes wandte. Durch Sidney fcheint er auch dem 


Hofe befannt geworden zu ſeyn. Er erhielt Die Stelle 


eines Hofpoeten (poet laurest) der Königin Eliſa⸗ 


bed. Aber Lord Burleigh, der Schagmeifter der 


Krone, dachte nicht wie Sidney. Ihm ſchien es thö— 


richt, einen Dichter durch eine fürftliche Belohnung: . 
zu ehren Spenſer war am wenigften. der Dann 
nach feinem Geſchmacke. Burleigh ließ ihm, mie 
man fagt, die Denfion nicht’ auszahlen, die ihn Die 
Königin zugedacht hatte. _ Spenſer befchmwerte ſich 
aufeine Are, durch die fih der ſtolze Minifter belets 
digt fühlte. Nun war es un die Hoffnungen des ars 
men Dichters geichehen. Sein Gönner Sitnen war, 


mit Staats; und Kriegsangelegenheiten beichäftigt, 


in der Ferne. Spenfer wurde mißmüchig, arbeitete 
aber Doch an feinen Gedichte fort. Es gelang ibm 
auch, ſich dem Grafen von Leiceiler zu empfepien. 
Diefer Starsmann nahm ihn als feinen Secretaie 
mie nach Irland, und verichaffte ihm für feine Diens 
fte ein Fleines Landgut in der Grafichaft Eorf. Auf 


dieſem irlaͤndiſchen Landgute erhohlte ſich Spenſer 


ein 
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ein wenig von den Sorgen feines früheren Lebens. 
Einen neuen Gönner fand er in dem geiftreichen und 
unternehmenden Sir Walter Raleigh, der auch außer⸗ 
- dem in der Geichichte der englifchen Poeſie und Bes 
redſamkeit dieſes Zeitraums genannt werden muß. 


Gluͤcklich verheirathet, wenn gleich nicht mit feiner 


Mofalinde, benutzte Spenſer feine ländliche Muße, 
die Feenfönigin zu vollenden. Aber kaum harte 
er fie vollender, als das Ungluͤck ihn von neuem 


verfolgte. Die legte Hälfte des großen Gedichts 
ging faft ganz verloren, als er Die Handfchrift einem 


Bedienten anvertrauer hatte, fie aus Irland nach 


England mitzunehmen. Bald Darauf brach eine Mes 


beilton in Irland aus. Der friedliche tandfig des 
Dichters wurde geplündert und verwuͤſtet. Spenſer 
flüchtete fih nah England, Da vernahm er die 


Machricht von dem Tode feines Freundes Sidney. - 
Wie er felbft den Reſt feines tebens hingebracht, iſt 


nicht befannt. Er lebte noch zwölf Jahre, wahr⸗ 
fheinlih in Kummer und Armuth, bis zum Jahre 
1596. Sein Tod fcheint denn Doch einigen Eindruck 
auf die Vorfteher der öffentlichen Angelegenheiten ges 


made zu haben. Er wurde nicht ohne Feierlichkeit 


in der Weſtminſterabtei, wie er es gemünfcht hatte, 


zur Seite Chaucer’s begraben. Der Graf von Efe. . 


fer ließ ihm ein Monument errichten ”). 


Spenfer ift der Nachwelt befonders befannt ger J 
worden durch feine Feenkoͤnig in und feinen Schaͤ⸗ 


ferfas 


2) Bor der Ausgabe der Works of Spenfer von Hughes, 


Lond. 1750, in 6 Bändchen, finder ſich auch eine ziem⸗ 
lich qute-Lebensbeichreibung dtefes Dichters. Vergl. Cib- 
ber's Lives of the poets, und andere Litteratoren. 


Bouterwel's Geſch. d. Ichön. Reder. VII, 2. 2 
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| ee enter Bon feinen ührigen Werte find 
viele verloren gegangen. Won. feinen neun Lufts 


ſpielen nad dem Arioſt haben ſich nicht einmal 
die Titel erhalten. 


Die Feenko nigin (the Fairy · Queen) iſt das 
Werk, das man genauer kennen muß, um dem Ges 
nie Spenfer’s Gerechtigfeit mwiderfahren zu laſſen; 
denn mit Diefem bemundernswürdigen Gedichte vers 
‚glihen, bat auch dee Schäferfalender nur den 
Werth einer poerifchen VBorübung. Auf die Feenz 
Fönigin hat der unerfchöpfliche und unermüdere Diche 
‚ter die. beite Kraft feines Lebens verwandt. Gein 
* ganzer Geift lebt in diefem Werke, Idas, wenn es 


noch vollſtaͤndig vorhanden waͤre, wahrſcheinlich das 


aͤngſte aller epifchen Gedichte ſeyn würde; denn es 
beftand aus zwölf Büchern, jedes von zwölf Se 
ſaͤngen; und jeder der noch vorhandenen Gefänge ent⸗ 
hält zwifchen vierzig bis fehzig Stangen. Durch 


ein Gedichte von dieſem Umfange, hatte bis dahin 


ur Arioſt das poerifche Intereſſe der Erzählung zu 
behaupten gewagt. Arioſt's Noland war auch ohne 
Zweifel das Vorbild, das Spenfer fih wählte, als 
er duch eine römantifche Epopde. von ähnlicher 
Größe das Ziel der Kunft zu erreichen firebte. Aber 
von diefem Ziele ſelbſt hatte Spenfer einen ganz ans 
dern Begriff, als Arioſt; und nach feiner Abficht 
mußte fi das Epos, Durch das er mit Arioft wetts 
eifern wollte, eben fo. fehe in der: Erfindung, als in 
Der Manier, von dem arioftifchen entfernen. Wir 
würden den Zufammenbang der Compofition in Spens 
fer’s Feenfönigin nicht einmal verftehen, wenn fich 
nicht von dem Dichter felbft ein Brief an Sir Wals 
ter Rateigb uͤber den Zweck und Plan des Gedichts 

erhal⸗ 


2. Bom Anf.d.fehy. 5. ind. Reh, Jahrh. 249 


erhaften hätte‘). . Diefer Brief lehre uns, daß der 
Schlüffel zu der Compofition des Gedichts in dem 
legten Bude fih fand, das mit dem größten 
Theile der zweiten Hälfte des ganzen Werks vers 
Toren gegangen ift. Ohne diefe Motiz Pönnten wie - 
nicht einmal erflären, warum das Ganze Die Keens 
koͤnigin überfchrieben: if. Aber der: Geift der 
Compoſition fpricht Far genug ſchon aus dem erſten 
Buche, umd verfeugnet fih nirgends auch In den 
folgenden Büchern, die fich erhalten haben. Spen⸗ 


fer war angefteckt von dem aftromanifchen Alfegos 


rienweſen, das damals bei dem englifchen Publi⸗ 
cum noch in hohem Anfehen ftand. Gein fchönfes 
rifches Gente beugte ſich unter einen theoretiſchen 
Wahn. Er glaubte, nach den Grundſaͤtzen der 
Poetik der mittleren Jahrhunderte, daß das Weſen 
der Poeſie, in der geſchickten Einkletdung nuͤtzlicher 
Lehren beſtehe, und daß es keine geiſtreichere und 


poetiſchere Einkleidung nuͤtzlicher Lehren gebe, als . 


die alleg oriſche. Die genaue Bekanntſchaft, 
die er mit den Gedichten des elaſſiſchen Alterthums 
und mit dem romantiſchen Meiſterwerke Arioſt's ge⸗ 
macht hatte, konnte ihn von feinem Wahne nicht hei⸗ 
len. Gerade durch den allegorifchen Metz einer gro» 
‚sen Erfindung und durch poetiſche . Perfonification 
allgemeinere Begriffe glaubte er, den Arloſt, und 
vielleicht auch die Dichter des elaſſiſchen Alterthums, zu 
übertreffen. Er entwarf alſo den Plan zu elnem roman⸗ 
tiſchen Labyrinthe, wie Arioſt; aber Die Theile dieſes 
Labyrinths ſollten ein allegoriſches Ganzes werden, 
Außer der Perſonification der allgemeinen Veguß 


9) Diefer, Brief findet fe vor den meiften —* der 
deenl ontgin. 
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ſollten eine Menge ſinnreichet Anfpielungen vor⸗ 
kommen, beſonders zur Verherrlichung der Königin 
Eliſabeth. Die Maͤhrchen von der Feenwelt und die 
Sagen vom: König Arthur ſchienen ihm die ſchick⸗ 
lichten poetifchen Figuren zue Erreihung feines 
Zwecks zu liefen. Mehr aber, als poetifche Figu⸗ 
ren, follten dieſe romantiſchen Weſen in feinem Ges 
Dichte nicht feyn; und damit das Ginnreiche der Ans 
fpielungen deſto intereffanter werde, ſollten erft in 
Dem legten. Buche der wahre Zufammenhang aller 
Begebenheiten und die allegorifche Einheit des Gans 
zen fih aufflären. , In dem legten Buche alfo follte 
erzäbit werden, wie die berühmte Feenfönigin Glos 
ztana in ihrem Feenlande das zwölftägige Fell ges 
feiert, zu welchem fie jährlich ihre Ritter und Edeln 
zufanımen zu berufen pflegte. Bei Diefen Feſte follte 
zwölf Rittern Das Loos fallen, Durch ihre Tapferkeit 
und Tugend den Klagen abzuhelfen, die bei dee Kös 
Nnigin eingebracht worden. Jeder diefer Ritter follte 
befonders noch Repräfentane einer beftlimmten Tus 
gend feyn. Unter der großen Feenkoͤnigin felbft aber 
föllte die Königin Eliſabeth als Muſter aller Zugens 
Den verflanpen werden, und ihre auserwählter Rits 
ter follte der König Arthur felbft feyn, der nach 
ihrem Befig und alfo nach dem hoͤchſten Ziele des 
‚wahren Ruhms firebte. Dach diefem Entwurf zer⸗ 
faͤllt das ganze Gedicht in zwoͤlf Sagen (Legends). 
Jede Sage enthaͤlt in zwölf Gefängen die Helden⸗ 
ehaten und Abenteuer eines der zwölf abgeſandten 
Ritter. Unter ihnen erfcheint von Zeit zu Zeit der 
König Arthur, um noch größere Thaten zu. thun, 
‚als die Abrigen alle. Ein epifches Gedicht von Dies 
‚fer Compofition war denn allerdings etwas Neues 
An der Utteratur. Aber Spenſer ſelbſt konnte mit 
aller‘ 
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aller ſeiner Phantaſie die Trockenheit der allegorl⸗ 
ſchen Haltung des ganzen Gedichts nicht uͤberwinden. 
Und in der Erzaͤhlung der Abenteuer ſelbſt, die jeder 
Ritter beſteht, wird die poetiſche Natuͤrlichkeit noch 
mehr geſtoͤrt durch das ſeltſame Gemiſch von indivi⸗ 
duellen Perſonen und ſolchen, die nichts weiter als 
perſonificirte allgemeine Begriffe ſind. Viele dieſer 
allegoriſchen Perſonen verbergen nicht einmal hinter 
beſondern Nahmen ihre Abkunft aus dem abſtrahi⸗ 
renden Verſtande, zum Beiſpiele der Irrthum, 
die Verzweiflung, der Mammon. 


Wenn Spenſer in der Ausfuͤhrung ſeiner vi⸗ 
ſchen Idee nicht mehr Genie und poetiſches Gefuͤhl 
gezeigt haͤtte, als in der Idee ſelbſt, die ihm doch 
fo lieb war, fo wuͤrde feine Feenkoͤnigin nur unter 
den mißlungenen Allegorien, die dem Geiſte der wah⸗ 

‚ren Poeſie widerſtreben, genannt werden Dürfen, 
Aber man erfennt bald in den mannigfaltigen Thels 
len des froftigen Ganzen das wahre Dichtergenie, das 


-. wur durch ein Vorurtheil auf Diefen Abweg geleitet 


wurde. Hätte Spenfer fein Allegorienfpiel, nur ein 
wenig mehr Befchränfe und verhällt, fo würde fein Ges 
Dicht, der trockenen Compoſition ungeachtet, den Leſer 
noch mehr mit fich fortreißen und ihn im Zauberfreife 
Der Dichtung vergeffen machen, was fie Kaltes und Uns . 
natürliches bat. Die Bewunderung der unerſchoͤpf⸗ 
lichen Phantafie dieſes Dichters kann uns noch fein 
Intereſſe für feine Erfindungen felbft einflößen; aber 
Diefe Erfindungen haben überall, wo er nicht feine - 
unpoertifchen Nebenzwecke gar zu deutlich blicken laͤßt, 
eine anziehende Wärme und Wahrheit. Die Chas . 
zaftere feiner Helden verlieren freilih am Werthe 
durch die einfoͤrmige Repräfentarion Der allgemeinen 
D 3 Bu 
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Begriffe von Tugenden und taftern; und die Moral, 
Die eben aus Diefer Mepräfentation bervorleuchten 
ſoll, iſt fehr ermüdend, Aber Spenfer ift gewifler: 
maßen gegen feine eigene Abficht mehr Dichter ges 
blieben, als er es bei weniger poetifchem Gefühle 
in den Fefleln, Die er ſich anlegte, hätte bleiben koͤn⸗ 
nen, Er gleicht einem Mahler, der duch Schöns 
beit der Beleuchtung und des Colorits auch der uns 
intereſſanten Zeichnung einen Werth zu geben vers 
eht. Jede Der einzelnen Erzählungen oder Sagen, 
te überdieß nur durch einen fchwachen Faden unter 
einander zuſammenhaͤngen, bat eine eptiche Einheit 
im Kleinen; und in der Mannigfaltigfeit, Die 
Spenſer mit Diefer. Einheit zu verbinden gewußt bar, 
"zeige fich der bemundernsmwürdige Reichthum feiner 
Phantaſie von der wahrhaft poetifchen Seite. Selbſt 
Arioft hat niche mehr Abmwechfelung in die Menge 
fabelhafter Abenteuer gelegt, die einander feltiam 
durchfreuzen, Die Aufmerkſamkeit von einer interefs 
fanten Eituation zur andern binziehen, und ung 
“ Boch immer in der romantiichen Wunderwelt erhals 
ten, wo die Natur felbit Die Gefeße annimmt, die: 
eine fühne Phantaſie in fie. hineintraͤgt. Die mels 
fen Abenteuer, in welche Spenfer feine Ritter vers 
wickelt, has er felbft erfunden, Einige find Machs 
ahmungen. ähnlicher Begebenheiten und Situationen 
in Arioſt's Moland und in Virgil's Aeneide. Ber 
fonders zeichnen. fich das erfte und zweite Buch, oder 
die Sagen yon dem Ritter der Heiligkeit (Knight 
of Holynels), das will fagen, der Liebe zur _ 

ebriftlihen Wahrheit, und von dem Ritter 
der Maßigkeit (Kuighr of Temperance) oder der 
Selbſtbeherrſchung und Enthaltſamkeit 
aus. Pedantiſch, wie die Nahmen dieſer Ritter 
at— | klin⸗ 
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Mingen, tft indeſſen auch ein Theil ihres Betra⸗ 
gens; und felbft die vorzüglichften Gefänge diefer beis 
den. Bücher find, wie die übrigen, nicht rein vom: 
unpoetiſchen Auswüchfen. J 


»Eben fo hoch, mie durch feinen Erfindungss 
geift, bar fi Spenfer über alle früheren englifchen- 

Dichter dur die Euleur feines Darftellung ss 
tälents erhoben. In der Charafterjeichnung iſt 
er hintee Chaucer zurüch geblieben; aber In der 
Würde der poetiſchen Befchreibungen übertrifft er 
ibn weit; und in der Leichtigkeit, Beſtimmtheit unds 
Anmuth feiner poetifhen Sprache erfennt man dem 
Schüler Arioſt's. Spenſer's Manier ift original! 
ein treuer Abdruck feiner innigen Gutmürhigfeit und: 
Maiverät. Sie hat etwas MWeiches und Mildeg,' 
das ſelbſt bei der Darftellung großer und furchtbas 
ser Gegenftände nicht ganz verſchwindet. Sie une 
terſcheidet fich von der Manier Chaucer’s fowohl, af . 
Arioſt's, durch eine gehaltene Feierlichkeit, die zum 
immer natürlich bleibt und nirgends in Prunf aus 
artet, aber auch nie in reizende Tändelet übergebt;' 
und fich befonders. weit von Arioſt's unnachahmli⸗ 
der Art, zu fcherzen, entfernt: Der moralifchel 
Ernſt, mit welchem Spenfer den allegorifchen Plan 
zu feiner Feenkoͤnigin entwarf, hat ſich dem ganzen 
Werke mitgetheilt. Auch der unfchuldigfte Schein 
des Leichtfinnes ift felbft in der Befchteibung uͤppi⸗ 
ger Scenen vermieden. Aber. Spenfer’s Moral 
druͤckt fih auch nur felten (dulmäßig aus. Sie wird 

poetiſch nicht fo wohl durch die.allegorifche Korm, 
als durch die naive Sprache des innigen Gefuͤhls 
einer unfchuldigen Seele. - Mit diefer Kindlichkeit 
verbreiter fie ſich durch alle Erzählungen und Be⸗ 
Lu Q4 ſchrei⸗ 
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ſchreibungen in der Feenkoͤnigin, und erhöht die 
Wärme der Darftellung in allen bervorftechenden 
Zuͤgen. Das Naive in Spenfer’s Manier ift uns 
zertrennlich verbunden mit, den Reſten des altsros 
"mantifhen Geſchmacks, dem er aus natürlicher Ans 
bänglichfeie nicht ganz entfagen wollte. Deßwegen 
erinnert dieſe Manter auch fo oft an Thaucer, dem 
Spenfer unter allen englifchen. Dichtern am meiften 
verehrte. Aus Anhaͤnglichkeit an den alt: romantis 
ſchen Geſchmack behielt. er auch aus Chaucer's Spras 
che eine Menge Wörter und Wendungen bei, die‘ 
im Zeitaltee dee Königin Eliſabeth längft veraltet 
waren.: Aber Arioft war fein Muſter in einer ans 
dern Hinſicht. Wie Arioft, bat Srenſer gefucht, 
der romantifchen Poeſie in Sprache und. Styl eine 
elaffifhe Vollendung zu geben; und wenn er 
gleich fein Ziel nicht immer erreicht hat, kommt ee 
ibm doch niche felten fo nahe, daß man über die 
Bildſamkeit feines Genies erftaunen muß. Man 
laubt, plöglih um ein Jahrhundert vorgerückt zu’ 
ey, wenn man einige Stanzen aus der Feenfönts 
gin mit der Sprache und Verſification der übrigen 
englifchen Dichter, die Furz vor Spenfer und Shas 
keſpear bie beruͤhmteſten waren, vergleicht ©). dies 
er⸗ 


MWelche arioſtiſche Leichtigkeit und Gewandheit im Aus⸗ 
drucke hat z. B. die Beſchreibung in den folgenden beie 
"sen Strophen! 

Who when he back returned from the Wood, 

And fan his Shepheard’s Cottage fpoiled quight, , 
And his Love reft away, ‚he wexed wood, 
‚ And half enraged at that rueful fight; 

That ev'n his Heart for very fell defpight, 

And his own Flefh he ready was to.tear: _ 

He chauft, he griev’d, he fretted, and. he figh’d F 
- . An 
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berhaupt aber glaͤnzt Spenfer’s Darftellimgstalent 
vorzüglich in feiner Kunft, zu beichreiben. In 
Diefee Kunſt erreiche er völlig die größten Dichter 
Der älteren und neueren Zeiten. Durch die hinrei⸗ 
Kende Schönheit feiner Beichreibungen ift es ihm 
gelungen, auch feinen allegorifchen Perſonen ein poes 
tifches Leben einzubauchen °). Das Liebliche und 

Ueppi⸗ 


| . And fared like a furious wild Bear, _ 
Whofe Whelps are flol'n away, fhe being other» 
: where. - \ 


Ne Wight he found, to whom he might complain, 
Ne Wight he found, of whom he might inquire ; 
That more increaft the Anguifh of his Pain: | 
He fought the Woods, but no Man could fee there; 
He fought the Plains, but could no Tydings hear. 
The Woods did nought but Ecchoes vain rebound; 
The Plains all wafte and empty did appear: ' \ 
Where wont the Shepheards of their Pipes refound, 
And feed an hundred Flocks, there how not one'he 
ZZ ound, 


Book VI. Canto XI. ‚ 


u) Eine der beruͤhmteſten dieſer allegorifchen Beſchreibun⸗ 
gen iſt diejenige, für weiche Philipp Sidney im Raus 
— ſche der Bewunderung den Dichter fo reichlich beſchenkt 
Baben fol. Die Höhle der Verzweiflung wird 
> befchrieben. FP 


Ere long they come, where that fame wicked 
Wight 
His dwelling has, low in an hollow Cave, 
“ Far underneath a craggy Clift ypight, ' 
Dark, doleful, dreary, like a greedy Grave, 
. That fill for Carion Carcafes doth crave: 
On top whereof ay dwelt the ghaftly Owl, 
Shrieking his baleful Note, which ever drave 
Far from that haunt all other chearful Fow] : 
And all about it wandring Ghofts did wail and howl, 
And all about, old Stocks and Stubs of Trees, 
Whereon nos Früit, nor Leaf whas ever fcen. 


Q5* Did 
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Uieppige mahlt er ſo gluͤcklich, wie das Furchtbare 
und Große*). Auch die Harmonie ſeiner Ver fis 
0 u | fica⸗ 


Did hang upon the ragged rocky Knees; 

On which had many Wrerches hanged been, 

Whofe Careafes were fcattered on the Green, 

And thrown about the Clifts, arrived there; 

‘That bare- head Knight, for dread and doleful teen, 

Would fain have fled, ne durſt approächen near: 
„But th’other forc’d him flay, and comforted in fear. 


The darkfom Cave they enter, where they find 
That curfed Man, ‚low fitting on the ground, - 
‘ Mufing full fadly in his fullen Mind; 
His greazy Locks, long growing and unbound, 
Disordered kung about his Shoulders round, . 
And hid his Face; through which his hollow Eyne 
. Loöok’d deadly dull, and ftared as aſtound; 
His raw.bone Checks, through Penury and Pine, 
Were fhrunk into his Jaws, as he did never dine, 
Ä Book 1." Canto IX. 


Die folgenden Strophen ftehen diefen dreien an 
grauenvoller Schönheit nicht nad. 


) Als Gegenſtuͤck zu der oben angeführten Stelle mag die 

f folgende aus der, Beſchreihung eines Zaubergartens hier 
fiehen. Dan erinnert fich freilich dabei an Arioſt's Gars 
ten der Nlcine und Taſſo's Garten der Armtde. - 


And over him, Art firiving to compare 
‚With‘ Nature, did an Arbour green disfpred. 
‘ Framed of wanton Ivy, flowring fair, 
Thro which the fragrant Eglantine did fpred  ° 
His pricking Arms, entrail’d with Rofes red; 
Which dainty Odurs round about them threw :: 
And all within with Flowers was garnifhed, 
‚That when mild Zephyrus emongft them blew, 
- Did breathe out bounteous Smells, and painted Co- 
' lours ſhew. 


"And faſt befide, there trickled foftly down 
A gentle Stream, whofe murmuring Wave did play 
Emongſt the pumy Stones, and made a Sound, 7 
. \- o 
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frration laͤßt ſehr oft nichts zu wuͤnſchen uͤbrig. 
Aber durch die Art von regelmäßigen Stanzen, Die 
er in feiner Feenkoͤnigin dem echten italienifchen. vor⸗ 
gezogen, bat er wieder feine unuͤberwindliche Aus 
haͤnglichkeit an gewiſſe alt» romantifche Formen bes 
siefen, Die. er in der englifchen Poefie eingeführt 
. fand. Es würde ihm ein Leichtes gewefen feyn, die 
Stangen Arioſt's nachzubilden. Aber er erfchwerte 
ſich lieber die Verfification in feiner Mutrterfprache, 
Die überdieß nicht reich an Keimen ift, Durch eine 
noch fünftiichere, den alten englifhen Stanzen vom 
fieben Zeilen: ähnliche Verfchränfung der Reimze— 
Sen; und nicht zufrieden Damit, zu dem eingeführten 
fieben Reimzeilen eine achte hinzuzufügen, Bing er 
noch eine neunte an, Der er einem Fuß mehr gab, 
als den übrigen. Diefe Schlußzeile, die gewoͤhnlich 
den ſechsfuͤßigen jambiſchen Verſen der Griechen 
gleicht, zuweilen aber auch ein gemeiner Alexaudes 
ner iſt, ſchien dem Dichter vermuthlich ſeinen Stans: 
zen eine vollendere Ründung zu geben; aber fie fchleppe 
fi nur wie eine überflüffige Zugabe hinter den übris 
gen Zeilen her, und ſchneidet jede Stange von der 
andern fchärfer ab, als es der gleichförmig fortſchrei⸗ 
tende Gang des Epos erlaubt. . Durch Spenfer’s 
Stangen erfcheint das Ganze feines epifchen: Gedichn 
wie in kleine Gemaͤhlde beiden, | 


v 


Senn 
To lull him foft aſſeep, that by it lay. 
The weary Traveller, wandring that way, 
“ Therein did often quench his thirftiy Heat, 
And then by it his weary Limbs display , 


. Whiles ereeping Slumber made hiın to forget | 
His former Pain, and wip'd away his toillom Sweat, 


Book IL. Canto V. 
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Wenn man Spenſer's Feenfönigin mic allen 
ihren Vorzuͤgen und Fehlern den vorzuͤglichſten der 


"übrigen neueren Epopsen gegenüber ftellt, fo fallen 


Die Fehler mehr, als die Vorzüge, in das Auge; 
denn das ganze Gedichte hat nicht das Gepräge der - 
clafiifchen Vollendung; und das Streben nach einer 
folchen Vollendung blickt Doch überall hervor. Man 
bedauert dann um fo mehr, daß ein Dichter von fo 
herrlichem Genie Durch feine Vorliebe gu den alfegos 
riſchen Perfonificationen fich felbft auch um das reis 
nere Intereſſe der romantiſchen Dichtungen betruͤgen 
—konnte. Giebt man ſich aber dieſem Dichter bin, 

wie er iſt, ohne ihn mit andern zu vergleichen, fo 
wird man, ſelbſt nah einigem Widerſtreben, hin⸗ 
gezogen von dem Fühnen Geiſte feiner Poefie, und 
rechnet nicht mie Ihm ab, auch wo es im Cins 
geinen gefeble hat, oder mei binter Arion zuruͤck 
vlelbt r). 


2* 
* % 


.  Bpenfer’s Schäferfalender (the Shepherd" 
‚ Calendar) hat feinen Nahmen von der Bezeichnung 
der zwölf Eflogen, Die er enchält, nach den zwölf 

Monaten. Die Eflogen felbft ſtehen außerdem in 

keiner Verbindung. Yede bat ihr eigenes länds 

Mes Thema, das fi bald mehr, bald weniger, 

auf. 


y). Spenfer's Feenkoͤnigin wird jegt von den Engländern 
mehr geehrt, ale gelefen. Doch giebt es eine Art von 
Prachtausgabe dieſes Gedichts, London, 1751, in 
drei Quartbänden, Mit Kupfern. Die Umarbeituns 
gen dieſes Gedichte In einer modernifirten Sprache, z. 
B. die in reimlofen jambifchen Werfen, London, 1774 
und 1785, in Quart, öerfiören nicht wenig vom Cha⸗ 

rakter des Originale, - 


2. Boni Anf. d. ſechz. 6. in d. ſiebß. Jahrh. 253 


- auf die Jahreszeit bezieht ‚. in welche der Monat falle, 
defien Nahmen das. Gedicht trägt. 


Die Nachahmung des theokritiſchen gIeyi⸗ 
lenſtyls iſt in dieſem Schaͤferkalender leicht zu erken⸗ 
nen. Aber dasſelbe Gefuͤhl, das den Dichter be⸗ 
wog, die theokritiſche Simplieitaͤt in dieſer Art von 
Dichtungen den ſinnreicheren Wendungen der roman⸗ 
tiſchen Schaͤferpoeſie vorzuziehen, ſicherte ihn auch 
vor trockener und ſtudirter Nachkuͤnſtelung der antie 
fen Formen der bukoliſchen Poeſie. Spenſer's Ars 
Tadien Sag in feinem Herzen. Die Liebe zu feiner 
Mofalinde follte ſich in ländlihen Gemählden auss 
drücken. Die Umgebungen, unter denen er felbfl 
damals lebte, als er den Schäferkalender dichtete, 
follten in feinen Darſtellungen poetifch erfcheinen. 
Er traf alfo den rechten Ton der unaffectirten Nach⸗ 
.ahmung feines griechiſchen Muſters. Geine Hirten 

find feine griechifchen Arfadier. Ihre Empfindungss 
art ift die romantifche des Dichters fell. Won 
- dem romantifchen Charakter der Ritterzeit ift fo 
Manches auch in Kleinigfeiten beibehalten, daß je⸗ 
der der Hirten, die in diefen Eflogen auftreten, eis 
nen Wahlfpruch führe, der ausdrücklich jeder 
Ekloge augehänge iſt; und diefe Wahlfprüche find 
. noch dazu italienifch, oder Tateinifh. Gleichwohl 
' gehören Spenfer's Hirten eben fo wenig der Ritters 
zeit an, als irgend einem andern Jahrhundert, aus 
Ber demjenigen, das der Dichter ſelbſt in feiner laͤnd⸗ 
lihen Muße vor Augen hatte. Daher zeige ih in 
diefen Eflogen feine Spur von der Fühnen Phantas 
fie, aus deren Schöpfungen die Feenkoͤnigin hervors 
gegangen iſt. Spenfer’s Schäferpoefie ſchraͤnkt ſich 
anf Nachahmung der Natur ein, Die er Fannte, und 
wos 
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was dieſe Nachahmung Poetiſches hat, liegt in dee. 
Darftellungsart, die fich der theokritiſchen nähert. 
Die meiften diefer Hirten führen auch engliiche 
Bauernnahmen, wie Cuddy und Willy. Co: 
lin Elout ift dee Nahme, unter dem der Dichter. 
ſelbſt erſcheint. Um der fändlichen Natürlichfeit jeh« 
net Eflogen mehr Nachdruck zu geben, har er in dem: 
Schäferfalender noch mehr, als in der Feenfönigin, 
die fchon Damals veraltete Sprache Chaucer's nach⸗ 
geahmt, mit der vermurhlich die Sprache des Lands 
volfs in England zur Zeit der Königin Elifaberh 
noch ziemlich übereinftimmte. Aber das Natürliche 


diefer Eklogen finfe nicht. (ilten zum Gemeinen und 


Bäurifchen herab. Die Situationen haben, unge⸗ 
achter ihrer angenehmen Wahrbeit, zu wenig nters 
efie. .. Die romantifche Zärtlichkeit der verliebren 


. Schäfer ſticht nicht zum Gewinn der ländlichen Poes 


fie gegen die Derbheit ihrer Sitten ab. Ein felte 
fames Gemiſch von roher Natur und fchmärmerifcher 
Kunft herrſcht durch den ganzen Schäferfalender. 
In den fchwärneriichen Stellen ift der Dichter mehe 
dem wahren Beduͤrfniſſe feines Herzens gefolge ?). 
Ä Die 


e) 3. B. in.der folgenden, 


Thou barren Ground, whom Winter's Wrath hath 
| wafted, 
Art made a Mirror, to behold ıny Plight; . 
Whylom thy frefh Spring flower’d, and after hafted 
.: Thy Summer proud, with Daffadillies dight: 
J And now is come thy Winter's ſtormy State, 
Thy Mantle marr’d, wherein thou maskedfi late, 
. Such Rage as Winters, reigneth in ıny Heart, 
My Life. blood freesing, with unkindly Cold: 
Such ſtormy Stours do’breed my baleful Smart, 
As if my Years were wafte, and woxen old, R 4 
—8 | 1 


— 
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Die Natur hat er aber auch nur aus wahrer Liebe 
zu ihr, und nicht etwa aus Nachlaͤſſigkeit, ſo roh 
erfcheinen laſſen, wie er es der Vorftellung gemäß 
Sand, Die er ſich von der bukoliſchen Poeſſe gemacht 
Hatte”). Spenſer war nicht beſtimmt, der Theokrit 
- feiner Nation zu werden; aber er bat Die bufofifche 
Poeſie in die englifche Litteratur eingeführt, denn 
was fi von Verſuchen dieſer Art in den Werfen 
früherer enalifcher Dichter finder, ift faum ein rober 
Anfang zu nennen. 


Unter den uͤbrigen Gedichten Spenſer' s findet 
ſich noch eine Ekloge, Colin Clout's Wieder 
en (Colin Clour’s Come home again) überfchries 

dem. 


And yet, alas, but now my Spring begun, 

And yet, alas, it is already done. 
Vou naked Trees, whoſe ſhady Leaves are loft, 
Wherein the Birds were wont to build their Bower, 
And now are cloth’d with Mofs and hoary Froft, 

. Inftead of Blosms, wherewith your Buds did flewers 

I fee your Tears, that from your Boughs do rain, 

WMhoſe Drops in.drery Iſicles remain. 


Shepherd's Calendar, January. ' 


a) Der junge Schäfer Euddy antwortet dem alten Then 
not, der ihm eine kräftige Moral vorgetragen bat, um 
gefähr in diefem Tone: 

Ah foolifh old Man, I fcorn thy Skill,’ 

That wouldeft me, my fpringing Youth to fl, 

I deem thy Brain emperifhed-be, 

‚Through rufty Eld, that hath rotted thee: 5 
Or fiker thy Head very totty is, 

"So on thy corb Shoulder it leans amifs. 

Now thy felf hath loft böth lop and top, 

Als my buddiag Branch thou wouldeft crop:. 

But were thy Years green, as now been mine, 

To other Delights they would encline, 


Febr nary, o 
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ben. Aus der Zueignung an Gir alter Ras 
"Ieigh fehen wir, Daß es eine der fpäteften Arbeiten 
des Dichters if. Er wollte durch dieſes Tändliche 
Gedicht die Erinnerung an feine Jugend mit einer 
., Beichreibung der ‚Umgebungen feines irländifchen 
Sandhaufes verfnüpfen, und zugleich mehrern Pers 
fonen huldigen, denen et bejondere Danfbarfeit, oder 
Hochachtung, ſchuldig zu fenn glaubte, Das Echäs 
fercoſtum vertritt alfo in diefer Efloge, wie in Sid⸗ 
ney’s Arfadien und in fo vielen Hirtengedichten 
der Spanter und Portugiefen, die Stelle der Allen 
gorie. Mehrere Anfpielungen find nicht mehr vers 
ſtaͤndlich. Die ganze Efloge unterfcheider fih von 
dem Schäferfalender durch einen feineren und Doch 
laͤndlichen Ton und eine weniger altväteriiche Spra⸗ 
de Uber fie iſt zu gedehnt, um das Intereſſe, das 
In einigen gelungenen Stellen liegt, zu behaupten. 


Auh die meilten Ineifhen und andere 
noch vorhandene Gedichte Spenfer’s fcheinen 
in den fpäteren Lebensjahren des Dichters entftanden 
zu ſeyn. Sie verrarhen durch Sprache und Styl 
den Verfaſſer der Feenkoͤnigin. Mehrere gehören, 

ſelbſt mit ihren Fehlern, zu den vorzuͤglichſten in 
der engliſchen Litteratur aus jenen Zeiten. Ihr wes 
ſentlichſter Fehler iſt, daß ſie faſt alle zu gedehnt 
ſind. Spenſer hatte ſich bei der Ausfuͤhrung ſeiner 
epiſchen Idee gewoͤhnt, in's Große zu arbeiten. 
Er hatte die Kunſt verlernt, in der Behandlung eines 
weniger reichhaltigen Stoffs das rechte Maß zu tref⸗ 
fen. Aber Waͤrme und Innigkeit des Gefuͤhls, und 
‚ein poetiſches Darſtellungstalent, das felbft durch 
die: Weitſchweifigkeit hervorblickt, geben befonders 


einigen dieſer Gedichte einen hohen Werth. Die 


lyriſche 
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lyriſche Poeſie lag dem Genie Spenſer's nicht an 


nächften ; aber auch in den Grenzen der Inrifchen 


Kunft genügten ihm die Gattungen nicht, Die ſchon 
in die englifche Litteratur eingeführt waren. Bon 
ihm find die erfien englifhen Hymnen und . 
feierlichen Geſaͤrge in dee Manier der italtenifchen, 
Eanzonen. Zwei diefer Gefänge, eine Hymne . 
an die Liebe (Hyma to Love) und eine Hymne 
an die Schönheit (Hymne to Beauty) gehören 

in die erfte tebensperiode des Dichters, Wir fehen : 
beiläufig aus ihnen, daß Spenſer fchon in feiner 

Jugend nicht aus Beſchraͤnktheit des Geſchmacks feis 

nen Scäferfalender in einer -Manier- dichtere, die 
bis zum Baͤuriſchen laͤndlich iſt. Denn in diefen 
beiden Hochgefängen iſt der Ton fo edel und Die ' 
Sprache hat fd viel Würde, wie in der Feenkoͤnigin. 
Einige Plaronifche Ideen find mir romantifcher Phans 
raſie ‚nicht one DBegeifterung ausgeführt °). Und 


b) Hier find drei Strophen zur Probe. 2 
That wondrous pattern, wherefotre it be, 
Whether in earth laid up in fecret ſtore, 
Or elfe in'heaven, that no man may it fee 
With finful eyes, for fear it to deflore, 
1s pverfe®& Beauty, which all men adore , 
whofe face and feature doch fo much exeel « 

All mortal fenfe, that none the fame may tell, 


Thereof as every earthly thing partakes ol 
Or more or lefs, by influence divine, . » ’ 
So it more fair accordingly it makes; 
And the grofs inatter of this earthly mine, 
Which elofech it, thereafter doth refine, 
Doing away the drofs which dims the light 
Of ıhat fair beam which therein is empight, 
For through infufion of celeſtial powre, 
Th: duller earth it quickneth with delight, 


Souterwer's Geſch. de (kön. Reder. VL, MW And 
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noch ſchaͤmte ſich Spenſer in feinem Alter Diefer Ge⸗ 
dichte, weil es ihm tadelnswerth ſchien, von irdifcher 
- Lebe und Schönheit mit folcher Begeifterung geredet 
zu haben. Der falten Stellen, in denen er mehe 
fhulmäßig, als dichteriſch, feinen Gegenftand dars 


“ geſtellt harte, fehämte er fih nicht. Um den Scha⸗ 


den, den er geftifter zu baben glaubte, wieder gut 
zu machen, »fügte er zwei neue Hymnen, eine an 
die bimmlifche Schönheit und eine an die him m⸗ 
liſche Liebe hinzu, und widmete fie zwei tugends 
haften Damen, Die Sprache diefer beiden Recan⸗ 
tationen iſt feierlich genug, die Gedanken und Bilder 
aber haben wenig Leben Im Ganzen find alle diefe 
Hymnen zu folgereche in der Anordnung der Gedan⸗ 
Sen. Lyriſche Unordnung. vererug fich niche mit der 
- epifchen Manier, zu der ſich Spenfer’s Poeſie überall 
hinneigt. Beine Liebe zu aßlegorifchen Compofitios 
nen erfcheint wieder in dem Igrifchen Prochalamion 
- oder Brautgefange (Sponſal verfe), einem feier⸗ 
chen Gefange zue Vermaͤhlung zweier vornehmen 
.:Damen. Das vorzüglichfte unter den lyriſchen Wer⸗ 
ken Spenfer’s iſt fein Epithalamion oder Vers 


maͤhlungsgeſang zur Zeier feiner eigenen Verbindung 


mit dem Frauenzimmer, das ihn zu einem glücklichen‘ 
Gatten machte, nachdem er lange genug um feine 
grauſame Mofalinde gefenfje hatte, In beiden Ges 
, Dichten ift Die Versart der italienifchen Canzonen fehr 
‚glücklich nachgeapme‘). Nicht arm an poetiſchem 
Ä Werthe 
And life- full ſpirits privily doth poure 
Through all the parts, that te the looker’s fight 
They feem to pleaſe; that is thy fovereign might, 
O -Cyprian queen! which: flowing from the beam 
0, @fithy:bright flar, theu.inte them doft fiream. 
e) Mehrere Stellen in dem Epithalamium Spenſer“s 
⸗ | | ’ : 


21 


% . I 
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Werthe find auch die Elegien oder vielmehr 
Treauergefänge dieſes Dichters. Beſonders zeich⸗ 
net 
feine eigene Hochzeit find nicht weniger reizend, als die 
.. folgende: . . nn ze 
“Hark! how. the minftrils ’gin to fhrill aloud | 
Their merry mufik that refounds from far, 
‚ The pipe‘, the tabor, and the trembling croud, 
That .well agree withouten breach or jar: .. « 
But moft of all che damzels do delite 
When they their timbreis fmite, 
- And thereunto do daunce and carrol fweet, 
That all the fenfes they do ravifh quite; 
The whiles the boys run up and down the flreetz 
Crying aloud, with ftrong confufed noiſe. 
As if it were one voice, 
Hymen, Io Hymen! Hymien they do fhout, 
That even to.the heavens their fhouting fhrill 
‚Doth reach, and all the firmament ddeh-äll; 
To which the people ftanding all about, 
‘ As in approvance, do thereto applaud, 
And loud advance her laud. 
‘ And cven more they Hymen, Hymen fing, 
That all che woods them answer, and their ecche . 
Ä ring. | 
“Loe, where fhe comes along with portly pace, 
Like Phoche, fronı her chamber of ihe Eaft, 
Arifing forth to run her mighty. race, 
Cled all in. white, that feems «a virgin beft: 
So well it her befeems, ihat ye would ween 
Some angel fhe had been: 
3 Her long loofe yellow locke, like golden wire, 
Sprinkled with pearl, and pexling flowres atweeg, 
Do like a golden mantel her attire, on 
‘And being erowned with a girland green, 
Scem like fome meiden queen. 
Her 'modeft eyes, abafhed to behold ° 
So many gazers as on her do flare, . 
" Upon the lowjy ground aflized ere,. 
„Ne dare li Up-er gounienange s09 hold, 
1 zu 
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net ſich ſeine S chaͤferelegie (pafloral elegy) auf 
den Tod des edeln Philipp Sidney duch 


Woaͤrme des Gefühle und durch eine reiche Compofls 


tion aus. Sie tft nur zu lang geWorden, weil der 
Dichter, um das tob feines Freundes und Gönners 
ganz auszufingen, alle Kunft der Erfindung aufbies 
ten zu müflen glaubte. .: | 


Sonette finder fih unter Spenſer's Werfen 
nicht weniger, als acht und achtzig. Aber inden engen 


Schranken diefer Dichtungsart fonnte fi Spenfer’s 
. Genie nicht frei bewegen. Keines feiner Sonette 
_ bat die Torreetheit und Anmuth der vorzüglichten 


von Sidney, Beſſer ift ibm das Mähren der 
Mutter Hubberd (Profopopois, or Mother Hub» 
berd’s tale) gelungen, eine fatyrifche Erzählung in 


der Manier Chaucer's. Das erzählende Gedicht : 


Briranntens Ida (Britain’s Ida) hat vielleicht 
einen andern Verfaſſer, ‚der Spenfer’s Manier nach⸗ 


ahme Ä 





Shafefvear. 
Bon einem Dichter, wie Spenſer, blickt man 
mie erhöheteni Intereſſe zu dem groͤßten ‚aller poetis 
ſchen Geifter hinüber, Die England hervorgebracht 


Bi 


N - But blufh to bear her praifes fung fo loud, 


So far from being proud. " - 

Nathlefs do ye fill loud her praifes Ang, '. | 

‚That all che woods may answer, and your eccho 
. u s ‚ risig. \ 
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William Shakeſpear oder, wie er nach 
der Orthographie ſeines Zeitalters ſich ſelbſt ſchrieb, 
Spaffpeare‘), geboren im Jahre 1564 zu Strat⸗ 
ford am Avon, einem Städtchen in Warwickſhire, 
war der Ältefte Sohn eines rechtfichen Bürgers, Der 
ſich und feine zahlreiche Familie vom - Wollhandel 
näßrte. Der Sohn wurde beflimmte, das Gewerbe: 
des Vaters fortzufegen. Er erhielt in. einer foges 
nannten Sreifchule (free - School), wie man vermuchet, 
‘nebenher auch einigen Unterricht in den Anfangs⸗ 
‚gründen der lateinifhen Sprache. Go viel Latein 
ſcheint er indefien nicht gelernte zu haben, daß er jemals 
einen alten Autor im Original: hätte leſen koͤnnen. 
Auch als feine Talente ſich fchon entwickelt batten,. 
führten ihn weder die Umſtaͤnde, noch eine befondere 
NMeigung, auf den Weg der Gelehrfamfeit. Bis: 
zu feinem zwanzigften Lebensjahre hatte er wahrs _ 
ſcheinlich nicht einmal-eine Ahndung von der Größe 
feines Genies. Entweder befchäftigee er ſich mit 
dem Gewerbe feines Vaters, oder:er. verfah, wie 
Andere glauben, vielleicht die Dienfle eines Schrei⸗ 


bers bei einer Gerichtsperſon. Gewiß ift, daß er. , .- 


ungewoͤhnlich früh, wahrfcheinlich als er kaum achte 
zehn Jabr alt war, ſich i in ſeiner Vaterſtadt ie 
rathete 


.d) Es iſt nicht zu tadeln, daß man aus Enthufias mus für 

„den gtoßen Dichter feinen Nahmen feit einiger Zeit ges 

woͤhnlich fo fehreibt, wie er Ihn ſelbſt in feinem noch 

vorhandenen Teftamente gefchrieben hat. Da aber dies. 

fer Nahme eine. etymologiſche Bedentung bat , fo iſt es 

doch natürlicher, ihn fo zu fchreiben, wie die Wörter, 

ans denen er entftanden if, und wie der Dichter wach 

der neueren Orthographte ſich Telbft gefehrieben haben 

‚würde. So findet man ihn auch, bis auf die neueſten 
Zelten, immer gefgeieben Shakeſpear. 


R3 


282 V, Geſch. d. engl. Poeſie u. Beredſamkeit. 


rathete und bald auch Hausvater wurde. Um doch 
einige Abwechſelung in die buͤrgerliche Einfoͤrmig⸗ 
keit ſeines Lebens zu bringen, ließ er ſich von jugend⸗ 
lichem Muthwillen verleiten, heimlich auf die Jagd 
zu gehen und in das Gehaͤge eines benachbarten 
Eutsbefigers einjubrechen. Er wurde ertappı und 
als Wilddieb von dem Gutsbeſitzer gerichtlich vers 
folgt. Unwillig über ein Verfahren, das ihm im 
Verhaͤltniſſe zu feinem Vergehen zu bare ſchien, 
rädhte er fih an dem Manne, der feine Jagdge⸗ 
techtigfeit fo eifrig behauptete, durch eine komiſche 
Ballade, vielleicht Die erſten Verſe, die er gemacht. 
bat. Der beleidigte Gutsbeſitzer fühlte fich fo ger 
Eränft, daß er num Die englifchen Kandgefege in ihrer 
ganzen Strenge gögen den Wilddieb geltend machen 
wollte. Shakeſpear fonnte ſich nicht anders retten, 
als dur Die Flucht. Diefe Flucht macht Epoche 
in feinem teben und in Der Gefchichte der englifchen‘ 
Schauſpielpoeſie. Ein gutes Gluͤck führte den ars 
men Flüchtling nach london. Wie er aber mir dem’ 
Schauſpielern in. Werbindung gefommen, in deren 
Geſellſchaft er nachher Das Theater betrat, ift durch 
die Anefdoten, Die davon erzähle werden, nicht ge⸗ 
wiſſer geworden. Mag er zuerft wirklich von dem. 
niedrigen Gefchäfte ſich genährt haben, den Perfos 
nen, die das Schaufpiel befuchten, die Pferde zu 
halten, oder mag er von den Schauſpielern feldft 
zu ähnlichen, miche viel ehrenvolleren Geſchaͤften ges 
Braucht worden ſeyn; in jedem Falle war fein Eins 
seite in den Kreis feiner Beftimmung nichts went⸗ 
ger, ale glänzend. Wahrſcheinlich wurde er felbft 
duch ‘den Eindruck, den Die thearralifchen Vorſtel⸗ 
lungen auf ihn machten, mie feinen eigenen Talenten, 
und bald nachher auch den Sthauſpielern * ein 

ann 
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Mamn bekannt, dem fie eine Rolle auf ihrem Theas 
ter anzuvertrauen wagen durften, Bewundernswerth 
iſt die Geſchwindigkeit, mit der fich feine Talente ent» 
widelten und ausbilderen, fobald er feine Beſtim⸗ 
mung zu fühlen anfing, wenn wir anders nicht bes 
zweifeln dürfen, Daß fchon im Jahre 1589 das 
erite feiner eigenen Gchaufpiele aufgeführt wors 
- den. Zwuiſchen dieſer Zeit und derjenigen, Da ee 
nach London fam, liegen nur fünf Jahre. In dies 
fen fünf Jahren muß er auch faſt unglaubliche Forts 
ſchritte in den Kenntniſſen gemacht haben‘, die er ſich 


nur Durch tectüre erwerben fonnme. Was für eine 


Lectuͤre es geweſen, ‚die feine fchöpferifche Phantafie 
genaͤhrt hat, fehen wir zum Theil aus feinen Wer⸗ 


fen ſelbſt; zum Theil ift es leicht zu errargen. Die 


Schriften der alten Claſſiker fonnte er nur aus Ue⸗ 
berfegungen kennen lernen, da er fehr wenig Latein 
und gar fein Griechiſch verftand: Auch die teafler 
nifchen Novellen, mit denen er fich fleißig befchäftige 
haben muß, fas er ohne Zweifel mır in engfifchen’ 
Ueberfegungen. Was aber in der englifhen Litte⸗ 
ratur irgend von Werken vorhanden war, die für eis’ 
nen dramatifchen Dichter Intereſſe haben fonnten 


feine Shafefpear ergriffen zu haben, - um fi: , ' 


aus ihnen zu unterrichten. onders zog ihn das 
Studium der Gefchichte feines Vaterlandes an, je: 
gut er fie aus alten und neueren Chroniken und aͤhn⸗ 
lichen Schriften fennen lernen Fonnte, : Dieſe Bege⸗ 
benheiten, die ihn zugleich patriorifch erwärmten, 
im Lichte der tragifchen Kunft zu erblicken, gab, ihm 
der Spiegel für Staatsmänner eine effliche 
Anleitung *). Aber Alles, was er ao und lernte, 
\ wurde 

e) Vergl. oben, ©. 169. A 
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wuide für feinen freien Geift nur Stoff zu Dramatis 
ſchen Erfindungen, in deren Ausführung er feinens 


- Gefühle folgte, ohne fich irgend ein Mufter zur Nach⸗ 


ahmung zu wählen, Deßwegen achtete er auch wes 
nig auf Die Formen und den befonderen Charafter 
der antifen Schaufpiele, die ihm durch Weberfeguns 
gen befannt werden fonnten, Mit der wirklichen 
Belt Iebend, und dem Zeitalter getreu, dem er uns 
- mittelbar angehörte, wollte er weder fich felbft, noch 
dem Publicum, für das er Dichtete, einen neuen 
Geſchmack anfünfteln. Daß ihn noch die fpärefte 
- Machwelt bewundern würde, hat er ſchwerlich je ger 
 ahnder. Alle Verhäleniffe, unter denen er fi Juni 
dramatiſchen Dichter bildete, feffelten ihn an die Ger 
‚genwart. Als Schauſpieler wurde er dem Publicum 
‚zuerft befannt. Durch die Rollen, die er fpielte, 
wurde er, ohne es felbft zu willen, an Die Dramas 
riſchen Formen gewöhnt, die damals auf dem englis: 
ſchen Theater eingeführt waren. Den Reformaroe 
Des Geſchmacks auf irgend eine revolutionäre Arc zu 
miachen, hatte er nicht. Die entferntefte Veranlaſſung. 
Er konnte ſeinen Erfindungen keine gelehrte Miene 
geben wollen, da er ſelbſt kein Gelehrter war. es 
berdieß harmonirte feine ganze Empfindungeart ‚mit 
der romautiſchen Poeſie, und feine Phantafie fonns. 
te, wenn en dem. Geifte der romantifhen Dichtun⸗ 
gen folgte, frei.und mächtig wirken, Aber einem 
Dichter von diefem Gefühle und diefer Phantafle 
Fonnte auch der Zuftand der Armuth und Robheit, 
in welchem er das englifche Theater fand, nicht gem 
nügen, Von der Kritif verlaffen, durfte er nur ſei⸗ 
nem Genie feine Gewalt anchun, um der dramatis. 
ſchen Poefle feines Zeitafters einen ganz neuen Geiſt 
einzuhauchen. Die Zeinheit feines Gefühle und bie 
| natur⸗ 
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natuͤrliche Klarheit feines Verſtandes vertraten bei 
. ihm die Stelle der Regeln. Da er immer In der 
genaueftien Verbindung mit dem Theater biieb, fo 
Fonnte, ihm auch die Kunft des thetraliſchen Effects 
nicht entgehen. 


Die erſten dramatiſchen Arbeiten, durch die ſich 
Shakeſpear, nachdem er als Schauſpieler bekannt 
geworden, dem Publicum auch als Dichter zeigte, 
waren vermuthlich von der Hiftorifchen Gattung. 
Hiefe Gattung war kurz zuvor für das englifche Thea⸗ 
ter am meiften eultioire Durch den Dichter Marlom, 
defien Manier auh auf Shafefpear am meiften ges 
wirkt zu haben fcheint ). Das ungeheure und, wie 
es ein englifcher Kritiker mic Recht nennt, abo mis. 
nable Trauerfpiel Titus Andronicus, dag 
man in den neueren Ausgaben der Werke Shafer 
fpear’s finder und öfter für feinen erſten Verſuch in. 
der dramarifchen Poefie angefehen hat, mag immers 
‚hin auf irgend eine Art Durch feine Hände gegangen: 

und hier und da von ihm ausgebefjert worden ſeyn; 
aus Shafefpear’s Geifte iſt es gewiß nicht hervor⸗ 
gegangen; denn die empörende Anhäufung graͤßlicher 
. Auftritte in diefem widrigen Theaterflücte ſtreitet 
durchaus gegen die hohe Humanität der dramatiſchen 
Erfindungen, die gewiß von Shakeſpear ſelbſt find. 
Daß aber diefer große Dichter feine. Kräfte zuerſt u 
„Durch Verbeſſerung der Arbeiten Anderer verſucht 
bar, laͤßt fib um fo weniger bezweifeln, da ein ſol⸗ 
ches Verfahren zu jener Zeit auf dem englifchen 
Theater nichts Ungewoͤhnliches war. Die meiften 
Begebenpeiten, die Spatefpenr aus der ine | 

ſeines 


© Vergl. oben 8.206 . 
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‚ feines Vaterlandes zuſammen geleſen und dramatiſch 
bearbeitet hat, waren Damals ſchon auf das engliſche 
Theater gebracht 8). Shakeſpear fah in diefen His 
ftorifchen Schaufpielen „mehr Nachahmungswerthes, 
als in- den übrigen Theaterſtuͤcken, die er vorfand. 
Indem er zugleich bemerfte, wo es diefen Schau⸗ 
fpielen fehlte, entwickelte fih in ihm das Gefühl dee 
Ueberlegenpeit feines dichteriichen Geiſtes. Mir dies 
fen Gefühle betrat er feine neue Laufbahn. Shake⸗ 
pear's Beſtreben, feine Vorgänger in der Bearbei⸗ 
tung deſſelben Stoffes zu übertreffen, war die erfte 
Megung eines Genies, das fich felbft vertrauee. Vor 
VUebereilungen in diefem Beſtreben ficherte ihn die 
Natur des hiſtoriſchen Schauſpiels, defien Zufams 
menbang feine ſtrenge Einheit dee Compofition, alfo 
auch feinen befonders geübten Kunftverfiand, vers 
langt, und zugleich dee Phantaſie, bei jedem Schritte, 
des Fortgangs der Handlung, die natürliche Grenze 
der dDramatifchen Erfindung anweiſet. Vielleicht würs 
de Shakeſpear auch in feine Zeichnungen idealer Chas 
raktere nicht Die tiefe Wahrheit zu legen gelernt has 
ben, Die in allen feinen Erfindungen herrſcht, wenn 
fein Darftellungstalene fich nicht an hiſtoriſchen Chas. 
zafteren geübt hätte. Die drei hiſtoriſchen Schaus, 
fpiele unter dem Titel König Heinrich VI. find 
- wahrfheinlih Shafefpear’s erfte Verſuche in der dras 
matifchen Kunft. Aber nicht wohl zu glauben ift, 
daß er das erfte Diefer drei Schaufpiele ſchon im Jah⸗ 
te 1589 geichrieben, da er ſelbſt erft fünf und zwan⸗ 
sig Jahr alt war und kaum die noͤthigſte Bu 


g) Man vergleiche bie Notizen, die von Steevens, 
2 4 non, —* sen Spanien u fs 
er efpear’s den riſchen Schaufpielen die 
Dichters beigefügt find. ’ 
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habt Haste, durch Lectüre und Uebung nachznhohlen, 
wasihm bis dahin an Kenntniſſen und Bildung fehlte. . 

Eben fo unwahrſcheinlich if, daß 'ein fo reizendes 
Werk der fchöpferifchen Phantafle, wieder Sommers 
nadtstraym (a Midlummernighr’s.dream), in 
der Reihe der Schaufpiele Shakeſpear's fon tm 


Jahre 1592 auf jene hiftoriichen Stücke gefolgt fey. 


Eher dürfen wir mit einigen Litteratoren annehmen, 
Daß einige Luſtſpiele diefes Dichters, befonders. 
Die Comödie der Irrungen (Comedy öf errors) 
und die Zunft, ein böfes Weib zu zähmen 
(the taming of a Shrew) zu feinen früßeften Arbeiten 
gehören, weil auch Diefe tuftfpiele Durch Umändes 
rung und Verbeſſerung älterer Stücke entfienden- 
find. Auch fein erzäßlendes Gedichte Venus und 


Adonis iſt eines feiner erfien poetifchen Bere 


Aber genau zu beftimmen, in welcher chronologifchen: 
Drdnung die Übrigen Werke Shafefpear’s auf eins. 
ander folgen, ift, ungeachtet der mühfanıften Mach» 
forfchungen einiger titteratoren, noch Seinem geluns; 
gen. Nach den wahrſcheinlichſten Murhmaßungen - 
kehrte Shakeſpear's Phantaſie von feinen erften Vers 
ſuchen in der Gattung ber £uftfpiele wieder zu hiftos 
riſchen Schaufpielen zurück. Die vier Stüde König 
Richardir., Riardii., Heinrich der Vier— 
se, erfier Theil, und Heinrich IV., zweiter. 
Theil, follen in den Drei jahren von 1596 bis - 
‚1598 entftanden ſeyn. Damals war der Dichter . 
über dreißig Jahr alt, und ſchon feiner Talente 
mächtig. Er hatte auch unverkennbar die Abficht, - 
Durch einen dramatiſchen Cyklus die ganze Gefchichte 
feines MWaterlandes vom Anfange der bürgerlichen 
Kriege unter Richard II, bis auf die Regierung Hein⸗ 
rich's VIII, zu umfaſſen. Che er in der Busfühnune 
. nn | ieſes 
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dieſes Plans bis auf Heinrich VIII. vorruͤckte, ſchrieb 
er, vielleicht auch ſchon um Das Jahr 1596, fein ers 
ftes von der englifhen Geſchichte unabhängiges 


Zrauerfpiel, den Hamlet, dann den Judenvon 


Venedig, und mehrere $uftfpiele, unter andern 
Die Iuftigen Weiber von Windfor. Die 
meiften Trauerfpiele Shafejpear’s gehören in die 
legte Periode feines Lebens. Vermuthlich zwifchen 
den Jahren 1604 und 1612 entftanden der König 
Lear, nach einem älteren Stücke unter demfelben 
Titel, der Macbech, der Othello, und die drei 
Trauerſpiele aus der römifhen Gefchichte, der Ju⸗ 
lius Caſar, Antonius und Eleopatra, und 
Eoriolan. Da fih aber die chronologifche Ord⸗ 
nung der fänmtlichen Dramatifchen Werke Shafes 
fpear’s nur durch unzuverläffige Muchmaßungen eis 
nigermaßen errathen läßt, fo muͤſſen wir auch auf die 
genauere Beobachtung der fortichreitenden Entwicke⸗ 
Iung und Eultue des bemundernswürdigften Genies 


Verzicht thun. u 


-  Gpafefpear’s Leben war von der Zeit an, da er 
das Theater betrat und für das Theater Dichtete, 
Das Leben eines rechtlichen Mannes, ber in feinen 
Berufe glücklich und immer thätig ift, Peine Abens 
teuer fucht, und auch vom Zufalle in Feine verwichele 
wird. Wie lefen nichts von Ausfchweifungen und 
Thorheiten, die er ſich hätte zu Schulden kommen 
laffen; nichts von Anſtalten, die er gemacht hätte, 
Aufſehen zu erregen; nichts von Intriguen, durch 
die er mit den Großen in nähere Verbindung zu 
kommen gefucht hätte. Still und befcheiden, voll ges 
rechten Selbfigefühls, ohne Anmaßung und ofne 
Meid, ging er feinen Weg. : Er wurde bald Der Lieb⸗ 
I ZZ ling 
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ling des Publicums, während er nur fich felbft Ges. 
nüge zu. thun ſuchte. Ungefähr fünf und zwanzig - 
Jahre genoß er des Gluͤcks, feine Schaufpiele allen 
andern auf dem englifchen Theater vorgezogen zu fes 
ben. Wie lange er felbft fortgefahren, Das Theas 
ser zu betreten, wiſſen wir nicht. Als Schaufpieler 
hat er wenigftens nicht geglänze. Am beften joll 
ihm die night ſehr belchnende Rolle des Geiſtes 
In feinem eigenen Hamlet gelungen feyn. Unter 
den englifchen Großen fand er Gönner, ohne fie zu 


fuihen. Einer von tpnen,. ein Graf von Sourhamps . ° 


son, fol ihn .ein Mal mit einer anfehnlihen Sums . 
me Geldes unterftäge haben. Aber Shafefpear bes 
durfte, wie es .fcheine, folcher Unterfiäßungen nue 
ſelten. Seine Kunft nährte ihn anfangs vielleicht 
. nur nothdürftig, nachher aber fehr anftändig.. Bon. 
der Königin Eliſabeth, der feine Schaufpiele Vers 
gnuͤgen machten, bat er, fo. viel befannt geworden, 
nie eine Penfion erhalten. In den letzten zehn 
Jahren feines Lebens. brachte Ihm die Direction. des 
Theaters fo vielein, daß er ſich auf die ruͤhmlichſte Art 


ein nicht unbedeutendes Vermögen erwerben fonnte. 


Alle Nachrichten, die fich von feinem. Privatleben ers_ 
balten haben, ſtimmen darin überein, daß er einer dee 
Bumanften und liebenswuͤrdigſten Menſchen geweſen, 
heiter und unterhaltend im Umgange, und immer 
bereit, fremden Verdienſte Gerechtigkeit wider, 
fahren zu laſſen. Als Ben Jonſon Talente 
zur dramatiſchen Poeſie blicken ließ, war Shake⸗ 
ſpear einer der Erſten, die ihn aufmunterten und 
dem Publicum empfahlen. Auch als Ben Jon⸗ 
fon, voll Vertrauen auf feine pedantiſche Gelehr⸗ 
ſamkeit, Shafefpear’s Schaufpiele bitter zu befrits - 
teln anfing, uͤbernahm Shakeſpear ſelbſt noch 
dem 
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dem Theater einige Rollen in den Schauſpielen 
Ben Jonſon's. Mit mehreren andern vorzuͤgli⸗ 
chen Koͤpfen lebte er in freundſchaftlicher Verbin⸗ 
dung. Daß er aber einen von ihnen bei ſeinen dra⸗ 
matiſchen Arbeiten zu Rathe gezogen habe, leſen 
wir nicht. Man erzähle, daß er, wie der ſpaniſche 
Dichter Lope de Vega, in feinen Handfchriften ute 
eine Zeile ausgefteichen; vielleicht, weil er felten, 
oder nie, eine Zeile ohne Beſonnenheit ſchrieb; 
denn flüchtig, wie Lope de Vega, zu Dichten, wenn 
ihn die Zeit niche drängte, war ein Mann von Diefer 
Tiefe des Gefuͤhls wohl nicht fähig. In den beiden 
legten Jahren feines Lebens z0g er fich von den ‘Bes 
feäwerden, welche die Direction Des Theaters mit 
ich brachte, und von dem Geräufche der großen Welt 
in feine Fleine Vaterſtadt zuruͤck. ‘Dort fol er den 
Mautbeerbaum gepflanzt haben, der lange Zeit nach 
dem Tode des Dichters als ein Heiligchum verchre 
worden if. Er flarb im Jahre 1616, dem diek 
uud funfzigften feines Alters ). | 
el . ® 


An 


5) Die Quelle aller wichtigſten biographiſchen Nachrichten 
‚Über Shakefpear iſt noch immer der Account, den Ro⸗ 
- we feiner Ausgabe diefes Dichters vorangeſchickt Hat, 
mit den Anmerkungen und Bufägen der. fpäteren Her⸗ 
amsgeber. Was außerdem über Ehafefpear und feine 

. Werke von engliſchen Litteratoren, Kritikern und Dilet⸗ 
. tanten gefchrieben ift, macht eine kleine Bibliothek aus, 

.  beren Berzeihniß nicht in eine allgemeine Geſchichte bee 
> neueren Boefle und Beredfamteit gehört. Vergl. Efchene 
- burg Über Shakeſpear. Das Wichtige und Nächige 
fie zur Kenntniß des Geiles und ber Geſchichte des gros 

. . Ben Dicters finder man beifammen im erſten Bande 
der Ausgabe Shakeſprar's von Edmund Malone 


(Lond, 
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- An Shakeſpear's dramarifchen Werfen kant 
die Kritik ihre Kräfte erproben, wenn fie zeigen will, 
daß fie eingedrungen ift in das Weſen der urſpruͤng⸗ 
lichen und hoͤchſten poetifchen. Schoͤnheit. Denn 
wenn man vom Princir der Regelmaͤßigkeit ausgeht, 
und bei der Schaͤtzung poetifher Eompofitionen 
vorzüglich nach dem Kunftverftande fragt, der das 
Ganze ordnete und alle Theile fnmmerrifch zufoms 
men fügte; oder wenn man die Feinheit des Ge⸗ 
ſchmacks eines Dichters nach der Vermeidung allen 
Unfchielichen und nach der Politur des Ausdrucke 
abmißt, und das Siegel der poerifchen Vollkommen⸗ 
beit tn nichts Anderem finder, als in der vollenden 
ten Eleganz; dann, freilich, muß Shafefpear fo 
tief unter Corneille und Racine geftellt werden, wie 
er von franzöfifchen Kritifern, nach den befannten 
Prineipien ihrer Kritik, fchon oͤfter geftellt worden 
iſt. Shakeſpear's Schaufpiele erfcheinen dann, went 
gleich immer noch al& Werke des Genies, doch nur 
als poetifche Mißgeburten, deren Verfaſſer man bee 
Hagen muß, weil er nicht nach den Regeln dichtete, 
denen Eorneille und Racine Ihre Erfindungen forgfäls 
tig unterwarfen. Aber wenn mon, ohne übrigens, 
Diefe Regeln, fo weit fie in der Natur gegründer find, 
zu verwerfen, die höchfte Schönheit eines poes 


tifchen Geifteswerfs in der Kraft anerfenne, mie. 


welcher ein reiches und fchöpferifches Genie ſich der 
oo MNMatur 


(Lond. 1790.), wo auch die lehrreichen Vorreden von 
Johnſon und Pope wieder abgedruckt find. Mals— 
ne's Attempt, to afcertain the ehronologieal order of 
Shakefpeare’s plays verdient Dank und Aufmerkſamkeit, 
obgleich auch biefer Verſuch, etwas Gewiſſes über bie. 
Sache auszumitieln, keinesweges befriedigt. Bei chem 
dDiefem Herausgeber Shakefpear’s finder man auch ein ' 
Werzeichuiß aller früheren Ausgaben. 


l 


J 
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MNatur bemächtige und, im Wetteifer mie ihr, et» 


was hervorbringt, das felbft nur vollendete Narur | 


zu ſeyn ſcheint und Doch nach den Gefeßen einer hoͤ⸗ 
deren Harmonie, wenn: auch nicht immer mufterhaft, 
doch ini Ganzen treffend, hinreißend und begeifternd, 
die Ideen ausfpricht, Durch die fich der denfende 
Geiſt zum UWeberirdifhen und Goͤttlichen erhebtz 


% 


- Bann find Shakeſpear's Schaufpiele, mit allen ihrem _ 


Fehlern, nice nur über die Werke von Eorneille 


und Racine zu fiellen, fondern überhaupt zu den poes 


tiſchen Heiligehlimern zu zählen , Deren-es in der Lite 
teratur aller Zeiten und Voͤlker nur wenige giebt. 
Die. Fehler, welche Shafefpear gegen die unverwerfe 
Uchen Regeln der Dramatifchen Kunft und des gutem 
Geſchmacks begangen bat, fallen dem gemeinften 
Kunftrichter in das Auge Uber die Schönheit, 
durch die er diefe Fehler vergütet, ift Die urfprünglis 


he und wahrhaft poetifche, die als ideale Harmonie 


des Geiftes und der Natur im Innerſten der Seele 
empfunden wird, und der Eleganz des Ausdrucks 
nur als einer Stüge bedarf, um in vollendeter Reins 


beit empfunden zu werden. Shakeſpear iſt fein dla fs 
fifher Dichter in dem Sinne, mie Sophokles fo 
genannt wird, und wie man fich überhaupt diefes 
Worts bediente, um die mufterhafte Vortrefflichfeie 


in jeder KHinficht zu bezeichnen. Bloch weniger darf - 


er ein Slaffifer von Denen genannt werden, welche Die 


mufterbafte Vortrefflichkeit mie nüchternee Cors 


rectheit verwechfeln. Uber mas Shafefpear’s dDras 
matiſche Poeſie Mufterbaftes har, iſt unübertrefflich 
and unnachahmlich. Kein Dichter Hat die Natur 
unverfälfchter in fih aufgenommen und treuer dars 
“ geftellt; und Fein Dichter. har fich zugleich höher 
über die triviale Natuͤrlichkeilt erhoben und das a 


[ 
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liche teben mie mehr Geiftesfreiheit und Origina⸗ 
Ittät feinen poetiſchen Ideen unterworfen. Die ine» 
uere Wahrheit der Dichtungen Shafefpear’g if fo 
bewundernswürdig, als Die Fülle der Phantaſie, die 
überall in ihnen herrſcht. Auch nicht die ſchwaͤchſte 
Spur von Künftelei und Affectatton wird man ſelbſt 
da entdecken, wo die Phantafie Diefes Dichters über 
Die Grenzen des Geſchmackvollen weit hinausſchweift. 
Aucd wo er im Tragifchen gegen die Würde, und 
im Komifchen gegen die Scidlichfeit der Darftels 
lung und des Ausdruds fehle, fpricht Doch immer 
aus dem Ganzen feiner Erfindungen die reinfte und 
edeifte Humanuitaͤt ©). | 


Shafefpear’s dramatiſches Genie vereinigte in 
fh fo viele Kräfte und Talente, daß diefer tiebling 
des Himmels felbft unter den größten Dichtern des 
Alterthums und der neueren Jahrhunderte beinahe 
einzig daſteht. Denn tiefer, als Shafefpear, bat 
fein Dichter in das Innerſte der menfchlichen Seele 
geblickt; und Fein anderer hat eine folche Menge und 
Mannigfaltigfeit von Charakteren mit gleicher Wahes 
heit und Wärme in poetifchen Eompofitionen zufams 
mengeſtellt. Die Summe feiner Schaufpiele ift eine 
moralifche Wels. Diefe Bereinigung von rn 
lichkeit 


g) Die engliſchen Kritiker kommen, wenn fie Shakeſpear's 
poetiſche Verdienſte preifen, zu oft auf die Natur zus 
ruick, die fein Dichter fo gluͤcklich dargeſtellt Haben fol. 
Shakeſpear heißt bey Ihnen vorzussweile the poet of 
Nature. So mag er heifen, wenn man ſich über daß. 
Verhaͤltniß der Poeſie zur Natürlichkeit verfianden hat. 
Sonſt aber kann Voltaire noch immer Recht behalten 
mit feiner unfaubern Reflerion: Mon <c-I eft aufli na- 
turel; cependant je.mets des culottes, 


Douterwel's Bei, d. ſchoͤn. Beded. VII, © 
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lichkeit und Kraft in einer und derſelben Geiftesch&s 
tigkeit machte ihn fähig, ohne alle ſchulgerechte Theos 
rie das Höchfte Ziel der Kunft zu erreichen; und ee 
bat es überall erreicht, wo er nicht dem. Geſchmacke 
feines Zeitafters: zu fehe nachgab. Die proſaiſche 
MWahricheinlichkeit der Ereignifie in einer beftimmten 
Folge hat er in feinen Dichtungen oft zu ſehr vernachs 
laͤſſigt; aber mie der Natur hat fich feine kuͤhne 
Phantaſie nie entzweiet. Keine feiner Darftellungen 
iſt phantaftiih. Die zarte Empfänglichfeit feines 
Gemuͤths wurde von einer böchft befonnenen Vers 
nunft bewacht, die, zwar nicht nach gelernten Res 
geln, aber defto mehr inftinetmäßig. und als Heller 
"Menfchenverftand Das Widerfinnige von den Erfin⸗ 
dungen feiner Phantafie abwehrte. Zu vielen Feh⸗ 
dern hat ihn fein energifcher Witz verleitet; aber 
eben diefer Witz, „der fich zu geru ach dem wenig 
gebildeten Geſchmacke feines Publicums richtete, bat 
dem Dialoge in Shafefpear’s Schaufpielen das pis 
kante Intereffe und die Gewandtheis gegeben, durch 
die er ohne Zuräftung und Affectation faft immer . 
 Überrafcht. Mas den Witz Shakeſpear's befonders 
charafterifirt, ift feine Verbindung mit dem tiefften 
and immigften Gefühle Shafefpear’s ſchoͤne Seele 
Tebte in der reinften Sympathie mic der ganzen menfchs 
Üchen Natur. Darum fonnte es ihm gelingen, Die 
fhöne Seite der menfhlihen Natur auf fo mannigs 
altige Art hervorzuheben, und zugleich die gehäfs 
igften Affecten und Leidenfchaften mit erſchuͤtternder 
Wabhrheit zu zeichnen. In feinen Dramatifchen Chas 
rakteren erfcheine immer zuerft der Menſch, und in 
dem Menfchen der Staatsmann, oder der Held, 
"der Verliebte, der tufligmacher, und was fonft noch 
zufällige Modification der urfprünglichen Character⸗ 
Ä J— verſchie⸗ 


N 
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verſchiedenheiten iſt. In dieſer Hinſicht gleichen bes 
ſonders Shakeſpear's tragiſche Charaktere denen des 
alten griechiſchen Trauerſpiels. Seine Helden und 
Heldinnen ſind nicht, wie die des Corneille und Racine, 
immer darauf bedacht, ihrem Stande, ihrem Range, 


und den conventionellen Verhaͤltniſſen nichts zu ver⸗ | 


geben. Aber Shafefpear’s dramatiſche Perfonen ers. 
fcheinen auch nie als perfonifichrte Abftracta. Durch 
die fprechendfte Individualität fcheinen fie alle dee 
wirflihen Welt anzugebören. Und fo bebaups 
tet fi) das Genie diefes eminenten Dichters vor 
der Kritik, die niche Weſentliches mit Zufälligem 
vermwechfelt, überhaupt in feiner Größe, man mag es 
im Verhaͤltniſſe zu dem Zeitalter und den Unıftänden, 
unter denen es fich entwickelte, oder unbedingt und 
nach feinem objectiven Werche fhägen. Wie hoch 
ſich Shafefpear in jeder Hinficht über alle feine Vor⸗ 
gänger .auf dem englifchen Theater erhob, fällt bet 
der erften Vergleichung feiner Werke mit denen der’ 
früheren und damals lebenden englifhen Schaufpiels 
dichter in die Augen. Selbſt die Feinheir feines 

Geſchmacks erfcheine bewundernswuͤrdig in dieſer Vers 
gleichung. Was ihm aber, nach objectiver Echäts 
zung, an Feinheit Des Geſchmacks und überhaupt an 
elaffiicher Bildung fehle, bat er durch das hoͤchſte 
poerifche Verdienft in fo vollem Maße erfeßt, daß 
Die Kritif lieber die Wagſchale fallen laflen, als die 
Verehrung ſchwaͤchen muß, mir welcher Shafefpear’s 
Dahme bei der Nachwelt überall genannt werden 
wird, wo Sinn iſt, das Hoͤchſte, was die Kunft vers 
mag, zu empfinden. 


Was befonders noch die Originalität Sha⸗ 
keſpear's betrifft, ſo muß man ſie mehr in dem gan⸗ 
2 | jen 
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- zen Geifte feiner dramatiſchen Dichtungen und in 
dem Zufammentreffen charafteriftificher Züge, als im 
der Compofition und Sprache feiner Schaufpiele fus 
hen. So wild und regellos er die Begebenpeiten 
an einander gereihet zu haben ſcheint, ſo viel Kunfts 
verſtand zeigt fih in der Anordnung der Partieen- 
feinee Erfindungen, wenn man fie mit dem dramati⸗ 
ſchen Arbeiten feiner Vorgaͤnger in der englifchen. 
Utteratur vergleicht. Wie er den Knoten einer fomis 
fchen Jutrigue auf das finnreichfte zu ſchuͤrzen und 
mit fteigendeus Intereſſe die Aufloͤſung Herbeizuführen 
verftand, hat er Befonders durch das Luſtſpiel Die 


Weiber von Windfor bewiefen. Die Steiges 


rung des Intereſſe einer tragifchen Handlung iſt thus: 
vorzüglich im Macberh gelungen. Dur in einigen. 
feiner biftorifchen Schaufpiele Ponnte, oder wollte ee 


7 6 nicht auf Einheit der Compoſition anlegen. Wo 


aber auch ſeine Phantaſie bis zum Regelloſen aus⸗ 
ſchweift, da hat doch dieſe Regelloſigkeit nichts mit 
der Originalitaͤt des Dichters gemein. Shafeſpear 
blieb den romantiſchen Gattungen von Schauſpielen 
getreu, die mit feiner eigenen Empfindungsart am 
natürlichiten zufammenftimmten, und feinem Publi⸗ 
cum mebr, als tegelmäßigere Dichtungen, gefielen. 


Eben ſo wenig iſt die fühne und niche felten abens 


teuerlihe Meraphernfprache, die man für Dris 
ginal⸗Shakeſpeariſch angefeben har, dieſem Dichter 
eigen... Es tft Die euglifche Theaterfprache feiner Zeit. 
Shafefpear ließ ſich dieſe Sprache um fo lieber gefals 
len, weil fi in ihe fein kraͤftiger Witz am freieften 
. ausdrücken fonnte. Daß er aber abgeſchmackte Mes 
taphern mir Pritifchem Eifer verfolgte und vom Thea⸗ 
tee zu verdrängen fuchte, fieht man aus vielen Stels 
ten, in denen er fie abfichslich perfiflire, zum Bei⸗ 
| | ſpiel 


2. Vom nf: d. ſechß b. ind. feßj- Jahth. 277. 


ſpiel in dem Sommernacht straume. Ueber⸗ 
haupt hat ſich Shakeſpear nie, wie ſeine Nachahmer, 
der Incorrectheit befliſſen, oder ſich abſichtlich vers 
nachläſſigt. An allen Fehlern, die man feinen 
Schaufpielen mir Recht verwirft, har die Originali⸗ 
tät feines Genies feinen Antheil. Er überließ fich 
einer gewiſſen Regellofigkeit, weil fein ‚freies Ges 
fuͤhl, das an keine Beſchraͤnkung nach claffifchen 
Muſtern gewoͤhnt war, fih gegen Regeln firäubte, 
die ihm als pedantifcher Zwang erfcheinen mußten. 
Darum verihmähte er auch, nach dem Gelhmade 
feines Publicums, die MWigeleien und Wortſpielt 
nicht; denn fie thaten zu feiner Zeit ihre Wirfung, 
Vergleicht man ihn aber auch in dieſer Hinſicht 
mit feinen Vorgängern unter den englifhen Schaus 
ſpieldichtern, fo übertrifft er fie alle an Correctheit, 
Klarheit, Praͤciſion, und auch an wahrer Ele⸗ 
ganz der Sprache. Zur Verskunſt hatte er keiné 
ausgezeichneten Talente; aber er empfand den Werth, 
den der Vers für, die Poefie bat; und der kritiſche 
Tact, der bei ihm fo oft die Stelle der Regeln verg 
trat," lehrte ihn, Die teichtigfeit der dramatiſche 
Sprache in Verſen dadurch zu ‚befördern, Daß’ e 
nit mehr fo-einförmig und fteif, wie die meiften 
m ® Vorgänger, die Gedanten mit den Verſen 
lo 


Sieben und dreißig Saauſpiele haben 
ſich unter Shakeſpear's Nahmen erhalten ®*). Zee 
er⸗ 


88) Die vielen Ausgaben der dtamatiſchen Werke Sha⸗ 
— aufzuzaͤhlen, waͤre gegen den Zweck dieſes 
Buche, das fein bibliographiſches Repertorium ſeyn will. 

Die älteren Ausgaben findet man verzeichnet bei Malo⸗ 

ne, einige der nedeften bei er Eichhorn— in ur 


— 
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derſelben, der Titus Andronikus und ber Des 
rikles, werden von den meiſten Littergtoren, aus 
hiſtoriſchen und kritiſchen Gruͤnden mit Recht, nicht 
für Shafefpear’s Arbeit anerkannt, ob er gleich mans 
che Stellen diefer beiden Schaufpiele , befanders des 
Perikles, verbeffere, manche. zu. dem Älteren Texte 
hinzugefügt haben mag. Der erfte Theil des hiſto⸗ 
riſchen Schaufpiels Heinrich VI. fcheint auch nur 
Umorbeitung eines älteren Stücks zu fenn. Won 
mehreren der übrigen ift erwieſen, Daß. fie ſich auf 
ältere Stuͤcke gründen, die aber von Shakeſpear 
nur wie. die übrigen Quellen, aus Denen er feine 
Kenntniſſe (chöpfte, ale Stoff. benuge find. . Auf 
eine ähnlihe Art har er aus einer Ueberfegung Dee 
Menähmen des Plautus feine Comoͤdie der 
Irrungen gebilder. Die übrigen Ueberſetzungen 
alter Autoren, die zu Shafefpear’s Zeit fchon in der 
englifchen titteratur vorhanden waren, haben ihm 
nur, wie die Chronifen, die überfegten Novellen, 
der *Spiegel für Staatsmaͤnner“, und andere 

Schriften, aus denen er fich unterrichtete, einen 
Reichthum von Tharfachen und Ideen zum freien Ges 
Brauche für feine Phantaſie geliefert "). 


Die 


Defhigte der Litteratur— Band IV. Abthei⸗ 
ung I. 


h) Sechs aͤltere engliſche fraterfüde, die mit einigen 

von Shakeſpear gleichen Inhalis find, findet man in 

der Sammlung: Six old Plays, on which Shakefpeare 

founded his Meafure for Meafure &c. London, 1779 > 

2 Octavbaͤndchen. — Ein ausführliches Verzeichniß 

der engliſchen Ueberſetzungen, in denen man zu Shake⸗ 

fpear’s Zeit griechifche und fateinijche Autoren leſen konn⸗ 

te, bat Malone geliefert im erften Vande feiner Aus⸗ 
gabe des Ghafefpear, p. 65. 
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Die dramatifchen Werke Shafefpear’s, deremi 
Echtheit nicht zu bezweifeln iſt, laſſen ſich in vier: 
Elaffen bringen. Sin die erfte gehören die biftos: 
eifhen Stuͤcke; in die zweite die eigentlichen“ 
Trauerfpiele; in die dritte Die eigentlichen Luſt⸗ 
fpiele; und in Die vierte Die BPhantafiefpiele 
und andere Stücke, Denen man feinen beſondern Claß 
ſentitel geben kann. 


Mit den hbiſtorif che en 1 Sqhanſpielen muß man 
anfangen, wenn man ſich in Shakeſpear's dramati⸗ 
ſche Poeſie auf dieſelbe Art hineinſtudiren will, wie 
ſie ſich in der Seele des Dichters entwickelt hat. 
Hier erſcheint ſeine Phantaſie am meiſten regellos, 
und ſein Kunſtverſtand am wenigſten gebildet. Aber 
dieſe Schauſpiele wollen. auch nicht nach den Regeln: 
des Luſtſpiels und: Trauerfpieis und anderer dramagy 
sifchen Erfindungen beurtheilt ſeyn. Sie machen feir. 
nen Anfpruch auf vollendese Einheit dee Handlung,‘ 
noch weniger auf die. übrigen ariftotelifchen Einheiten. 
Sie find dramarifche Galerien, deren eine zur andern; 
führe, und.deren jede Doch infofern für ein abgefons 
Dertes Ganzes gelten Fann, als die zufammenhäns 
genden Begebenheiten bis auf einem beſtimmten .Zeits 
pumft vorrücen, wo ein gemwifles Ziel erreicht ifl.: 
In dem Scaufptele Heinrich VII. iſt dieſes Ziel 
freilich fein anderes, als die Geburt der Königi: 
Elifaberh; aber diefes Ereigniß fonnte zu Shake⸗ 
fpear’s Zeit die Stelle einer epochensachenden Natio⸗ 
nalbegebenheit vertreten. Der erſte Theil des Stuͤcks 
Heinrich IV. fchließe fich mir dem. Anfange des Res 
bellionsfrieges, der dem Prinzen. von Tales die ers 
fie Veranlaffung gab, fich feiner felbft würdigen, 
als vorher, zu zeigen. Kine Kataſtrophe im eigents 

S 4 lichen 
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lichen Sinne fehlt ſelbſt denjenigen hiſtoriſchen Schau⸗ 

ſpielen Shakeſpear's, in denen die Reihe von Be⸗ 
gebenheiten bis zum Tode des Monarchen durchge⸗ 
führe iſt, nah welchem die Stuͤcke benannt find. 
Die beiden Schauſpiele Rihard II. und Richard 
IH, find deßwegen zu den eigentlichen Trauerfpielen zu 
zählen, und dienen zugleich zum Beweiſe, daß Shake⸗ 
fpear felbft an Feine fcharfe Abſonderung feiner hiſto⸗ 
riihen Städe von den Trauerfpielen. gedacht hat. 
Eben fo wenig har er fie von feinen Luftipielen nach 
einer Durchgreifenden Kegel abgefondere. Tragiſche, 
fomifche, und andere interefiante Scenen fallen in 
den bifforifhen Schaufpielen Shafefvear’s, wie in 
den älteren englifchen und auch in den fpanifchen Theas 
serftücken dieſer Yet, in bunter Mannigfaltigfeit Durch. 
einander. Fuͤr die Ergögung des Auges, durch 
Theaterpomp, Gefechte und feierliche Aufzüge ift in 
Shakeſpear's hiſtoriſchen Schaufpielen, wie in den. 
fpanifhen von Lope de Vega, miehe geforgt, als 
nöthig wäre. Einige koͤnnte man beinahe ganz zu 
den tuftfpielen zählen; - befonders die beiden Theile 


Heiurich's IV. Alle aber haben nicht mehr Verwicke⸗ 


- Inung., als der hifkoriiche Zufammenhang der Bege⸗ 


benheiten mit fi bringt; und diefe Verwickelung ift 
Feine eigentlihe Intrigue. Unter ‘den tragifchen 
Scenen in Shakeſpear's hiſtoriſchen Stücken giebt es 


‚mehrere, die Das hoͤchſte Parhos des eigentlichen 


Trauerfpiels : erreichen,,. befonders im König Jo⸗ 
bannund Heinrich VI. Won feiner Regel ges 
leiter, bat Shafefpear bald mehr; bald weniger, 
von: ihm ſelbſt erfundene Charaktere und Situa⸗ 
rionen in Die hifkorifchen Partieen diefer dramatiſchen 
Gemäpide eingemiſcht. Bemerkenswerth ift, daß 


der große Dichter die Poeſie ſeiner hiſtoriſchen u 
Bu | ' " ie 
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fpiele zuweilen auch durch die Wirkung Des Leber 
natürlichen erhöhen wollen. Schon im erften 
Theile Heinrich's VI., feiner erfien Arbeit in Dies 
fer Gattung, laͤßt er das Maͤdchen von Orleans, 
Das bei ibm, dem englifhen Wolfsglanben gemäß, . 
freilich als Here erfheinen muß, hoͤlliſche Geifter 
beihwören, die auf dem Theater erfcheinen. Ye . 
zweiten Theile dieſes Schaufpiels finder fih eine - 
aͤhnliche Beſchwoͤrungsſtene. Zur gemeinen und 
unpoetiſchen Natuͤrlichkeit iſt Shakeſpear auch da 
nicht herabgeſunken, wo er der hiſtoriſchen Wahr⸗ 
heit getreu' geblieben iſt und Manches unveraͤndert 
aus den Chroniken aufgenommen hat. Jeden der 
vielen Charaftere, die er in dieſen Schauſpielen 
meiſterhaft gezeichnet, hat er in ein intereſſantes Licht 
Nzu ſtellen gewußt. Einige, zum Beiſpiel Heinrich 
VIll., bat er aus guten Urſachen ſehr verſchoͤnert. 
Der originalſte Charakter, den Shakeſpear mit ei⸗ 
sem wahren Zauber der Maktuͤrlichkeit auf das Thea⸗ 
ser gebracht bar, iſt wohl fein Kalftaffim Hein⸗ 
eich IV.) | \ ; 
Der Unterfchted zwifchen den hiſtoriſchen Stuͤcken 

und den eigentlichen Trauerfpielen Ghafefpear’s 
iſt nicht zu verkennen, ob ihn gleich einige Kritiker 
haben wezleugnen wollen*). Auch dieſe Trauerfpiele 
I I 7 folgen . 
- 3) Ich habe weder ans den hiſtoriſchen, noch aus den übri⸗ 
gen Scaufpielen Shakeſpear's Detfpiele abdrucken laſſen 


. . wollen. Denn welcher deutiche Dichter iſt in Deutſchland 
bekannter, alö der Engländer Shakeſpear? 

k) Einer‘ diefer Krititer, die alle dramatifhen Werke 
Shakeſpear's unter die Rabriten von Luſtſpiel und Trauers 
fotel bringen wollen, if der Dichte Rowe. &. ben 
Account vor feiner Ausgabe Ghabsfpear'e, .. . 


85 
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folgen dem Geiſte dee romantiſchen Poeſie. Das 


ragiſche Intereſſe iſt alſo in ihnen nicht rein. Kon 


miſche Scenen ſind eingemiſcht, wo ſie, nach den 


Geſetzen des antiken und des franzoͤſiſchen Trauer⸗ 


ſpiels, unter feiner Bedingung zu. dulden ſeyn wuͤr⸗ 
den. Die gehaltene Würde des antifen Trauer⸗ 


. fpiels, deren. Nachahmung auf dem franzöfifchen 


Theater bis zur einföumigen Gravitaͤt getrieben wor⸗ 
den, iſt felbft den tragifchen Meiftermerfen Shake⸗ 
fpear’s fremd. Aber wenn man diefe Meifterwerfe 
mie denen von Sophokles und Corneille vergleicht, 
muß man von der Idee der Tragödie "überhaupt 
Ausgehen, und von diefer dee zu den fehr verfchies 
denen Gattungen berabfieigen, deren Feine der Maßs 
ſtab fir die andere werden ſoll. Die romantifche 
Tragödie kann und will das Ziel der tragifchen Wolle 
kommenheit nicht auf Demfelben Wege erreichen, wie 
die antike, oder die franzöfifche. Wollte fie, wie 
Die antife Tragödie, ſich nicht Fosfagen von dem 
Pflichten der Simplieitaͤt und firengen Regelmaͤßig⸗ 
feit der Compoſition und von der gehaltenen Würde 
des Styls, fo müßte fie auf den größeren Reichthum 
an Situationen und auf die kuͤhne Mannigfaltigfeie 
Verzicht thun, die fich mit firengerer "Befolgung des 


Gecſetzes der Einheit nicht in Harmonie. bringen ließ. 


Mit demfelben Rechte, wie Eorneille fich weit von 
den griechifchen Tragifern entfernte, als er den Chor 
aus feinen dramatiſchen Eompofitionen verwies, und 
die Polteif, ganz gegen den Geift der griechifchen 
Trauerfpiele, in Die feinigen aufnahm, burfte im 
eine romantifche Sompofition Vieles eingemifcht wers 
den, was den Effect der tragiſchen Groͤße im Gan⸗ 
zen nicht aufhebt, ob es gleich in einzelnen Stellen 
gegen die Wuͤrde des Trauerfpiels zu-fireiten Se 

u afes 
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Shafefpear blieb, wie Eorneille, der Gattung von 
Traueripielen getreu, Die auf dem Theater, für das 
er arbeitete , ſchon eingeführe war. Er veredelte, 
wie Corneille, die Gattung , die feinem Genie ents 
ſprach, mit folhem Gluͤck, daß alle früheren engits 
ſchen Trauerfpiele neben den feinigen nur als rohe 
Voruͤbungen erſcheinen. Und fo, mie Eorneille 
Schöpfer des franzoͤſiſchen Trauerfplels genannt wers 
den darf, weil er zuerft den eingeführten Formen auf 
dem franzöfiihen Theater den Geift der tragifhen 
Würde einhauchte, heiße Shafefpear mit demfelben 
Recht der wahre Schöpfer der romantischen Tragds 
die, weil er der Erfte ift, der durch eine romantis 
{he Compoſition im Ganzen eben das Ziel erreicht 
bat, zu welchem Sophokles und Corneille auf ans 
dern Wegen gelangten. . Eine, firengere Correctheit 
wäre allerdings auch fchon zu Shafefpear’s Zeit mit 
dem Gattungscharakter diefer, Trauerfpiele vereinbar 
gewefen. Die Fehler, von denen diefer Dichter übers 
haupt nicht frei gefprochen werden kann, fchaden auch 
dem Intereſſe feiner Trauerfpiele. Die romantiſche 
Freiheit ſelbſt erfcheine ausfchweifend in dem gar zu 
wilden Wechſel der Scenen, und in der muthwilli⸗ 
gen Mifchung beterogener Partieen. Aber die Höchs 
fie Schönheit, zu der fich Die dramatifche Poefie ers 
heben fann, ift unter den ſaͤmmtlichen Werken Sha⸗ 
keſpear's vorzüglich feinen Trauerfpielen eigen. Deß⸗ 
wegen darf Die gerechte Kritik. feinen Anftand nehs 
men, fie, mit allen ihren unbezweifelbaren Fehlern, 
für Meifterwerfe anzuerkennen. Wenn mar fie ig. 
der Ordnung überfiehe, in der fie mwahrfcheinlich ents 
fanden find, fo bemerkt man auch Die Fortſchritte des 
Kunftverftandes dieſes Dichters in Der Bearbeitung 
eines tragiſchen Stoffe.- In Romeo und Yus 

’ liette 
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ftette (Romeo and jJuliet), wahrſcheinlich dem ers 
fen eigentlichen Trauerſpiele in der chronologiſchen 
Bolge der Werfe Shafefpear’s, hat die Erfindung 
jwar ein tragifches. Intereſſe, aber wenig Größe; 
und das ganze Stuͤck bat Vieles von der Compofls 
tion und dem Tone einer rührenden Nobelle. Man 
darf es ein bürgerliches Trauerfpiel nennen. Ju 
dem Hamlet, der auf Romeo und Juliette folgt, 
iſt eben fo viel Feinheit, als Wahrheit, und ein 
dpikantes Intereſſe der Charaftere und Situationen 
vereinigt mie einer fehr finnreichen,, faft zu verwißs 
kelten Vertheilung der Partieen, die das Ganze bils 
den; aber diefes bemundernswürdige Ganze ift übers 
laden von Intereffanten Pebenpartieen; die Handlung 
ſchleicht, und minder ſich hin und her, wie der Um 
entſchloſſene Eharafter des Prinzen Hamlet; und der 
Zufall, der den Knoten Iöfer, -vernichter zum “Ber 
ſchluſſe des Stuͤcks den Reſt von tragifcher Größe, 
den die Compofition bis dahin noch einigermaßen 
behauptet hat. Weit mehr tragifhe Haltung har 
ben fon der Köntg Johann, und nöch mehr 
MihardilL, der, mit allen ſeinen mißlungenen 
Stenen, fich nur felten von der Einheit der Hands 
lung im Geifte ‘der heroiſchen Tragädie entferne, 
und durch erfchütternde Scenen zu der beſtimmten 
Kataſtrophe mit fteigendem Intereſſe fortrücht. Im 
Hamlet und im Michard III. erſcheinen Geifter ; 
denn Ghafefpear’s. poetifhes Gefühl machte ihn, 
wie Die griechifchen Tragiker, aufmerffam auf dem 
hohen Reiz, den die heroiſche Tragädie, wie Die 
Epopde, duch das Wunderbare erhält, wenn es 
zur rechten Zeit in die Handlung einwirkt. ‘Die 
armfeligen Zweifel über die Schiclichfeit und Dar 

ruͤrlichkeit des Geißererfcheinungen nach den en 
gen 
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fügen .einer unpoetifchen Kritik waren zu Shake⸗ 
—* Zeit noch nicht erfunden. Aber ſchwerlich 
at er ſich auch jemals den Unterſchied zwiſchen ſei⸗ 

nen Trauerſpielen und uͤbrigen dramatiſchen Wer⸗ 
ken auseinander geſetzt. So wie ſein kritiſcher Tact 
ſich durch Uebung bildete, lernte auch fein Ders 
„ftand immer mehr, Einheit in eine große Compo⸗ 
fittou bringen, fobald er es wollte. Datum fallen 
die-meiften feiner eigentlichen Trauerfpiele, nach dee 
wahrfcheinlichften Berechnung, . in die legten zehn 
Fahre feines -Sebens.. Yu dem König kear, 
sermurhlih im Jahre 1606 ensftanden, hat ee 
durch die führe Zufammenftellung: des bejammernss 
werchen wahnfinnigen Königs mit dem Hofnarren 
die. altromantifche Freiheit, Burleskes in das Tras 
gifhe einzumifchen, zue Erhöhung des. tragifchen 
Pathos felbit benugt., Das ganze Trauerfpiel bes 
wegt fih um das rührende und erfhätternde Ge⸗ 
maͤhlde der menfchlichen Natur in Der Perfon dee 
gutmüthigen, Findifch gewordenen Alten. Im Macs 
bech ift die Einheit dee Eompofition noch leichter 
zu bemerfen. Da greifen faft alle Scenen gehörig 
in einander ein, und die Werbindung dee natürlis 
chen Folgen des ruchlofeften Ehrgeizes mit den Pros _ 
phezeifungen der Hexen laͤßt feibfi.nach den. Grunde 
fügen der kaͤlteſten Kritik nichts zu wünfchen übrig. 
Weniger Einheit haben Antonius und Eleopas 
tra ‚und der Julius Caͤſar. Dafür aber bar’ 
Shafefpear in Diefen beiden Trauerfpielen Charaftere 
aus der römischen Gefchichte nach dem Plutarch ſo echte 
roͤmiſch gejeignet, wie faum Corneille, der Doch. 
vorzüglich feiner meifterhaften Darſtellung roͤmiſcher 
- Gefinnungen und Gefühle den Beinahmen Der 
Gr de verdankt. Auch zeichnen ſich mehrere Ste⸗ 
nen 
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nen in dieſen beiden Trauerſpielen von Shafefpeas 
and in dem Eoriofan, det bald Darauf folgte, 
durch eine beſondere Reife des Geſchmacks aus. 
Aber durch Scenen aus dem gemeinen Leben und in 
ber Sprache des gemeinen Lebens die tragiſche Hands 
‚ lung und ifren Fortgang bald vorzubereiten, bald 
zu unterbrechen, dieſe Freiheit ließ fih Shakeſpear 
nicht nehmen, auch als er durch das. Studium des 
- Überfegten Plutarch in der römifhen Welt einhei⸗ 
mifch geworden war. Den alten Griechen und Roͤ⸗ 
mern gar, wie auf dem franzoͤſiſchen Theater, Dem 
Hang vor andern Nationen im heroiſchen Trauers _ 
fpiele einzuräumen, oder an three Stelle wenigfteng 
Türfen und andre Morgenländer auftreten zu laflen, 
- Deren Kleidung und Berragen etwas Impoſantes und 
. Bravitätifches hat, iſt nie Shafefpear’s Gedanfe ges 
wefen. Er bedurfte ſolcher theatraliſchen Hülfsmits 
- sel nicht, Die tragiſche Größe in wefentlichen Zügen 
nicht zu verfehlen. Sein leßtes Tranerjpiel, der. 
Othello, beweifer, daß er noch furz vor dem Ende 
feiner dDramatifchen Laufbahn Bürgerliches mit Hes 
roiſchem zu mifchen Fein Bedenken trug. Aber wer 
nicht mit blinder Vorliebe über Shafefpear urtheilt, 
wird auch nicht leugnen wollen, Daß eine unichicklis 
de Mifhung des "Bürgerlichen mie dem Heroifchen. 
dem Intereſſe aller Trauerfpiele Shafefpear’s mehr 
fehader, als die Verlegung des poetifchen Coftume, 
Das abenteuerliche Durcheinanderwerfen der Zeitalter, 
und die Vernachläffigung fo .vieler Regeln der Kunſt. 
Denn fobald Shafefpear das gemeine geben darſtellt, 
‚oder auch hohe Derjonen fich zur Abwechfelung in der 
Manier des gemeinen Lebens ausdrücden läßt, iſt 
ihm fein Einfall zu roh, kein Scherz zu poflenhaft, 


feine Natuͤrlichkeit, went fie nur etwas dar 
at, 
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hat, zu gemein. Dieſe Fehler ſind aber eine Fol⸗ 
ge der ungebildeten Umgangsſprache, die 
zu Shakeſpear's Zeit ſelbſt unter den Großen iu 
England herrſchte, und fogar für Die Damen bei 
Hofe fo wenig Anflögiges harte, daß die Koͤnigiv 
Eliſabeth fich zumeilen erlaubt haben fol, wie ein 
Matroſe zu fluchen '). Nach der Umgangsfprache, 
‚die bamals in England üblich war, find auch die fleifen 
und geichrobenen Höflichkeitsphrafen der vornehmen 
Derfonen in Shafefpear’s Trauerfpielen und übris 
gen dramatijchen "Werfen gebildet. Waͤren Die 
Sitten der englifhen Herren und Damen im Zeit⸗ 
alter Shakeſpear's feiner gewefen, fo würde diefer 
- Dichter auch nicht in feinen Trauerfpielen und bis 
ſtoriſchen Stücen feine Helden nach dem Giege mit. 
- den abgebauenen Köpfen ihrer Feinde auf dem Theas 
ter haben figuriren lafien dürfen. Ueberhaupt wuͤr⸗ 
de er dann genoͤthigt gewefen ſeyn, Ddie.romantifchen . 
Freiheiten, die er fih nahm, in mancher Hinfiche 
zu befchränfen. a 


Shafefpear’s Luftfptele gehören faſt alle zu 
den Chärafterfiücden. Die komifchen Charaktere 
find in ihnen mir meifterhafter Wahrheit und Bes 
ſtimmtheit gezeichnete. Aber auch die komiſche In⸗ 
trigue iſt nicht vernachläffige. ‚Die Situationen find 
vorsrefflich gewählt, um das Intereſſe der Intrigue 
mit dem der Charaftere zu verfnüpfen. An komi⸗ 
fchee Kraft überhaupt fliehen dieſe Luſtſpiele feinen 

| | anderen 


)) Bet einer Audienz, in welcher die Koͤnigin Eliſabeth gee 
noͤthigt war, Latein zu ſprechen, ſoll ſie lachend geſagt 
Haben: Sdeath! (ungefähr gleich dem deutſchen Fluche 
Schweren—th?)- I had almoſt forgot my old rotten 
Latin. S. W arton, Hit, of Engl. postry 3 Tonf, 

„Io. im legten Abſchnitte. — 
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. anderen nach. Verglichen mie den früheren englifchen 
Theaterſtuͤcken von ähnlicher Mer, beweifen fie eben 
fo unverfennbar, mie die übrigen Schanfpiele von 
Shakeſpear, die Geiftess Buperiorität des Dichters 
und die Külle des. Genies, dem das richtigfte Ges 


== fühl für das Weſen und den Zwed der Kunft zum 


Fuͤhrer diente. Aber der Geſchmack des Zeitalters 
und der Einfluß der Umgebungen, unter denen Sha⸗ 
keſpeat lebte, mußten fih in feinen fomifchen Erfins 
dungen weit fiärfer, als in den ernfihaften und tras 
gifchen, abdrüden, weil er gendchige war, in jenem 
die Sitten und die Sprache des gemeinen tebens 
nachjuahmen, das er kannte. Die komiſche Feinheit 
Der Luſtſpiele Shafefpear’s muß alfo in einzelnen Zuͤ⸗ 
gen der Eharaftere, und in einzelnen Partieen der 
Intrigue, nicht in dem Ganzen der Compoſition, 
und noch weniger in der Vermeidung des Poflens 
haften, Unanftändigen und. Uebertriebenen gefuche 
werden. In welches and und Zeitalter auch dee 
Titel des Stuͤcks Die Gcene verfegen mag; Die 
Bitten bleiben immer Die englifchen aus den Zeitals 
ter GShafefpear’s. Darum wurde es dem Dichter 
auch nicht ſchwer, Ddenfelben Falftaff, dem er in 
zweien feiner hifforifchen Schaufpiele eine komiſche 
Hauptrolle zugetheile hat, in den luſtigen Weis 
bern von Windfor zum Helden eines eigentlichen 
Luſtſpiels zu machen und dadurch, wie erzähle wird, 
einen Wunſch der Königin Eltfaberh zu erfüllen. Nur 
in einigen Zügen har ex zumeilen das Ausländifche ges 
wiſſer Charaktere nicht zu verfehlen gefucht, zum Bei⸗ 
fpiel den Franzofen als etwas leichtfertig, den Italiener 
als intrigant und verrächeriich gezeichner; und auch 
darin iſt er den Verſtellungen gefolgt, die man 


damals in England, vom Charakter der en 
atte. 
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arte, :Uus-. allen Diefen Urfachen Finnen Ghafes 
ſpear's Luſtſpiele auf dem neueren Theater bei wei⸗ 
sen nicht die Wirkung thun, 'wie ſeine Trauerfpiele, 
in denen mehr der Menſch, als das Zeitalter, et⸗ 
ſcheint. Doch bleibt auch nach Abzug alles desjenigeg 
was der neuere Geſchmack mir Recht verwirft, in- dies 
fen tuftfpielen nicht wenig des Vortrefflichſten über, . 
das jemals auf. dem Fomifchen Theater gefallen har. 
Bor. Shafefpear gab es auch Fein Theaterſtuͤck, im 
melden das Komifche mie dem. Rührenden fo 
gluͤcklich verbunden wäre, wie in dem. Kaufmann 
von Venedig. . — 


Die vierte Claſſe der Schauſpiele dieſes Diche 
ters enthält die Stuͤcke, in denen er am muthwillig⸗ 
ften mit allen Kegeln der dramatifchen Kunft geſpielt 
zu haben ſcheint; und doch gehoͤren wenigfiens zwei 
von ihnen, ungeachtet ihrer Fehler, zu den herrliche 
fien und außerordentlichfien Werken des poetiichen 
Genies. Man fann diefe beiden Stücke, den Soms 
mernachtstraum (a Midlummer- nighr’s dream) 
und den Sturm (the Tempefl) nicht wohl anders, 
als vorzugsweife Phantafiefpiele nennen; den 
in ihnen erblicken wir eine romantische Welt, Die 
der Dichter ‚ganz. nach . feinem Sinne erichaffen 
bat. Da wird das Mögliche zum Wirklichen und 
das Mirfliche zum Schönen nad feinen andern, 
als den allgemeinften Gefegen des. poetifchen Intereſſe. 
Die Compofitton ift im Ganzen weder komiſch, noch 
tragifch ; die Charaktere gehören, ihrer bald griechts 
(hen, bald neueren Nahmen ungeachter, keinem 
Zeitalter befonders an; und, Doch haben wenig dras 
matifche Werke in der alten und neueren Litterarue 
ein fo durchaus poetifches Leben, und unter dem 

Bouterwel’s Geſch.d. (chen. Rebel, VII. - z Schleier 
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Schleler der maͤhrchenhaften Dichteng fo viele tief 
emopfundene Waͤhrhtit, als dieſe beiden, In ihrer 
Art einzigen Schauſpiele von Ghakefsear. ‚Die 
Baubetei und Feekei In ihnen bar bei ’alles Seltſam⸗ 
Ste. der Erfindung das natuͤrlichſte und ˖friſcheſte Cor 
lorit. Auch die Zarcheie, mir ‚welcher Shafefpear 
in dieſen beiden: Schaufpielen den maͤhrchenhaften 
Stoff behandelt und die weiblichen Charaktere gegeichs 
net bat, iſt unübertrefflih. SDaß der Sonmer⸗ 
nacditstraum im der  chronofogifchen Ordnung ber 
Schauſpiele Sphäfefpear’s zu dem:früßeften gehöre, 
ift ebendeßwegen faum zu glauben. ‚Bon geringerem 
Werthe ift der Cymbelin, der auch in diefe Claſſe 
gehoͤrt. Doch enthaͤlt auch dieſes Stuͤck, das aben: 
reuerlichſte unter Shafefpear’s dramatifchen Werken, 
mehrere Scenen, die nur einem Dichter vom erſten 

Range ſo gelingen konuten m), & 

» “ | 4 

vo. : * 
Shakeſpears kleinere Gedichte kommen 
in der allgemeinen Geſchichte der neueren Poefie und 
Beredſamkeit nur als: ein Machtrag zu feinen dras 
matifchen Werfen in Betracht. Denn wenn man 
uicht wuͤßte, daß ii von Spafefpear find, würde 
man 


m) Ach muß beſorgen, mit dieſem Gutachten uͤber Shake⸗ 

ſpearꝰs dramatiſches Genie und Verdienſt den ſchwaͤrme⸗ 

riſchen Vergoͤtterern des Dichters faſt noch weniger Ges 

nüge gethan zu haben, als den kalten Rrititern, Die, 

wie David Hume, der Meinung find, man erweife ihm 

. bet allem feinem poetifchen Verdienke, doch gar zu viele 

. „Ehre. Durch eine Sammlung von Beweisftellen in eis 

ner befondern und ausführlichen Abhandlung ließen fi 

alle Zweifel heben, wenn man anders Über die Grundſaͤtze 
einverſtanden iſt, von denen die Kritik ausgeht. | 
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man ſie, nach den Regeln der kritiſchen Muthenaßeig, 
auch einem Dichter vom zweiten, oder.dritten Range 
zufchreiben.dürfen. Es fehle ihnen, bei aller Schoͤn⸗ 
heit. im:.Kfeinen, "das Gepräge des eminenten Ges 
. nie, Mur in einzelnen Zügen und befonders gelun⸗ 
denen: Stellen findet man den Geiſt Shafefpear’s 
wieder, wenn man ihn fchon kennt. Gleichwohl'gen 
hoͤren dieſe kleineren Gedichte in ihrer Are zu den 
vorzüglicheren in’ der englifchen Litteratur aus dem 
Bettalter Shafefpear’s. Daraus erklärt fich der Bei⸗ 
fall, den ſie fanden ”). — 

Zwei dieſer Gedichte ind Erzaͤhlungen in 
Stanzen. Das eine heiße Benus und Adonis, 
Das zweite Die Entebrung der Lucretig Cthe 
Rape of Lucrece) *). An beiden hat die fhöpferifche 
Phantaſie des Dichters weniger Antheil, als fein 
Talent, - intereffante Charaftere und Situationen dars 
zuſtellen. Die Erfindung iſt unbedeutend; die Spra⸗ 
che zuweilen vortrefflich, oͤftet fleif und gezwungen. 
Einige Stellen zeichnen ſich durch poetiſche Kraft, ans 
dere durch Anmuth aus 5). Abſichtliche Nachah⸗ 

nt mung 


n) In den Ausgaben der ſaͤmmtlichen Werke, nicht bloß 
der Schaufptele, Shakeſpear's fehlen auch diefe kleineren 
Gedichte nicht. Einzeln find fie, bald nad ihrer Erfcheim 
nung ins legten Decennium des ſechzehnten Jahrhunderts 
und zu Anfange des fiebzehnten, öfter gedruckt, auch Im 
ueueren Zeiten wieder aufgelegt unter dem: Titel Shake» 
fpear’s Poems. Siehe das Verzeihniß der Ausgaben 
aller Werte Shakefpear’s bis auf dad Jahr 1790 def 
Malone 

o) Rape heißt im Englifhen auch Nothzucht, nicht bloß, 
wie gewoͤhnlich, Entführung 

p) Da dieſe Meineren Gedichte. Shakeſpear's in Deutſchland 
wenig gelefen werben, ſo mag die folgende Stelle aus dee 

Ä “a fangen 
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mung det. Manier Spenfir’s bemerft man nichts 
doch trifft die Erzaͤhlungsart beider Dichter. in einigen 
Zügen zufammen. Im Ganzen beweifen diefe Ges 
dichte, Daß Shafefpear nicht für die. erzäpfende Poes 
fie geboren war, daß aber einem Genie, wie das feis 
oige, auch Formen, bei denen es zum Theil ſich ſelbſt 
werleugnen mußte, wicht ganz mißlingen: fonnten; 
Bemerfenswerth-ift noch, daß beide Erzählungen zu 
den erſten poetifchen Werfschen des Dichters gehören, 
Sie entfiauden bald nach feinem Eintritte im die Lauf 
bahn der dramatifchen Kunſt, zu einer Zeit, da et 
ſelbſt feine Kräfte noch nicht kannte 9)... _. 


- Die meiften Fleineren Gedichte Shakeſpear's 
ſind Sonette und Lieder. Sie folgen. dem Ger 
Bere = 5 ſchmacke, 


langen Rede hier ſtehen, durch welche die Venus bei 
Shakeſpear den Adonis zu erwaͤrmen ſucht. 
Thou can'ſt not fee one wrinkle in my brew, 
Mine eyes are grey, and bright, and quick in turning, 
My beauty, as the Spring, doth yearly grow; 
My flefh is foft and plump, my marrow burniogs 
My fmooth moift hand, were it with thy hand felt, 
Would in thy palın diffolve, or feem to melt. 


Bid me discourfe, I will enchant chine tar, 

Or, like a fairy, trip upon the green; ⸗ 

Or, like anymph, with long difhevel’d hair, 

Dance on the fands, and yet no footing ſeen. 

Love is a fpirit all compact of fire, 

Not-grofs:to fink, but light, end will afpire. 
Witneſe this primrofe bank whereon I lie, 

Thefe forcelefs flowers, like flurdy trees, fupport 


me: 

‘Two firengthlefs doves will draw me thro 'the fky 
From morn till night, ev’n where I lift to fport me, 
Is love fo light, ſweet bey, and may it be, 

That thou fhouldft think it heavy unto thee? 


g) ©. das Verzeichniß der erfien Ausgaben bei Walone, 


Sn 
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ſchmacke, der damals in England der gewoͤhnliche 
war. Einige dieſer Sonette und Lieder haben den 
gemeinſchaftlichen Titel Der verliebte Pilger 
(the paflionate Pilgrim). Gie find im Jahre 1599 
zum erften Male gedruckt. Unter den Liedern finden 
fih einige vorzüglihe. Außer den Sonetten, die 
zu dieſer beföndern Sammlung -gebören, haben fh 
noch hundert und vier und vierzig von Shas 
Fefpear erhalten, der alfo auch unter den engliſchen 
Gonettiften feiner Zeit nicht zurück bleiben. wollte. 
Aber der Werth feiner Sonette gleicht nicht ihrer 
Menge. - Shafefpear’s Phantafie konnte fi in den 
engen Schranfen des Sonetts nicht mit ihrer natuͤr⸗ 
lichen Freiheit und Leichtigfeit bewegen. An Die 
ſtrengen Gefege des italtenifchen Sonetts hat er ſich 
gar nicht gebunden. Liebe und Gunft der Frauen 
find der Gegenſtand der meiften diefer Sonette; aber 
der Witz har in ihnen die Rolle des Gefühls übers 
kommen und in den meiften: bie Zartheit, mit wei; 
cher Shafefpear die tiebe in feinen Dramatifchen Wer⸗ 
Pen behandelt, ganz zerſtoͤrt. Zuweilen find Die ges 
fuchten Gedanfen kaum verſtaͤndlich "). | n 





| .. "gorts 
g) Hier iſt zur Probe eines dieſer Sonette. F 
O how tlij worth with manners may I fing, 
- When 'thou art all the better part of met : 
What can.mine own praife to mine own felf.bring? 
And what is’t but mine own, when I praife thee?. 
"Even for this let us divided live, | 
"And our dear love lofe name of fingle one, 
That by this feparation I may give 
That due to thee, which thou deferv’ft alone. 
O abfence , what a torment would’fi thou prove, 
Were it not thy four Ieifure gave [wect leave 
_ . 3 ' . 


Te _ 


\ 
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eetſehung ber € Sefichte der. Brematifchen orte der Engs 
..Jänder von n Shateſpear bis zu Ende biefes Zeitraum. 


Rhbateſpear's Zeiegenoſen wußten nit, wie hoch 
Diefen Dichter über alle andern emportagte, die 
zugleich mir ihm fire Das englifche Theater arbeiteten. 
Man bewunderte und Tiebte ihn; .aber die ganze 
Größe feines Genies anzuerfennen, blieb den folgens 
Den Jahrhunderten vorbehalten. Indeſſen wirkten 
das Beiſpiel, das er gab, und der Ruhm, den er 
einerntete, maͤchtig auf mehrere poetiſche Koͤpfe, die 
ur auch ihre ganze. Kraft und Kunſt auf die Vers 
sollfommmung der: Dramatifchen Poeſie ihres Zeitals 
ters wandten. Es war eine neue Epoche für: das 
englifhe Theater... Und ein Glück für .diefes Theas 
ger war es, daß die Dichter, die mis. Shafelpeas 
wetteiferten, ibm nicht als einem Geſetzgeber huldig⸗ 
ten, und Shakeſpeat's Schauſpiele gar nicht ale 
Mufter der Dramasifchen Vollkommenheit nachahm⸗ 
. sen. Der liberale, über alles Gefühl des Neides 
erbabene, weder berrfchfüchtige, noch pedantifche Shas 
Beipear fcheine felbft feine Freude daran gehabt zu Has 
ben, daß jeder Dichter, der fi berufen fühlte, nach 
Dem torber der dramatischen Poefie zu fireben, feinen 
eigenen Weg zu geben verfuchte. Sonſt hätte er 
ſich wohl nicht am Mittage feines Ruhms herabges 
laffen, ron eine Role in einigen Saaufpielen des 
eigen⸗ 


To entertain the time with, thoughts oflove, 
Which time and thoughts fo ſweotly doth deceive, 
And that thou teacheh how to make. one twain, 

- Bypraifing him here, who doth hencs zemain. 
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eigenſinnigen Ben Jonſon zu übernehmen, der ihn un⸗ 
gefaͤhr eben ſo weit zu uͤberſehen glaubte, als er ſich 
von Shakeſpear entfernte. Wir erblicken alſo in den 
englifhen Schauſpielen aus dem. Zeitalter Shake⸗ 
fpear’s nichts: vom Eharafter eine Schule, :Aber 
‚dee Geift des. Zeitalters wirkte doch nach denfetben 
Gefeßen auf alle diefe dramatiſchen Dichter... Sie 
flimmten in ihrem Geſchmacke fo- gar -da oft überein, 
wo einer den andern verbeflern wollte : Die Grunds 
füge, denen einige von ihnen gefliffentlich folgten, vers 
loren fih, wenn es zur Anwendung kam,“ unter 
den, -bergebrachten ;-. oder Damals bei dem englifhen 
Publicum beliebteften Formen. Go verfchieden alfo 
auch die Dramatifchen Gedichte aus diefer. Periode dee 
englifchen Poefie unter fich fenn mögen, und. fo weit 
ſich manche in mehreren Hinfichten von Shabkeſpear 8 
Werfen entfernen, gehoͤren fie Doch alle zu einer und 
Derfelben Familie von Schaufpielen. Ihre Reihe 
läuft von den. legten Decennien des fechzehnten 
Jahrhunderts bis in die zweite Hälfte des fiebjehns 
sen fort, wo ein neuer Geſchmack den Älteren. urerflich 
zu modificiren anfing: . Ganz.aber iſt Liefer ältere Ger 
ſchmack aus dem Zeitalter Shafefpear’s nie durch einen 
fpäseren, vom. ensliſchen Tbeoter verdraͤngt werden. 


.. Det erie dramariſche. Dichter, deſſen Werts 
sach denen von Ghafefpear. in Betracht Fommen; if 
Benjamin Johnſon oder Spnfon, gewoͤhnlich 
Ben Zonfon genannt. Die Gefchichte feines: ser 
bene ift eine. gute Einleitung. in das; Studium des 
Sharafters feiner Werke. Er war geboren yı Weſte⸗ 
minfter im Sabre 15 74, alſo gehe, Jahr jünger, als 
Shafefpear.. . Seine Familie flammte:.aus: ScHoms 
Tan ab · ‚Sein. Vater hartemäpernd ‚der. Religions 
1; T 4 unruhen 
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unruhen unter der Königin Marta fein Vermögen. 
eingebüßt. Ben Konfon’s Mutter heirarhete nach 
Dem Tode ihres erftien Mannes einen Maurer. Der 
Sohn, der bis dahin den gewöhnlichen Unterricht 
In mehreren Schulen erhalten harte, follte nun auch 
das Maurerhandwerf ergreifen: Ob, oder wie laus 
ge er dieſes Handwerk gerrieben, wird verfchieden ers 
zahle. Nach einigen, Nachrichten nahm fich fein Leh⸗ 
zer, der in der Weſtminſterſchule feine Talente bes 
merkt hatte, feiner an, und empfahl ihn an Sir 
Walter Raleigh. Mach andern bat Ben Jonſon 
wirfli eine furze Zeit die Maurerfelle geführe, ift 
ihr aber entlaufen, und bar Soldatendienſte genom⸗ 
men. Darin filmmen Diefe Nachrichten mit einem 
feiner. eigenen Epigramme überein, daß er In feiner- 
Jugend als Soldat in den Niederlanden gedient, 
tapfer gefochten ,. und im Angefichte beider Armeen 


‚einen Feind erlegt und. ihm. die. Beute abgenommen. 


Aber auch das militaͤriſche Leben gefiel ihm nicht 
lange. Er kehrte nach feinem Vaterlande zuruͤck, 
Fand Unterſtuͤtzung, und befuchte die Unlverſitaͤt zu 
‚Cambridge, um fih ganz den. gelehrten Studien 
gu widmen, Daß er fleißig. geweſen, beweifen Die 
Kenntniſſe, Die er fich erwarb; und auf die er bald 
einen größeren Werth, als auf feine poerifhen Tas 
Tente, legte. Doch fand er entweder die regelmäßts 
ge Lebensart eines Gelehrten zu einfoͤrmig, oder & 
wurde Durch die Doch getrieben; um feinen Un⸗ 
terhalt zu finden, fein Gluͤck als Schaufpieler 4% 
verfuchen. Aber ſelbſt von dem Winkeltheater, sb 
er ein Unterkommen gefunden hatte, mußte er wies 
der abtreten, weis es. ihm an Talent zur Schau⸗ 
friellunft fehlte. Ein Duell, in welchem er das 
Ungluͤck hatte, feinen Gegner zu erlegen, bäne r 

Ze en einabe 
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beinahe ganz in das Verderben geflürze. Einige 
Zeit mußte er im Gefängniffe zubringen. In dies 
fee Bedrängniß ließ er fih von einem katholiſchen 
Geiſtlichen, der. ihn befuchte, überreden, die Res 
figton feiner Eitern abzuſchwoͤren und zur römifchen 
Kirche uͤberzugehen. Alle dDiefe Abenteuer und nm 
Yewöhnlihen Ereigniffe vereinigten fich in dem des 
ben des Ben Jonſon, ehe er fünf und zwanzig 
Jahr alt war. Jetzt, nachdem er feine Freiheit 
wieder erhalten, fing er an, für das Theater zu 
fchreiben. Nachdem fich Shafefpear feiner angenonuw 
men und ihn in:das Yublicum eingefährt hatte, bildete 
N eine Partei, die den gelehrten Jonſon über 
den ungelehrten Shafefpear ftellte. Jonſon's Selbfts 
gefühl wuchs. Kaum harten einige Schaufpiele von 
ihm Aufſehen erregt, als er: ſchon den öffentlichen 
Kunftrichter machen und feldft in einem neuen Thea 
terftüce, dem Portaſter, Diejenigen angreifen zu 
“dürfen glaubte, die niiche fo von dee Kunft dachten, 
sole er ſelbſt. Sein heftiges Temperament vermehreb 
die: Anzahl feiner Feinde; aber. feine Gelchrfamfeit 
und fein’ farfaftifcher Witz verftärften feine Partei. 
Es ſchmeichelte ihn fogar, nicht mit dem allgemeinen 
Weifalle, wis Shafefpear , belohnt zu werden ;- deum_ 
er hielt feine Poefie'ju vornehm, um von dem größe 
ren Theile des Publicums begriffen zu werden... Bei 
jeder Gelegenheit ließ er fich merken, daß er nur: für 
Kenner und. nicht fr das Volk:dichten wolle. Nur 
jrweiten machte: ihn der öffentliche Tadel hypochon⸗ 
jeriſch. Aber abſchrecken ließ er ſich nicht von der 
Manter, in der. er feinen Freunden und .noch mehr 
ſich ſelbſt gefiel. Durch einen Ausfall gegen die ſchot⸗ 
eifche Marion in einem feiner Schaufpiele zog er ſich 
doch ein Mal: Gefaͤngnißſtrafe zu. Die beiden 
a rs Schau 
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Schaͤuſpieldichter Chapman und Marſton, die 
ihm bei jener Arbeit geholfen haben foßen, und mie 
ihm ‚gefänglich eingegogen waren, Itefen Gefahr, 
auch mit ihm Hafen und: Ohren. zu verlieren, . weil 
die Perfon des Königs Jakob in der Marion gefchmäs 
ber zu ſeyn ſchien, von der erzabflammte. Sie wurden 
ader ſaͤmmtlich begnadigt. Jonſon erbiele fogar den 
Auftrag, für den Hof die Erfindung und Direction 
der dramatrifchen $uftbarfeiten: zu übernehmen, Die 
man. damals Masfen nannte. Am Hofe Yas 
£ob’s.1;. waren ſolche Schaufpiele vorzüglich beliebt. 
Jonſon verwaltese fein Amt mie. vielem Fleiße. Zus 
gleich fuhr. er fort, für Die öffentlichen Theater. Zrauers 
fpiele und Luftfpiele zu liefern, die, mie feine frühes 
zen Stücke, von Der einen Partei. bewundert, von 
der andern verfpottet wurden. --Seine. Gegner fans 
den eine neue Veranlaſſung, über ihn. zu lachen, als 
er feine dramatiſchen Arbeiten und übrigen Gedichte 
in einem Koltebande unter dem Titel Werke (Works) 
Gerausgad; denn Ddiefer Titel: war: damals. in- der 
ſchoͤnen Literatur. dee. - Engländer noch nicht üblich, 
and ſchien nur die pedantiſche Mühe auszudrücken, 
mit meicher Jonſon arbeitete. Deſto mehr enpfahl 
. ze: den. ‚Öefehrten. durch. fein: Beſtreben, immer 
anftimäßig nach. Grundfägen zu: arbeiten und feine 
Kenntniß dee alten. elaſſiſchen Autoren an den. Tag 
zu legen. Die Uviverfirät zu. Oxford beehrte ihn. mit 
dem Magiſterdiplom. Bald Darauf erhielt er die 
Stelle eines Hofpoeten mit der Dazu gehoͤrenden Be⸗ 
ſoldung. Im Ueberfluſſe ſcheint er nie gelebt, wohl 
aber gegen Das Ende feines. Lebens. wieder mit dem 
Mangel gefämpft.zu haben. Die Partei, die ihm 
bewunderte, ehrte indeffen feine. kritiſchen Ausfprüche, 
bie: gewöhnlich · etwas derb ausſielen, wie — 


4} de „e t 
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Auch die dramatiſchen Dichter Beaumont und Flet⸗ 
cher legten ihm einige Mal ihre Arbeiten zur kriti 
fhen Durchſicht vor. Sein Beifall ‚fchien um fo 
ſchmeichelhafter, weil ‚gewöhnlich: nur: Tadel aus feie 
nem Munde flog. Vielleicht ift ihm deßwegen auch 
mit Unrecht vorgeworfen worden, -Daß er. fehr veräns 
derlich und unzuverlaͤſſig in der Sreundfchafe geweſen. 
Liebenswuͤrdig war fein rauher und empfindlicher 
Charakter in feinem Falle; aber ein lebhaftes Gier 
fühl für Wahrheit und Rechtlichkete fpricht aus fets 
nen Schriften. Er flarb unter der Regierung Car!’ El; 
im Jahre 1637, dem drei und fechzigften feines Als 
ters. Sein Grabmal in der. Wefminfter » Abtei hat 
Die naive Inſchrift erhalten: D-feltener Ben 
Bonfon! (O rare Ben Jonfon!) Ein ganzer Band 
voll Trautrgedichte, von verfchiebenen Verfaflern, 
reſchien ihm zu Ehren nach ſeinem Tode ), F 


Den Zeitgenoſſen Ben Jonſon's iſt zu betzeihen 
dab fie diefen talentvollen und gelehrten Mann, der 
zuerſt das engliſche Theater einer kritiſchen Geſetzge⸗ 
bung zu unterwerfen verſuchte, neben und fo gar 
Aber Shafefpear zu ftellen fi erlaubten. Denn 
man fing an, das WBedürfniß einer Kritik zu fühlen, 
die den Anſpruͤchen genielofer Aſpirauten in der dra⸗ 
matiſchen Kunſt entgegenwirkte, und das Genie ſelbſt 
vor den Fehlern ſicherte, in welche auch Shakeſpear 
fo oft verfiel. Jonſon ſchien der Mann zu ſeyn, dem 
das engliſche Theater die Einführung eines beſſeren 
Gefümade verdanken würde. Aber wenn Genie und 


| 9 In ber Auswahl diefer biograbheſchen Noeotijen bin ich 

.. beſonders dem neueſten Herausgeber der. Werke des Dich⸗ 
ters gefolgt. Siehe die Prolegemena vor vor ben Works 
of Ben Jobnfon,; by. Peter FVhalley‘, Lond d. 1756 27 
Wände in groß Octav. 
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wahrhaft poetifches Verdienſt den Rang eines Dich- 

sers beflimmen follen, "fo gehört Ben Jonſon mit 
allen feinen unverfennbaren Talenten auf feine Art 
an die erſte Reihe der Meifter. Und zu der Gefeßs 
gebung, die er durch fein Beiſpiel einführen wollte, 
war er fo unfähig, daß er zwar das Oberhaupt eis 
ner Partei werden, im Ganzen aber auf. dem engiis 
ſchen Theater durchaus feine weſentliche Veränderung 
Des herrſchenden Geſchmacks bewirfen fonnte. Sein 
Dohme gehört alſo auch nicht zu denen, die dem Ge⸗ 
- Schichefchreiber der Poefie als Wegweiſer dienen und 
als die merfwürdigften in der ſchoͤnen Litteratur einen 
. Mation befonders hervorgehoben werden muͤſſen. 
derer ift doch merfwürdig genug, um ausgezeichnet 
gu werden‘), | “. 


"Ben Jonſon wird von Denen , bie nicht zu ſei⸗ 
nen Bewunderern gehoͤren, gewoͤhnlich eben ſo falſch, 
u W wie 


e) Noch immer wird in einigen deutſchen Lehrbuͤchern 
*der ſchoͤnen Litteratur Ben Jonſon zu den großen 
Dichtern der Engländer gezaͤhlt, ober doch der weite Abs 

. fand zwiſchen ihm und Shakeſpear nicht bemerklich genug 

gemacht. In England wird Ben Zonſon's Nahme neh 
gefeiert, —28 ſeine Werke wenig geleſen werden. 

mer dee warmſten Verehtrer dieſes Dichters it Whal⸗ 
Iley, der eben genannte Herausgeber der Works of Beh 
Jonfon. Aber auch bei Eibber in den Lives of the 
Poets beißt Ben Jonſon mit. befonderer Emphaſe ein 
großtzer Mann; und Drybden,. auf ben fi Cibber 
beruft, hat ihn gar den größten Mann des (damals) 
.. verfloſſenen Zeitaiters genannt, weit er ber gelchrte 
fe und verftändigfte Dichter gewefen, den das eng» 
Ufche Theater bis dahin gehabt, und meil er ſich ſelbſt 

. mit eben dem kritiſchen Scharfblicke, wie Andere, -zus 
„zeit gewiefen, u. ſ. w. Dryden ik fogar der Meinung, 
daß an den Theaterſtücken Gen Jonſon's nur wenig ges 
Fra werben bärfe, um fie für unverbeſſerlich zu 

ten. N 
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wie von Diefen, gemürdige. Denn daß er nicht bloß 
duch Fleiß dem Mangel des Genies: abhelfen wollen, 
beweifes ſchon bei dem -erfien Eindrucke der Geift 
feiner Werke. Diefe pifante Wanter,. Durch die ee 
fih eben fo ſehr, wie durch feine Gelehrſamkeit unter 
den englifchen Dichtern feines Zeitalters auszeichnes; 
ließ fich nicht lernen. Keinem Studium fonnte er 
feinen Witz und das Talent verdanfen, gemeine Chas 
raktere und Sitten mit treffender Natuͤrlichkeit zu 
mahlen. Was in ſeinen Werken das Studium und 
den Fleiß verraͤth, iſt nicht ſowohl aͤngſtliche Nach⸗ 
ahmung der Alten, als ein ſeltſamer Pedantismus 
in der Uebertreibung ſeiner eigenen Manier, und 
in der Ausſtaffitung ſeiner Werke mit Fragmenten 
aus alten Autoren. In den Geiſt des antiken Dra⸗ 
ma's iſt kein Nachahmer der Alten weniger einge⸗ 
drungen, als Ben Jenſon; und wenn wir die Fornm 
ſeiner Schaufptele zum Maßſtabe der Vergleihung 
wählen, finden wir unter allen feinen Werken feines, - 
das dem antifen Drama ähnlicher wäre, als das alte 
Zrauerfpiel Gorbodue oder Ferrer und Pors 
rer °). Ben Jonſon wollte den Alten, in deren 
Werke er ſich hineinftudire hatte, Vieles ablernen: 
und daß er: ihnen dieſes abgelerne habe, wollte er bei 
jeder Gelegenheit zeigen; übrigens aber wollte er auch 
feinen eigenen Gang gehen und von den Freiheiten 
der romansifchen Kunft beibehalten, was feiner taune 
angemeflen war. Er hatte entſchiedenes Talent zue 
Gatyre. Die chörichte und fchlechte Seite der 
menfchlichen Natur batte er im wirffichen Leben ftus 
Dirt. Mehr aus dem wirflichen geben, als aus Bis 
chern, ſchoͤpfte er Die Charaktere und Steuationen, die 
er mit raffinierter Geſchicklichkeit und Ungeſchicruo | 
keit 
u) ©. oben ©. 188. 
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beit auf das Theater brachte. Geſchickt war er im 
Auffaſſen und Darſtellen der allgemeinen Formen 
oder Umriſſe der Charaktere; aber das Individuelle 
entſchluͤpfte ihm; und weil er ſelbſt nicht empfand, 
wo es feinen Charaktergemaͤhlden fehlte, glaubte ee 
Durch Kunft einen. frappanten Reiz der Natuͤrlichkeit 
in diefe Gemählde zu Segen, wenn er das Wahre, 
das wirklich in ihnen lag, 'ſo geell,. als möglich, 
hervortreten lieh. - Won der edeln und fchönen Seite 
der menſchlichen Natur zeigt- ſich Weniges, ja fafl 
gar nichts, - in allen dramatiſchen Werfen Ben Sons 
ſon's. Durch Diefen Mangel wird die Härte und 
eaffinirte Webertreibung in der Dramatifhen Manier 
Diefes Dichters. noch ‚beleidigender: für: das Gefühl ei« 
nes Jeden, wer nicht gleichgüftig ift gegen das Schöne, 
: Das aus dem Innern der Seele quillt. Jonſon's 
Dramatifchen. Sitten s und Charoftergemälden fehlt 
nicht nur die Humanitaͤt der Werke Shafeipear’s; 
ſie haben auch bei aller ihrer Natuͤrlichkeit etwas 
Muͤchternes und Monotones. Jonſon's ausgebrei⸗ 
tete Menſchenkenntniß war ohne Feinheit und ohne 
Tiefe. Auch der Witz dieſes Sittenmahlers ermüs 
det, weil er ſich zu lange bei dem Gemeinen aufhaͤlt 
und doch immer ungemein ſeyn will. Um ein groͤße⸗ 
rer Dichter zu werden, als Shakeſpear, glaubte er, 
mehr Verſtand in feinen Werken zeigen. zu. muͤſſen; 
und diefen Verſtand, auf den er beſonders ftolz war, 
bat er doch Durch nichts weiter gezeigt, als Ducch eine 
etwas fchulgerechte, aber dafür auch trockeuere Bes 
Handiung feines Stoffs, und durh Vermeidung 
mehrerer Fleinen Fehler, die Shafefpear. aus Mans 
gel ar hifterifchen und geographifchen Kenntniffen 
begangen hat, „ Webrigens iſt in einem einzigen Dee 
Meiſterwerke Shakeſpear's mehr gründlicher, in Das 

| Be 11177 
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Innere der Verhaͤltniſſe rindringender Verſtandzu 


finden, als in den fimmtlihen Werken Ben. Som 


ſon's. : Auch der feinere Kunftverftand, der ſich im 
der Anordnung der Partieen eines dramatiſchen Ges 


maͤhldes zeigt und vorzüglich die ‚Werke der frans 
göfifhen Schauſpieldichter empfiehlt, gehoͤrte nicht 


zu Ben Jonſon's Talenten. Die-Compofirton feiner 


Theaterſtuͤcke hat eine gewiſſe Regelmaͤßigkeit, die 
ader kaum noch. Diefen Itahmen- verdient, wenn 
man ein firenges: Urtheil nach den ariſtoteliſchen 
Grundiäßgen und nach den Megeln fällen will, Die 
auf dem frangöfifchen Theater einheimiſch geworden 
find. Jonſon harte auch. die: Sprache‘ dei weiten 
niche fo in feiner Gewalt, wie Shafefpear. Auf 
den dramatiſchen Dialog verftand er ſich ziemlich; 


“aber ſelbſt die Natuͤrlichkeit, mit der er die Perfos 


nen in feinen Schauſpielen reden Map, bar nicht fels 
ten etwas Studirtes. | 


Such gufifpiele wurde Jonſon zuert be⸗ 


kannt. Sein Talent zur ſatyriſchen Darſtellung, 


mit einer gewiſſen Laune verbunden, machte ihn ge⸗ 


ſchickt, komiſche Charaktere auf eine nicht gemeine 


Art nach dem Leben zu mahlen. Die Situationen, 
in:denen er’ die Charaftere auftteren laͤßt, find im 
Ganzen glücklich, gewählt; aber man bemerkt doch 
bald, daß fie durch Falten Verſtand herausgerechnet 
find. Die fomifche Kraft, die man ifnen nicht obs. 
fprechen kann, verliert fi) unter wigelnden Anſpie⸗ 
lungen und Einfällen ‚ bie mit einer feltfamen Praͤci⸗ 
fion in der. Sprache des gemeinften Lebens ausges 
drückt find. Ohne genaue Kenneniß der Wörter und 


Phraſen des, gemeinſten Lebens in England kann 


man Den Sonfon’ s Scherze kaum verſtehen. Zum 
Muſter 
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Muſter einer kauſtiſchen Dietion hat er die Satyren 
des Juvenal und Perſius gewaͤhlt, aus denen man 
auch ganze Gedanken in den Luſtſpielen Ben Jon⸗ 
ſon's wiederhohlt findet. In dem Prolog zu ſeinem 
erſten Luſtſpiele Jeder nach feiner Laune (Eve 
ry Mao: in his humour) kundigt er ſich ſchon dem 
Publicum ale Reformator an, Er ſpottet über 
die hiſtoriſchen Schauſpiele in der Manier Shafe 
fpear’s.. Er ſelbſt biete, ſagt er, den Zuſchauern 
ein komiſches Sittenſtuͤck an, das die Thorheiten 
der Zeit natuͤrlich darſtelle und die Perſonen auf eine 
ſolche Are handeln. und ſprechen laſſe, wie es im 
wirklichen Leben üblich fey "). Bei der erften Ers 
un | Be fcheir 


. nu) Eine Gtelle aus biefem Prolog ift der beſte Commens 
.. tar zu Ben Jonſon's kritiſchen Beſtrebungen. 
Thoush negd make many poets, and fome fuch 
As art and nature have not better’d much ; .. 
Yet ours, for want, hath not fo lov’d che flage, 
: Asche dare fervo chiild.cufloms of the age, 
Or purchafe your delight at fuch a rate, 
As, for it, he himfelf muft juflly hate: 
To make a child now fwaddied, to proceed 
Man, and then fhoot up, in one beard and weed, 
Paft threefcore ycars: or, with three rufly fwords, 
And help of fome few foot and hall- foot words, . 
Fight over York and Lancajier’s long jars, 
°° = And ia the tyring- houfe bring wounds to fcars, 
He rather prays you will be pleas’d to fee 
‚One fuch to- day, as other.plays fhou’d be; 
Where neither chorus wafts you o’er the fcas, 
Nor creaking throne comes down the boys to pleafe: 
Nor nimble fquib is feen to make afeard 
The gentlewomen: nor roul’d Bullet heard 
ı .. To fay, it thunders; nor tempe/luoug drum 
‚  Rumbles, to tell you when the ſtorm doth some; 
. But deeds, and language, fuch as men do ufe, 
And perfons, fuch 'ss’ comedy would chufe, be 
* | n 
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ſcheinung dieſes Stuͤcks war die Scene in Italien; 
die Perfonen batten ttalienifche Mabhmen;, und die 
Charaftere waren doch englifh. Um diefen Fehler 
zu verbeffern, gab Jonſon in der neuen Ausgabe des, 
Luſtſpiels den Perfonen englifhe Nahmen; und die 


Scene wurde tondon. Gleichwohl läßt er die Pers 


fonen, wie in den tuftfpielen von Shafefpear, bald In 
Proſe, bald in Verſen fprechen, und ihre natürliche, 
nach dem geben copirte Unterhaltung ift in mehreren 
Scenen das trivialfte Geſchwaͤtz * Der Plan des 

a Stuͤcks 


When ſhe would fhew an image of the times, 
And fport with human follies, not with crimes, 
Except we make ’em fuch, by loving fill 

Our popular errors, when we know th’are ill, 


- Man bemerke Bier die bitteren Anfpielungen auf 
Shakefpear. 


x) Man lefe 3. ©. den Anfang der folgenden Ecene aus 
dem erften dere des Luftfpield Every Man in his humour. 


Serv. Save you, gentlemen. 

Step. Nay, we do not fland much on our gentilisy, 
friend; yet you are welcome, and I aflure you. 
mine uncle here is a man of a thoufand a year, 
Middlefexland. He has but one fon in all the 
world, I am his next heir (at the common law) 
Maſter Stephen, as fimple as l ſtand here, if my 
coufin dye (as there’s hoped he will) I have a pret« 
ty living o'my own too, befide, hard by here. 

Serv. In good time, fır. 

Step.: In good time, fir? why! andi in very good ti- 
me, fir: You do not Hour, friend ‚. do you? 

Serv. Not I, fir, 

Step. Notyou, Ar? you were not beſt, ſir; an’ you 
fhould, ‘here be them ean perceive it, and that 
quickly too; go to: And they can give ir again 

oundly to ,. an ’need.be. 

Serv Why, fir, let this fatisfy you; gödd faith, 
I bad no fuch intent, 


Bouterwer's Befch, d. fehön. Roder. VIL.D, u Blep 
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Stuͤcks ift durchdacht, und die Ausführung nihe ohne 


. Sntereffe; aber nirgends ergreift es Den Leſer mit der 


Kraft des Gentes; und den Zuſchauer fonnte es 


ſchwerlich mehr anziehen. Ein Gegenftück zu dieſem 


Luſtſpiele ift Jeder außer feiner faune(Every 
‚Man out of his humour). Man lerne beiläufig aus 
beiden Stücen, wel ein Mißbrauch fchon damals 
mit dem Worte Laune (humour) in England getries 
ben wurde. Auf eine feltfame Art wigig feyn und - 
ſeinen Einfällen folgen, fehien Geift und Charafter 
zu bedeuten, auch wenn der Witz lahm war und Die 


"Einfälle nur zu Thorheiten führten )). Eines der 


vorzüglichften komiſchen Charafterftücte von Ben Sons 
fon tft fein Volpone oder der Fuchs (Volpone, 
or the Fox). Der Schlaufopf, von dem das Stuͤck 
den Nahmen hat, Aft ein. reicher und Finderlofer 
Wolluͤſtling, der fich krank ſtellt, von Erbfchleichern 
fich befchenfen läßt, fie alle berrügt, zuletzt aber von 
feinem noch fchlaueren Parafiten felbft betrogen wird. 


Auch die Intrigue des Stuͤcks iſt nicht gemein. Aber 


Die 


Step. Sir, an’ I thought you had, I would talk 
with you, and that prefently. 
Serv. Good maſter Stephen, fo you may, fir, at 
your pleafure. 
Step. And fo I would, fir, good my faucy compa- 
. nion! an’ you were out 0’ mine uncle’s ground, I 
can tell you; though I do not fland upon ıny gen- 
tility neither in’t, 
Kno. Couſin! coufin! will this ne’er be left? 
Step. Whorfon bafe fellow! ‚a mechanical ferving- 
man! By this cudgel, an’ ’twere not for fhanıe, 
'Iwould — 
y) Auch in einigen Schanfptelenvon Shafefpear kommt das 
- Wort Humour in diefer Bedeutung vor, in der es Ders 
fonen, die wenig Witz zuzuſetzen haben, beftändig im 
.Munde führeg, um, wigig zu feinen. u 
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die Entwickelung hat eine aͤußerſt widrige Haͤrte, 

weil zum Beſchluſſe der komiſchen Handlung alle 
Merfonen, die fih etwas haben zu Schulden foms 
men lafien, auf das frhimpflichfie von der Juſtiz ber 
ftraft werden. Widrig find in diefem Schaufpiele 
auch die Scenen, in denen einer der Erbfchleicher 
feine eigene tugendhafte Grau überreden und zwingen 
will, ſich den Lüften des Franf fcheinenden Berrüs 
gers Dreis zu geben ). Noch mehreren —* 
eint 


4) Corvino, der Erbſchleicher, macht feiner Sattin den ab⸗ 
ſcheulichen Antrag in der Scene, aus der die folgende 
Stelle genommen iſt. 


Corv. Believe it, Jhave no ſueh humour, I. 
All chat I ſpeak, I mean ; yet I'm not mad.: 
Not horn- mad, fee you? Go to, dhew yourfelf 
Obedient, and a wife. 
Cel. O heaven! 
Corv. Ifay it, 
Do fo, 
Cel, Was this the train? 
Corv. I've told you reafons; _ 
What ıhe phyficians have fet down; how much 
It may concern me; what my engagements are; 
My means; and the neceflity of thofe ıneans. 
For my recovery: wherefore, if you be 
Loyal, and mine, be won, refped& my venture, 
'Cel, ' Before your honour? 
Corv. Honour?! Tut, a breath: 
There’s no fuch thing in nature: a meer tkm u 
Invented ta awe fools. What is.my go Id 
The worfe for vouching? clothes for being look’d. 


Why, this’sno more, Aa old decrepit wretch, 
"That has no fenfe , no finew; takes his meat 
With others fingerss only knows to gape, 
When you doo fcald his gums; a voice, a fhadows 
And, what can this znatı ‚hurt you? | 

ep) Ch 


i) 
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ſcheint unter den Luſtſpielen Jonſon's der Barth ot 
lomdus⸗Jahrmarkt (Bartholomew -Fair) gefun⸗ 


den zu haben, vermuthlich, weil das Publieum noch 
keinen Jahrmarkt mit allem, was dazu gehoͤrt, auf 
dem Theater geſehen hatte. Jonſon's Abſicht war, 
in dieſem Schaufpiele Das Lächerliche der Bitten und 
Charaktere einer Menge von Menfchen; befonders 
aus den niedrigen Ständen, zufammen zu Drängen, 
Wenn gemeine Natur Das Höchfle in der Kunſt wäre, 
dann würde diefer Bartholomäus, Sahrmarft ein bes 

‚ wundernswäürdiges Luſtſpiel ſeyn ). Bei Gelegens 
| | | beit 


. Col. Lord! what fpirit 
Is this hath. eutred.him ? 
a) Die Perfonen in Ben Jonſon's Bartholomaͤus⸗Jahr⸗ 
markt converfiren beinahe alle ungefähr fo, wie in der 
folgenden Scene der Troͤdler Littlewit, feine Ehes 
fran Win, und der Spieler Quarlous. 
Quar. Why? we were all a little ſtain'd laſt night, 


fprinkled with a cup or two, and I agreed with 


pro&or John here, to come and do fomewhat with 
Win (I know not what 'twas) to-day; and.he puts 
me in mind on’t now; he fays he was coming to 
fetch me: before truth, if you haye that fearful 
quality, John, to remember when you are fober, 
John, what you promife drunk, John; I fhall 
take heed of you, John. For this once I am .con- 
tent to wink at you; whare’s your wife? come 
. hither, Win. : [He kiffes her] 

: Win. Why, John! do you fee this, John? look 
you! help me, John. 

- Lit. O Win, fie, what do you .mean, Win? be 
womanly, Win; make an out-cry to your mo- 
ther, Win? mafter Quarlous is an honeft gentle- 
man, and our worfhipful good friend, Win: and 

‚he is mafter Win- wife’s friend too; and mafter 

" Win-wife comes a fuitor: to your ıwother, Win; 
as Ltold you before, Win, aud.may perhaps be 
nl we... . o@uf 


[1 


NS 
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heit läßt Ben Jonſon au in diefem Stuͤcke feine 


Cenſur des Geſchmacks anderer Dichter laut werden... 


Befonders aber hat er das Luſtſpiel Der Poetas 
fer ( The Poetafler) beſtimmt, nach feinem Ermeſ⸗ 
fen an den Tag zu legen, mie fih in Denfart, Sit _ 


ten und Geſchmack der gute Dichter von dem fchlechs, 
ten unterfcheider. . Die Scene ift an den Hof des. 
Imperators Auguft verlegt; die Sitten find modern. 
Das ganze Stuͤck mag Denen nicht langweilig ſchei⸗ 


sien, die den Verſtand des Ben Jonſon eines beſon⸗ 


dern Studiums werth finden. Mit diefem Verftans 
de glaubte der gelehrte Mann, deflen Arbeiten fich. 
immer durch etwas Befonderes auszeichnen follten, 
zur Abwechſelung denn doch auch den leibhaften S as 
"tan zur Belehrung. und. Unterhaltung - des. Publis 
eums auftreten laſſen zu Dürfen, In feinem Lufts 


fpiele Der Teufel iſt ein Schöps (The Devil 
is an Als) P] kommt auch noch ein Mal die alte Rolle 


des 


our father, Win:' they’ 11 do you no harn, Wins 
they are both our worfhipful good friends. Ma- 
ſter Quarlous! you muft know mafter Quarlous, 
Win; you muft not .quarrel with mafter Quarlous, 
Win. » j 
| Puar. No, we’llkifs again, and fall in. 
Lit. Yes, do, good Win. | 
Win. 1 faith you are a fool, John. 
Lit. A fool- John, fhe calls me; do you mark 
that, gentlemen? pretty Little-wit of velvet! a 
fool- John, | ' 


uar. She may call you an apple-Jobn, if yon 


ufe this. 

D) Woͤrtlich überfegt, hieße der Titel diefes Stüda “Der 
Teufel it ein Efel”. Aber im Englifchen Heißt Hier an. 
Als, wer ih zum Narren. haben läßt. Diefelbe 
‚Bedeutung hat das Wort auch bei Shakeſpear und im 
gemeinen Lehen. _ u 

Pre > 3 
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Des. La ſters (Vice) ver, das den Scalfsnarren 
fpielt °).. - Ä u 


Jonſon's Trauerfpiele Der Fall des Sejan 
(Cajus Sejanus his fall) und Carilina geben einen 
guten Beweis von der Gefchicklichfeit ihres Vers 
faſſers, einen hiftorifchen Stoff zu Dramatifiren und 
den claffifhen Autoren des Altercfums einen Theil 
ihrer Darftellungsfunft abzulernen. Die Handlung 
hat in beiden Trauerfpielen ein hiftorifches Intereſſe; 
die Charaftere und teidenfchaften find Fräftig gezeichs 
net; und die Sprache har in den gelungenen Stels 
len Präcifion und Würde 9). Aber bis zu einer 
| wahr⸗ 


Il. oben die ältere Sefchichte bes englifchen Theaters, 
\ . 194: of ° 
: d) Zur Probe destragifchen Styls Ben Jonſon's diene 
ein Mionotog des Gatiline. -» 
Cat. Itis decreed. Nor fhall thy fate, O Rome, 
Reſiſt my vow. Tho’ hills were fet on hills,, 
And feas met feas to guard thee, I would through z 
T’d plough up rocks, fteep as the Alps, in duft; 
And lave the Tiyrrhene waters into clouds; _ 
But I would reach thy head, thy head, proud city! 
The ills that I have done cannot. be fafe 
"But by attempting greater; and I feel 
A fpirit within me chides my fluggifh hands, 
And fays, they have been innocent too loug. 
‘ Was la man bred great as Rome herfelf? 
One form’d for all her honours, all her glories? 
Equal to all her titles; that could ftand 
Clofe up with Atlas, and fuftain her name 
As ftrong as he doth heaven? and was I, 
- Of all her brood, mark’d out for the repulfe - 
By her no-voice, when I ftood candidate 
To be commander in the Pontick. war? 
‚J will hereafter call her fiepdame ever: 
If fhe can lofe her nature, I can lofe. 


My 
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wahrhaft tragiſchen Compoſition konnte ſich Ben 
Jonſon nicht erheben. Es fehlte ihm eben ſo ſehr an 
Gefuͤhl, als an Phantaſie, um mit der hinreißenden 
Gewalt des tragiſchen Pathos zu ruͤhren und zu er⸗ 
ſchuͤttern. Er glaubte, zur Verbeſſerung des engli⸗ 
ſchen Trauerſpiels genug gethan zu haben, wenn er 
ſich der regelmäßigen Simplicitaͤt der amifen Tragoͤ⸗ 
die einigermaßen näherte, Feine Schlachten vor dem 
Augen der Zufchauer liefern ließe, und überhaupt 
alles vermiede, mas das Trauerfpiel zu einem Spee⸗ 
takelſtuͤcke macht. Die blutigen Kataſtrophen läßt 
er alfo auch durch Boten berichten. Dem Eatis . 
lina har er auch einen Chor beigefellt, der Betrach⸗ 
tungen anftellt und moralifche Sentenzen fpricht. Aber 
mas der Chor auf dem griechifchen Theater eigente 
lich bedeutet, ahndete Ben Jonſon nicht. Das 
Steife und Studirte, das man den Luſtſpielen die⸗ 
ſes Dichters nicht ganz mit Recht vorwirft, iſt der 

. auffalfendfte Fehler feiner Trauerſpiele. In ſeinem 
Sejan hat er zuweilen den Tachtus, in dem Cati⸗ 
lina den Salluft, faft nur adgefchrieben und verlifts‘ 
eirt. Gleichwohl ift es eben fo wenig feine Meinung 
gewefen, das Trauerfpiel, als das tuftfpiel, auf 
dem englifchen Theater nach den Geſetzen des antifen 
"Drama umzuformen. An die ariftorelifchen Einhei⸗ 
sen der Zeit und des Orts hat er fih nicht gebunden. - 
Auch die Anzahl der handelnden und redenden Pere 
fonen ift in den beiden Trauerfpielen Jonſon's 4 

' groß, 


My piety; and in her flony entrails 
Dig me a feat; where I will live again, 
The labour of her womb, and’ be a burden 
Weightier than all the prodigies and.monfters 
. That fhe hath teem’d with, fince fhe firft kucw Mars‘ 


u4 


. 
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‚groß, wie bei einer romantiſchen Zuruͤſtung. Seine 
tragiſche Kunſt Hält ſich immer zwiſchen der antiken 
‚und der romantifchen in einer frofligen Mitte. 


Wie wenig Ben Jonſon geſonnen war, den ro⸗ 
mantiſchen Geſchmack gegen den antiken zu vertau⸗ 
ſchen, ſieht, man auch aus ſeinen Vorſpielen und 
Zwiſchenſpielen, bie den eigentlichen Luſtſpielen 
beigefügt find, und noch deutlicher aus den Feſtivi⸗ 
taͤtsſtuͤcken oder fogenannten Masken, die.er für 
den Hof aefchrieben hat. In dieſen Masken, die 
son.den Herren und Damen des Hofes mir Operns " 
pomp und mit Gefang und Tanz. aufgeführt wurden, 
treten allegorifche und mythologiſche Perſonen, .böfe 
Geiſter -und Hexen, Priefter und Poffenreiffer, in 
- fonderbaren Gruppen auf. Die. Erfindung bat im. 
den Masken von Jonſon nichts Großes, aber fie ift 

finnreich.. Zuweilen har der Dichter nur dem Deco⸗ 

rateur vorgearbeitet; zuweilen überrafeht er aber auch 

‚durch einen Aufwand von Poefie,. den. ‚man ihn 
kaum zutrauen follte. Die allegorifhe Beziehung 

auf die Ereigniffe,. die folche dramatiſche Feierliche 
Feiten bei Hofe veranlaßten,, gehöre zum Weſen Der 
Compoſition diefer Schaufpiele. Der Decorateur 
und der Mafchinenmeifter mögen zuweilen Mühe ger 
nug gehabt Haben, allen Forderungen Ben Jonſon's 
Genuͤge zu leiften. In einer dieſer Masfen ift die 
Scene eine tandfchaft am Ufer des, Meeres. Aus 
dem Meere fommen Tritonen und Nymohen hervor. 
Darin treten der Dcean und der Fluß Miger als alles 
gorifche Perfonen auf, und fogar‘ das Land Aethio⸗ 
sten muß als allegoriſche Perfon erfcheinen und Verſe 
declamiren. In einem andern dieſer Schauſpiele ges. 
ſellen ’ zu den perfonifieisen Fluͤſſen noch en 
onen 


in . IN 


.“. 


der Urfprung der ganzen Gattung, die man Maar _ 
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ſonen Dignitas, Perfectib und Harmonie. 
Durch folche Perfonen, und durch die Betrachtun⸗ 
gen, die fie vortragen, wird man an die‘ Manier 
der alten Moraliräten fo beſtimmt erinnert, daß 


fen nannte, deutlich wahrgenommen - werden fann. 


‚Mehrere Mole tritt die Vernunft perfönlich auf; 


in einem blauen, mit Sternen beſaͤeten Gewande, 


ihr weißes Haar mit einee Straßlenfrone bedeckt, 


den Gürtel geftickt mit mathematiſchen Figuren, in 
der einen Hand eine tampe haltend, in der anders 


ein Schwerdt. An diefem Coſtum haͤlt fie feierliche 
Reden. Auch die Wahrheit (Truth) dispurire 


ein Mal fehr lebhaft mir dee Meinung (Opinion) ®), 
Mehr Antereffe haben die Stücde, In denen Sonfon 
Seen und Satyrn auftreten läßt. Beſonders aber 


zeichnet ſi chu unter dieſen Schauſpielen eines aus, das 


man 


20) Nur eine Stell⸗ aus diefer Disputation mag De zue | 


Probe dienen. 


Truth, 
Who art thou, thus that imitat!ft my.grace, 
In fleps, in habit,. and refembled face}. r. 


Opinion. 
Grave Time aid Indufry my parents. are; 
My name is Truch, whotthrough thefe founds of war, 
(Which figure the wife mind’s difeurfive fight) 
In mifts by nature mp ſalute the Night. ö 


Trut 
I am that Truth, * ſome illufive ſpright; 
Whom to my likenefs, the black forcerefs Night 
Hath of thefe dry, and empty fumes created. 


& 


Opinion. 
Beft herald of thine own birth, well related: 
Put me and mine to proof of words, and facts, 
In any queſtion this fair hour exacts. 


e u; 
. . ._ _ j 
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man ein Seitenſtuͤck zu den Hexenſcenen in Shake⸗ 
fpear’s. Macherh nennen Darf. Hier erſcheint Jon⸗ 
fon ‚roirflich als Dichter. Daß er Shafefpear nach⸗ 
geahmt bar, fälle fögleich auf; aber er hat ihn bei» 
nahe übertroffen in dem Ausdrucke des Schauerlichs 
‚Burlesfen oder Herenmäßigen und in der Zufammene 
ſtellung einer Menge von feltfamen Dingen, Die den 
- Effect der ganzen Dichtung erhöhen. Die Hölle ſelbſt 
thut vor den Zufchauern ihren Dampfenden Schlund 
auf. Aus der Hölle treten unter einer wilden Mus 
fit drei Heren hervor, die fich vereinigen, die Ober⸗ 
Here (Dame) herbei zu beſchwoͤren. Dad) drei Bes 
ſchwoͤrungen, in Denen die Kraft der ſchauerlich⸗bur⸗ 
lesken Formeln vortrefflich geſteigert ift, erfcheint die 
DÄberhere ). Nun nimme das Stüd eine allegoris 


ſche 


. £) Die drei Beſchwoͤrungen (charms) muͤſſen ganz hier ſte⸗ 
Ä ben, wenn die Herenpoefie in ihnen fich fo ausſprechen 
ſoll, daB man aus dem Probeftüd auf das Mebrige ſchlie⸗ 
Gen kann. ’ 
I. Charm. 
': Dame, dame, the watch ia fet: 
Quickiy come,: we all are met. 
From the lakes, and from the fens , 
From the rocks, and from the dens, 
From the woods, -and from the caves, 
From the church - yards, from the graves, 
From the dungeon, from thetree 
That they die on, here are we, - 
Comes fhe not yer? 
Strike another heat, 


W 2. Charm. | | 
The weather is fair, the wind is good, 
Up, dame, o ’your horfe of wood: 
Or elfe tuck up your grey frock,, 
And faddle your goat, Or your green cock, 
- Aud make his bridie a bottom of thread, . 7 
o 


— 


a 
N 
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ſche Wendung. Die Oberhex⸗ ruft ein Gefolge von “ 
Verbrechen und Laſtern aus der Hoͤlle herbei. Dann 


laͤßt ſie die drei Unterhexen Rechenſchaft von ihren 


Thaten ablegen. Dieſe Scene und die folgende, 
in der eine neue Beſchwoͤrung vor fh geht, find 

meiſterhaft. Aber Jonſon glaubte, wie es ſcheint, 
ſich dieſer Hexenpoeſie ſchaͤmen zu muͤſſen, wenn er ſie 
nicht in gelehrten Anmerkungen, die er beizufügen: 


nicht ermangelt bat, Durch das Beiſpiel alter Aus 


toren vertheidigte, die auch von der Hererei einen 


poetifchen Gebrauch gemacht haben. Dach einem mas 
giſchen Tanze u er die Hexen verſchwinden, die 


Scene 


To roul up how n many miles you have rid. 
Quickly come away; 
For we all flay. 

Nor yet? nay, then: 

weil try her again. 


3. Charm. 
"The owl is abroad. the bat, and the toad; 
And fo is the cat-a- mountain, 
The ant and the molc, fit both ina hole, 
And frog peeps out 6 ’the fountain ; 
The dogs] they do bay, and the timbrels play, 
: The fpindle is now a turning ; 
The moon: it is red, and the ftars are fled, 
But all fhe Sky is a burning; _ 
The ditch is made, and our nails the fpade, 
- With pi&ures full, of wax and of wool; 
Their livers I fick, with needles quick; . 
Their lacks, but the blood, to make up the flood, 
Quickly, dame, then bring your part in, 
Spur, fpur upon little Martin,  . 
Merrily, merrily, make him ſail, 
A worm in his mouth, and a thorn in’s tail, 
‘. Fire abowe, and fire below, | 
„With a whip i i' your hand, to make. him go; 
| ©, now fhe’s come!. _ 
Let all be dumb, 


* 
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Scene ſich in den Pallaſt des Ru ms (the houfe 
of Fame) verwandeln ‚ und Die beſondere Tendenz 
dee Stüds ſich völlig entwickeln. 


Welchen Einfluß das Studium der alten Elafs 
ſiker auf die Bildung Ben Jonſon's gehabt hat, 
fieht man auch aus feinen übrigen Werfen. Da 
findet man eine Menge Epigramme in. der Mas 
‚nier de8 Martial, Epifteln in der Manier des 
‚Horas; ferner Elegien und Dden. Einen Theil 

dieſer Gedichte vereinigte er unter dem Titel Poes | 
tiſche Wälder (the Forefi), dee damals in der 
englifchen Literatur neu war. ine zweite Samıns 
lung überfehrieb er Gefteäuche (Under- woods). 
Den Brief an die Pifohen oder die fogenannte P.oes 
tie des Horaz hat er, freilich erwas fleif, in 


“ engliſche Verſe überfegt.- Eine Sammlung von 


Notizen und Reflerionen, von Sonfon felbfi Ents 
deckungen (Discoveries) üÜberfchrieben, enthält 
manchen nicht gemeinen Beitrag zur Menichenfennto 
ni. Um feine Mutterfprache har fih Jonſon noch 


ein befonderes Werdienft durch . eine engliſche 


Grammatit erworben. 


v 8 " " 
W Ss 

Fa 
x ®, 


Weit hoͤher ‚als Jonſon, hoben ſich unter den 
dramatiſchen Dichtern, die mit Shakeſpear wetteifer⸗ 


ren, Die beiden unzertrennlichen Freunde Beaum ont 


und Fletcher 8), 
Sohn 


2 Die wenigen Nachrichten, bie ſich von ber Lebensge⸗ 
ſchichte dieſer beiden trefflichen Dichter erhalten haben, 
finden ſich bei Langbaine, Ctbber, und andern 

engs 


x x 


2. BomAnf.d. ſechz. h. in d. ſiebz Yahıh. 317 ° 


John Fletcher, der ältere dieſer Beiden Freun⸗ 
de, ob er gleich gewoͤhnlich hinter Beaumont genannt 
wird, war geboren im Jahre 1 576 in Northampton⸗ 
ſhire. Von feiner tebensgefhichte weiß man nichts 
: weiter, als, doß fein Vater Biſchof in London ges 
weſen; daß Sletcher, der Dichter, in Cambridge ſtu⸗ 
dirt hat; daß fih auf dieſer Univerſitaͤt die innige. 
Sreundfchaft.zwifchen ihm und Beaumont gefchloffen; 
daß er, ſo lange Beaumont gelebt, nie one ihn 
gearbeitet, aber auch ‘Ben Jonſon zuweilen zu Ras 
the gezonen; Daß .ihm nach Beaumont's Tode der 
Scaufpieldichter Shirley bei.einigen Arbeiten behülfe 
lich gewefen; daß nur ein einziges Schaufpiel.untee 
denen, die Beaumont’s und Fletcher’s Nahmen ges 
meinſchaftlich tragen, von Fletcher allein ift; und 
daß an einem diefer Stüde, den beiden edlen 
Vettern Cthetwonoble Kindsınen), auch Shake⸗ 
ſpear einigen Antheil hat. Auf welche Art Fleicher 
mit ſeinem Freunde Beaumont, oder mit Shake⸗ 
ſpear, und nachher mit Shirley, gemeinſchaftlich gear⸗ 
beitet, hat, wiſſen wir zwar auch nicht gewiß; auch 
andere Dichter verbanden. fih damals in England. 
auf eine ähnliche Art zu gemeinfchaftlichen dramatis 
fhen Arbeiten. Wenn aucd wahr ſeyn follte, was _ 
eine unzuverläffige Sage meldet, daß Fletcher mehr 
Phantaſie, als Beaumont, diefer aber mehr .Fritis 
(hen Verſtand gehabt babe, fo dürfen wir darum 
doch nicht annehmen, daß Beaumont die Arbeiten 
Fletcher's etwa nur verbeflerte, oder nur Einiges 
R | von 


engliſchen Litteratoren, auch vor der beſten Ausgabe der 
Works of Beaumont and Fletcher, by Theobald, Sd- 
‘ ward, and Sympfon, London, 1750, in 10 Draw 
“ ‚Händen. . 


* 
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von feiner eigenen Erfindung hinzufuͤgte. Auch Iäße 
fih jene Sage nicht wohl mit dem poetifchen Char 
rakter der treuen Schäferin (the faithful She- 
:perdels), des einzigen Stüds, das, nach allen Nach⸗ 
richten, von Fletcher allein tft, in Uebereinſtimmung 
"Bringen; denn diefes Schäferfpiel zeichnet fi unter 
‚den dramarifchen Werfen beider Freunde weder durch 
Kuͤhnheit, noch durch Reichthum der Phantafie aus, 
und tft in Feiner Hinſicht incorrecter, als die übrks 
gen. Auseiner oft wiederhohlten Anekdote fann man 
fhon ungefähr auf die Are fchließen, wie der Plan 

zu einem neuen Schaufpiele von Beaumont und Flet⸗ 
‘cher. gemeinfchaftlich entworfen wurde. Denn man 
„erzählt, daß, da beide Freunde eines Tages in einem 
Wirthshauſe über die Kataftrophe eines ihrer Trauer⸗ 
fptele disputire, einer von ihnen des Hochverrarhs 
angeklagt worden fey, weil er mehrere Male gefagt: 
Er wolle den König umbringen.” Wahrſcheinlich 
„arbeitete Feiner von ihnen eine Scene aus, ehe fie die 
ganze Defonomie des Stuͤcks hinlaͤnglich mir eins 
ander verabredet hatten; und da fie beide an Talene 
zur dramatifchen Poefie einander beinahe gleich ges 
wefen zu ſeyn feheinen, und ohne hervorftechende Ori⸗ 
ginalitaͤt in demfelben Geift und Style dichteren, fo 
konnten auch die Zufäge und Verbeſſerungen, die 
der Eine, oder der Andere, zur Zufriedenheit Beis 
der, nachfieferte, Teiche. mit den übrigen verabrederen 
Martieen in ein Ganzes zufammenfließen. Waͤre 
“Einer von ihnen dem Andern an Genie, oder Eufcur, 
ſehr überlegen geweſen, fo würde ſich dem geübten 
Kritiker wenigftens eine Spur des Antheils verras 
then, den Jeder an ihren zahlreichen gemeinfchaftlis 
hen Arbeiten gehabt; aber auch eine foiche Spur 
iſt noch nicht, mir irgend einiger Zuverlaͤſſigkeit ent⸗ 
= Ä deckt 


/ A 
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deckt worden, Fletcher überlebte feinen Freund zehn 


Jahre. Er flach im Jahre 1625. 


Srancis Beaumont, Sohn eines Richters 


(Judge ofthe common ’pleas), von einer angefehnen 
Familie in Leicefterfhire, mar im Jahre 1585 gebos 
ren. Seine Talente müffen fich fehr früß entwickelt 
baben, da er auf der Univerſitaͤt zu Cambridge der 
vertraute Freund und Pritifche Rathgeber Fletcher's 


werden fonnte, der Doch zehn Fahr Alter war. Viel⸗ 


leicht find aber auch die Jahre feines Lebens und To⸗ 
des nach unzuverläfigen Nachrichten’ von den fittes 
tatoren angegeben. Dieſen Nachrichten zufolge ift 
er im Sabre 1615, alſo im dreißigften feines Lebens, 
geftorben. Wie er es nun angefangen haben fann, 
in einer fo kurzen Zeit (denn vor feinem zwanzigften 
Jahre arbeitete er Doch wohl ſchwerlich für das Thea⸗ 


ter) mie feinem Sreunde Fletcher ein und a | 
’ 


Scaufpiele zu liefern, die nebſt einem zwei und fun 


zigften, das von ihm allein, und dem Drei und funfs ° 


zigſten, das von Fletcher allein fenn fol, zehn große 
Detavbände füllen, iſt ſchwer zu begreifen, ſelbſt 


. wenn mir annehmen, daß er weniger Anıheil au 


Diefen gemeinfchaftlichen Arbeiten gebabe, als fein 
Freund; denn nach diefer Vorausſetzung würde doch 
Fletcher binnen eben der Zeit das Uebrige zu Stande 
, bringen und alfo beinahe noch fchneller haben arbeis 

ten müflen, als der Spanier kope de Vega, der 

bei dem Entwurfe und der Ausführung feiner dras 
matifchen Werke feine Zeit verlor, mit einem Freuns 
de Verabredungen zu treffen. Faſt fann man nicht 
umpin, zu vermurhen, Daß mehrere Schaufptele, 
die diefen beiden Unzertrennlichen zugefchrieben wer⸗ 
den, von andern Verfaſſern find; Denn nur den 


Uns 


Sn 
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kleinſten Theil ihrer gemeinfchaftlichen Werfe haben 
fie felbft herausgegeben, uud nicht cher, als zwan—⸗ 
zig Jahre nach Fletcher's Tode, hat der Schau: 
fpieldichter Shirley Die Sammlung veranftaltet, die 
außer den vorher gedruckten Stüden von Beaumone 
und Fletcher noch zwifchen dreißig und vierzig enthaͤlt, 
die in den Repertorien der Theater den beiden Sreuns 
den zugefcehrieben wurden?) 


Unter den ein und funfjig Schaufpielen, Die 
für die gemeinfhaftlihen Werke Beaumont's und. 
Fletcher's ausgegeben werden, ift feines, das von 
einer folhen Kraft und Fuͤlle des Genies zeugte, 
wie die Meifterwerfe Shafefpear’s. Aber aus den 
vorzüglicheren fpricht Doch ein wahrhaft Dramatifches 
Genie. Wäre Shakeſpear diefen beiden Dichtern 
nicht vorangegangen, fo würden fie wahrſcheinlich 
den Weg, auf den fie zum Ziele gelangten, nicht 
pefunden baden. Uber weit entferne von aller abs 
ſichtlichen Nachahmung Shafefpear’s, folgten fie, 
wie ihr großer Vorgänger, ihrem eigenen Gefühle. 
Shafefpear’s dramatiſche Poefie war für diefe beiden 
Dichter das Licht, das ihnen das Höchfte in der 
Kunſt entdeckte, und Die Flamme, an welcher ihre Phan⸗ 
tafie fi erwärmt. Da fie Beide eine litterarifche 
Erziehung erhalten hatten, fo Fonnten fie leicht manchen 
Fehler vermeiden, defien Shafefpear fich fchuldig ges 
macht. Durch die Vereinigung ihrer Einfichten ges 
u | . wannen 


u) Daß keiner der drei fleißigen neueren Herausgeber der 
Werke Beaumont’s und Fletcher's fich diefe Zweifel vore 
gelegt bat, befremder nicht fehr, wenn man bedenkt, wie 
fluͤchtig mehrere, übrigens fcharffinnige Kritiker über die 
Jahr zahlen Hinausfehen, die doc, in der Lirtterdrs 
geſchichte nicht ſeltener, als in der Staateygeſchichte, 
cutſcheidende Argumente find. 


- Ordnung. Selbfl das Unregelmäßige in ihren Schaus 


— 


ſpielen hat einen gewiſſen Anſtrich von Regelmaͤßig⸗ 


keit. Weil es ihnen ernſtlich darum zu thun war, 
den Grundfaͤtzen der Kritik Genuͤge zu leiſten, ehrten 


der Form der engliſchen Theaterſtuͤcke beſtehen, 
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wannen ihre Arbeiten noch mehr an verſtaͤndiger 


fie das Gutachten Ben Jonſon's, der zuerſt ein 
kritiſches Wort über engliſche Theaterſtuͤcke geſproe 
chen hatte. Zu ihrem Gluͤcke ließ die Kritif dies 
fes Mannes das Romantifche in dem Geifte und. 


wie es war. Sein Tadel Shakeſpear's betraf größe - 


ten Theils nit Uebereilimgen, denen durch gewoͤhn⸗ 
lichen Verſiand nach den gemeinften. Regeln abges 
botfen werden fonnte. WBeaumont und Flercher blies 


ben alfo auch in allen ihren dDramatifchen Arbeiten dem 
Formen getreu,‘ die fie auf dem englifchen. Theater . 


eingeführt fanden; und auch der Geift ihrer Schaus 
fpiele it im’ Ganzen nicht mehr und nicht weniger 
tomantifch, als die Poefie ihres Zeitalters überhaupt. 


Um die ariftorelifchen Einheiten der Zeit und des. 


Orts waren fie wenig befümmert. Deſto mehr ach⸗ 
teten fie auf Einheit der Handlung und auf poetiiche 
Wahrheit in der Nachahmung der Natur. She 


Gefühl ſeibſt ſagte ihnen, daß Witz und Verſtand 


den Mangel des Gefuͤhls nicht erſetzen koͤnnen. Ihre 


Manier hat nicht das Pikante, aber auch nicht das 


Harte, Trockene, und Studirte der Manier Ben 
Jonſon's, dem es an nichts fo ſehr fehle, als an eins 


beit, Ziefe und Wärme des Gefühle. Selten vers 
fehlen fie das Intereſſante, das zwifchen den Ges 


meinen und dem Gefuchten liegt. So tief, mie 


-Shafefpear, dringen fie nicht in das Innere det 


menfchlihen Seele ein; und. die ouffallenden Thor⸗ 
heiten des wirffichen tebens mahlen fie nicht fo Fräfs 


Bouterwel's Geſch. d. fchön, Reber, VII, 2. 2 tig⸗ u 


222 v: Geſch. d. engl, Poeſi en. Beredſamkeit. 


tig, wie Ben Jonſon. Aber ſie beſchaͤftigen ſich 
auch nicht, wie Ber Jonſon, faſt ausſchließlich mic 
der ſchlechten, boͤsartigen, oder laͤcherlichen Seite 
der menſchlichen Natur. Der Humanitaͤt Shake⸗ 
ſpear's naͤhern ſich Beaumont und Fletcher nicht nur 
in der Zeichnung ſchoͤner weiblicher Charaktere; auch 
im Ganzen haben ihre Schaufpiele nicht wenig Züge 
X von jener moralifchen Zartheit, die man an den ers 
ken Ben Jonſon's überall vermißt. Um fo mehr ift 
zu bedauern, . daß foldhe Dichter ſich von dem fals 
ſchen Theatertone binreißen laflen fonnten, den fos 
gleich nah Shafefpear mehrere englifhe Schaufpiel: 
‚ Dichter anflimmten. Das Unanftändige und Fres 
che, deſſen ſich Shakeſpear geſchaͤmt harte, follte niche 
nur die Kraft des Luſtſpiels verſtaͤrken; auch im Trauers 
ſpiele follte es Eingang finden; und die rührende Dars 
” Akelkung der weiblichen Sinſamkeit ſelbſt ſollte gehoben 
werden durch die unverſchleierte Natuͤrlichkeit frecher 
Weiber aus den höheren und niederen Ständen. 
Dieſe immer wiederkehrende Beleidigung des fittlis 
chen Gefühls in den Schaufpielen yon Beaumont 
und Fletcher ſtoͤrt am empfindlichften das edlere In— 
terefle , Das fie erregen. Unter den VBorzügen der 
dramatiſchen Poefie beider Freunde fällt Dagegen kei⸗ 
ner mehr in das Auge, als das dramatifche Leben. 
ihrer Erfindungen, und die Sicherheit, Wahrheit 
und Leichtigkeit des Dialoge. Ihre Sprache iſt 
weniger hinreißend, -als die Sprache Shafefpear’s, 
- aber aud) nicht fo überladen von Metaphern, und im. 
Ganzen vortrefflich. 
Den Trauerfpielen Beaumont’s und lets 
Air 8 fehlt es an tragiicher Größe. Das höhere Pas 
tbos gelang ihnen nicht. Sie mahlen mehr: die 
Stätte der Leidenſchaften, ‚als den Menſchen übers. 
baupt 


\ 
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haupt im Kampfe mit einem feindlichen Schickſal. 
Sie erſchuͤttern nicht, wie Shakeſpear, und ſteigern 
Bas Intereſſe nicht gehörig bis zur Kataſtrophe. 
Aber in der Mahlerei der teidenfchaften find fie nicht 
hinter Shakeſpear zurückgeblieben. _ Die Charaktere 
in ihren Trauerfpielen find natürlich und doch nicht 
gemein, die Situationen faft immer intereffant und 
zuweilen ſehr ruͤhrend. Manche Scenen gehoͤren zu 
den fchönften auf-dem tragifchen Theater ihrer Mas 
tion. Man verzeibt ihnen eben fo gern, wie dem 
fühneren Shakeſpear, daß fie nicht weniger, als er, 
gegen das Coftume fehlen und die Zeitalter, Narios 
nen und Gitten feltfam durch einander mifchen. 
Durch Theaterpomp den Effect des Trauerfpiels zu 
verſtaͤrken, haben fie feltener, als Shafefpear, der. 
Muͤhe werth gefunden. Aber dem romantifchen Ge⸗ 
ſchmacke ihres Zeitalters find fie auch in der Mis 
{dung tragifcher und Fomifcher Scenen, heroiſcher 
und bürgerlicher Charaftere, getreu geblieben. Das 
Publicum ,. für weiches. fie Dichteten, ‚fcheint auch gar 
feinen Anſtoß an den Scenen genommen zu haben, 
durch die fie in einigen ihrer Trauerfptele faft noch 
mehr, als in ihren Luſtſpielen, aller firtlichen Delicas 
teile trotzen. Sie felbft dachten gewiß bei diefen fres 
hen Scenen an nichts weiter, als an treue Dar⸗ 
ftellung der unfittlichen Natur neben der firtlichen, 
-und an unfchuldige Unterhaltung eines Publicums, 
das im Schauſpielhauſe vor dem Unanfrändigen . 
nicht fo leicht, wie Die elegante Welt der fpäteren 
Zeiten, erröchete, weil es im wirklichen Leben ftrens 
ger auf Zucht und Eprbarfeit hielt. Da die weibs 
lichen Rollen auf dem englifchen Theater Damals noch 
von Knaben gefpielt wurden, fo fehlen Die weiblihe .. . 
Frechbeit eben ſo Det, „mie die männliche, Br 






— 
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im Schauſpiele zeigen zu duͤrfen. Aber durch den 
Geſchmack und die Sitten des Zeitalters wird Doch 
Die Beleidigung des firetlichen Gefühls, Das feine, 
natürlichen Rechte in jedem Zeitalter geltend macht, 
niche vergütet. In der Jungfraun⸗Tragoͤdie 
(the Maid’s tragedy), einem der vorzuͤglichſten und 
am meiften bewunderten Trauerfpiele von Beaumont 
und Fletcher, dreht fieh Die ganze Intrigue des Stücks 
um gewiſſe Verhaͤltniſſe, die man im gefitteten tes 
Ben nicht Leicht ohne Erröchen zur Sprache bringt. 
. Ein wollüftiger König ſucht die verbotene Vertraus 
lichkeit, in der er mic einem Fräulein feines. Hofes 
lebt, dadurch zu .verftecken, daß er diefe Dame einem 
jungen und tapferen Manne, der ihr zu Gefallen 
feiner Braut untreu werden muß, zur Gattin giebt. 
Die neue Braut wird im AUngefichte des Publicums 
von thren dienenden Frauenzimmern  ausgekleides: 
Eins dieſer dienenden Frauenzimmer bereitet durch 
die ſchaamloſeſten Scherze ihre Gebieterin auf die. 
Sreuden der Mache vor '). Nachdem die Braut im 
| — ide 


i) Vor den Augen des Publicums wird die Braut ausge: 
kleidet, ‘und dad Fräulein, das dieſes Gefchäft. beforgt, 
ſcherzt dabei, wie folgt: 
‚ Dula, Madam, fhall we undrefs you for this Fight? 
The Wars are naked, you muft make to Night. 
Evad. Youare merry, Dula. 
Dula.- I fhould be merrier far, if ’twere 
With me as ’tis with you, - ... [Singing.) 
Evad. How’ that? un 
Dula. That I might go to Bed with him 
Wi’ th? Credit that you do, 
Evad. Why, how now, Weich? 
Dula. Come, Ladieg, will you help? 
Evad, Iam foon undone, 
Dula, And as foon done: 
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Ihr Schlafjimmer gegangen, tritt der Bräurigam 
auf. Er ruft der Braut ju, was ihm Zaͤrtlichkeit 
und Muthwillen eingeben. Die Braut kommt aus 
dem Bette gefprungen wieder auf das Theater, um 
ihrem Bräutigam Fategorifch zu erflären, daß er 
ſich nicht einfallen laſſen dürfe, fie ehelich zu beruͤh⸗ 
ren. Sie geſteht ihm frei, in weicher Verbindung 
fie mit den Könige lebt: Sie verlange von ibm 
im Nahmen des Königs, ‚daß er fich in die Umfläns . 
de fügen und mit dem Nahmen eines Garten zufries 
Den ſeyn fol. In dieſer Scene voll dramarifcher 
Energie ift das Unanfländige mie dem Erfchütternden. 
eben fo ſeltſam, als unjertrennlich vereinigt ‘). Die 

Scher⸗ 


Good ſtore of Clothes will trouble you at both, 
Evad, Art thou drunk, Dula? 
Daula. Why, here’s none but we, 
Evad, Thou think’ft, belike, there is no Modeſty 
When we are alone. 
Dula.. Ay, by my Troth, you hit my Thoughts aright. 
‚ Evad. You prick me, Lady, Dula. ‚This againft 


my Will: 
Anon you muft endure more, and lie till, : 
You’re beſt to pradie. &c. 


k) Hier ift eine Probe aus diefee Scene zwiſchen der ſcha⸗ 
nen Evadne und ihrem Verlobten. 

| Amint. Leave and to Bed; 

If you heave fworn to any of the Virgins, 

That were your old Companions to preferve 

Your Maiden-head a Night, it may be done 

Without this means, Evad. A Maiden- head 1; 
Amintor, ' 

At my Years? Amin. Sure, fhe raves; this can- 
not be 

'Thy natural Teinper; fhall I call thy Maids? - 

Either thy healthful Sleep hath left thee lang, 

Or elfe fome Fever rages:in thy Blood. 


Evad, Neither, Amintor; think you, Iam mad, 
&3 _ Becau- - 
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Scherze, mie denen das vermählte Paar am fol⸗ 
‚genden Morgen von den Freunden und Verwand— 
‚gen begrüßt ‚wird, find wieder voll der. derbften 
‚Zweidentigfeiten,. wie fie bei folhen Gelegenheiten 
‚nur. noch im niedrigften Leben vorfallen, zur Zeit 
Beaumont's und Fleicher's aber freilich vielleicht 
rauch unter den Großen nicht ungewöhnlich waren. 

Sogar die blutige Kataſtrophe des Stüds verbins 
der noch ein Mal das Unanftändige mic dem Ces 
‚ Poütternden 1), Gleichwohl wurde dieſes Trauer⸗ 


ſpiel, 


- Becaufe Lfpeak the Truth? Amin, Is this the Tuch? 
Will you not lie with me to Night?! Evad. To Night? 
You talk, as if you thought I would hereafter. 
. Amin. Hereafter? Yes, Ido. Evad..You are du 
ceiv’d. 
Put off Amazement, and with Patience mark 
What I fhall utter; for the Oracle 
Knows nothing truer; ’tis not for a Night, 
Or two, that I forbear thy Bed, but ever. 
Amin. Idream; — awake, Amintor! 


H Der ‚König liegt im Bette, und wird aus dem Sqglafe 
gewecht von der Evadne, Die fich zu ihm geſchlichen hat, 
um ihn zu ermorden. \ 
Züng. What pretty new Device is this, Evadne?: 
What, do you tie me to you? By my life: 
This is a quaint me: Come, mıy Dear, and kifs me; 
Tll be thy Mars; to Bed, my Queen of Love: 
Let us be caught together, that the Gods 
May fee, and envy our Embraces. 
- Evad. Stay, Sir, flay; 
You arc too hot, and I have brought you Phylick 
To temper your high Veins. _ 
King. Prichee, to Bed then; let me take it warınz 
There you fhall know the State of my Body better, 
Evad, I know, you havta furfeited foul Body; 
And you muft bleed. 
King. Blced! 
nn Evad, 
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ſpiel, das übrigens auch weit reicher an dramatiſcher | 
Schönheit, als an Unanftändigfeit, ift, fange Zeit 
mit allgemeinem Beifall aufgeführe,. bis. unter der 
Megierung des leichtfinnigen Earl II. aus. Urfachen,. . : 
von denen wir nicht genau unterrichtet find, verbo⸗ 
ten wurde, es wieder auf das Theater zu bringen. ' 
Die übrigen Trauerfpiele Beaumont's und Flet—⸗ 
cher’s find nicht fo anftößig: aber fie haben andere: 
Sehler. In der Eleopatra :(im Englifchen the- 
-. Falfe- one) find zu viele declamatorifche Stellen, Des. 
ren mehrere überdieg aus dem Lucan genommen , 
und faft nur überfege find. Das Stuͤck hat in Dis 
fer Hinſicht viel Aehnliches mit dem Pompejus von 
Corneille, wo man Ddiefelben Stellen aus dem Lucan 
überfegt, oder nachgeahmt finde. Der Charafter 
des Julius Cäfar ift von Beaumone und Fletcher 
wortrefflich gehalten, das tragifche Pathos aber im 
Ganzen des Stücks vernachlaͤſſigt. Rollo oderder 
blutige Bruder (tbe bloody Brather), ein Trauere - 
fpiel aus der normännifchen Gefchichte, hat ſchoͤne 


, Gtellen, ſtoͤßt aber zurück durch widrige Moppeit 
and 


 Evad. Ay, you fhall bleed: Lie Bill; ; and if the 
Devil, 
Your Luft, will give you Leave, repent: This Steel 
Comes to redeem the Honour that you flole, Ä 
King; my fair Name ; which nothing but thy Death 
Can aıfwer to the World. King. How’s this, Evadne? 
Eöadne.‘ 1am not fhe; nor bear I'in this Breaft 
So much cold Spirit to be call’d a Woman: 
Iam a Tiger; Iam any thing, 
That knows not Pity. Stir not; if thou. doft, 
Ill take thee unprepar’d; thy Fears upon thee, 
- That make thy Sinslook double; and fo fend thee 
(By my Revenge, I will) to ſeek thofe Torments 
Prepar'd for fuch black Souls, 


*x4 
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| und Härte der Charaftere. Denfelben Vorwurf 
Tann man dem Trauerfpiele Bonducamächen, defz 
fen Handlung aus der alten. brittifchen Geſchichte ge⸗ 
nommen iſt. Eines der regelmäßigftien Trauerfpiele 
- von Beaumont und Fleitcher ift der Balentinian. 
In mehrere diefer Stüde, zum Beiſpiel in den 
Valentinian, ſind auch Geſaͤnge eingemiſcht, die 


wvielleicht die Stelle des Chors vertreten ſollen. Ue⸗ 


berhaupt aber haben ſich Beaumont und Fletcher im 
eigentlichen oder beroiſchen Trauerſpiele am wenig⸗ 
ſten ausgezeichnet. | 


Zu den vorzüglichften Werfen diefer beiden Dich⸗ 
ter gehören mehrere ihrer fo genannten Tragicomds 
dien oder, wie fie ‚heißen follten, Dramarifhen 
-Movellen, in denen fie fich jede romantifche Frei⸗ 
heit nehmen, die auf dem englifhen Theater eins 
geführe war. In einigen dieſer Stüde, zum Beis 
fpiet in. dem Philaſter, der feine Verfaſſer zuerft 
beruͤhmt machte, iſt befonders die ſchwaͤrmeriſche 
Lebe fchöner weiblichee Seelen mit feltener Zartheit 
behandelt. Aber Alles, was man nach den Örunds 
fügen der aritorelifchen und der franzöfifchen Poes 
tif Megelmäßigkeit einer dramatifchen Compofition 
nennt, iſt in feiner Are von Schaufpielen weniger 
Beobachter, als in den dDramarifhen Novellen von _ 
Beaumont und Fletcher. Ihre Abflammung aus 
eigentlichen oder erzäßlenden Novellen verrathen fie 
ſchon durch die italieniſchen, fpanifhen, und geies 
chiſchen Nahmen der handelnden Perfonen. Aber 
auch wirflihe, oder wenigftens zum Theil mit der 
mahren Geſchichte verwandte Staarsbegebenheiten 
ſind in dieſen fogenannten Tragicomödien auf dies 
felbe Arc behandelt, wie erdichtete Abenteuer, un 

eis, 


“ 
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sBeifpiele in dem Stuͤcke Ein König und fein 
"König (aKing, and no King), wo wir den Koͤ⸗ 


nig Tigranes von Armenien in WBerbindung mit 
einem Könige von Iberien und in den romanhaf⸗ 


teſten, aller wahren Geſchichte widerftreitenden Sis 


suationen erbliden. Won den eigentlichen Trauer⸗ 
fpielen unterfcheiden: ſich dieſe Tragicomoͤdien hin« 
länglich durch den Mangel einer tragifhen Haltung. 
der ganzen Compofition, und Durch die. Menge der 
Fomifhen Scenen. Bon den eigentlichen Luſtſpie⸗ 
len aber find fie nicht bloß durch die rührenden 
“and erfchütternden Scenen verfchieden, - Ihrer gans 
zen Anlage nach find fie auf den Effect des-Unges 
wöhnlichen und Außerordentlichen berechnet, das 


nicht felten an das Unglaubliche grenzt. Abenteuer - 


aller Arı nehmen die Stelle ein, die in dem Luſtſpiele 
gewoͤhnlich für Häusliche Situationen offen gehalten 
wird. Romanhaft und feltfam Durchfreuzen die dras 
matifirten Ereigniſſe einander. Darum ift auch die . 
Handlung des Stuͤcks fat immer im entfernte Zei⸗ 


sen, oder Länder, verlegt. Die Abfiche der Die : 


zer war nicht, durch die komiſchen Scenen folcher 
Schaufpiele, wie durch die eigentlichen Luſtſpiele, 
Die Thorbeiten ihres Zeitalters darzuftellen. Da fie 
aber nur ihr Zeitalter und die Sitten ihrer eigenem 
Marion genau genug fanuten, um fie nach den tes 
ben zu mahlen, fo wurden die Perfonen, die in den 
Tragicomödien Beaumont’s und Fletcher’s auftreten, 
auch ohne den Willen der Dichter zu Engländern 
aus der, erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts, 
Ungeachtet ihrer italieniſchen, ſpaniſchen, lateinifchen 
und griechifhen Nahmen. Man verfennt alfo diefe 
Gattung von Schaufpielen ganz, wenn man bei ihs 
rer Beurtheilung von dem Gegenſatze des Komifchen 

| X 5 und 


u genommen. Aber ungeachtet der ausländifchen Nah⸗ 


/ \ J 
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. und Tragifchen ausgeht, und fie für Zwitterſtuͤcke 


anfiepe, in denen der Zweck des Luſtſpiels mit dem 
Zwede des Trauerſpiels zugleich erreicht werden ſoll. 


- Sie find unter den Schaufpielen Daſſelbe, was ro: 
mantiſche Erzählungen-voll rührender und Fomifcher 
- Abenteuer unter den Novellen von größerem Umfans 
ge find. Sie würden alfo als eine, Gattung, Die 
‚ Ihren eigenen Werth hat und nicht nad) den. Regeln 
des fuftfpiels und Trauerſpiels beurtheilt feyn will, 


wahrjcheinlich auch auf dem neueren Theater fich ers 
halten haben, wenn nicht ihre weitere Ausbildung 
duch eine falfche Theorte aufgehalten wäre, die 
von dem zweideutigen Nahmen Tragicomödie 
ausging.  ‘Beaumone’s. und Fletcher's Dramatifche 
Kunft glänzt vorzüglich in diefer Gattung. Aber 


freilich iſt auch Meines ihrer übrigen Schaufpiele, 


feldft die Sungfrauens Tragsdie nicht, fo voll 
der gröbften Unanftändigkeit, wie ihre Teagicomds 
Die tandesfitte (the Cuflom of the Country), 
in welcher die Abenteuer veranlaßt werden durch 


das Recht, das nach der alten. Lehnsverfaſſung eis 


nigen Guts⸗ und Landesherren, oder nach der Dichs 
sung Beaumont's und. Fletcher's gar dem Gouver: 
neue von Liſſabon, eingeräumt. gewefen ſeyn folk, 
mit jeder Verlobten eines ihrer Untergebenen die 
Brautnacht zu feiern. 


| In den eigentlichen Luſtſ pielen dieſer beiden 
Dichter iſt die Verwickelung zuweilen eben ſo roman⸗ 
haft, wie in ihren Tragicomoͤdien, aber doch im⸗ 
mer den gewöhnlichen Verhaͤltniſſen des bürgerlichen 


“Lebens genauer angepaßt. Die Scene ift feiten in 


England. Der Stoff der meiften ift aus Movellen 


wen 
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men der handelnden Perfonen bemerft man doch leicht, 
daß die Dichter die komiſchen Charaktere nach dem 
Leben gemahlt haben. Nach dem Geſchmacke ihres 
Publicums ließen fie auch dem Ruͤpel (clown) feine 
Molle. An unanftändigen Scherzen fehlt es diejen 
Luſtſpielen nicht, aber auch nicht an Dem trefflichiten 
Scenen vol Wig und Menfchenfennenig. Ihre Sa⸗ 
tyre hat nichts von der zuruͤckſtoßenden Härte Ben . 

Jonſon's. . Sie verliere uͤber der Züchtigung der 
| Thorbeiten, die. in after übergehen, und über der 


treuen Darftellung der Laſter, die eine Tächerliche 5 , 


Seite zeigen, nicht die . Heiterfeit einer wahrhaft‘ 
komiſchen Dichtung. Befonders ift in dem Stuͤcke 


Der ſpaniſche Pfarrer Cthe Spanifh Curate) 


das Intereſſe der Intrigue auf das unterhaltendfte 
mie dee Satyre und mit einer treffenden Charaf: 
terzeichnung vereinigt »). Noch verdient bemerft 

| | Du zu 


m) Zur Probe der Manter Beaumont's und Fletchers im 
| Romifchen diene. eine, Stelle aus der Scene, in welcher 


der Dfarrer Lopez uhd fein Kaſter Diego fi flellen als. . 


. 6 fie fih endlich eines Mannes erinnerten,. der nie eris 
flirt hat, und in deffen Nahmen ihnen der fchelmifhe 
Leander, um einen galanten Zweck zu erreichen, eine 
‚Summe Geldes zuſtellen will. - 

Lean. If fcems I am deceiv’d, Sir; ' 
Yet, that you are Don Lopez, all Men tell me, 

“ The Curate here, and have been fome time, Sir; 

- And yau:thie Sexton Diego, fuch I am fent to, 
The Letter tells as much: May be, they are dead, 
And you of the like Names: fucceed! I thank ye, 

Gentlemen , 

Ye have done honefly ; in telling truth, | 
I might have been forward elfe — For to that Lopez, . 
That was my Father’s Friend, I had a Charge, 
A Charge of Money to deliver, Gentlemen, 
Two hundred Duckets, a poor fmall Gratuity; 


Ust 
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zu werden, daß die Luſtſpiele Beaumoni s und Flet⸗ 
cher's, wie ihre übrigen dramatiſchen Werke, fat 
durchgängig in Verf en geſchrieben ſind. 


Das Schauſpiel Die treue Schaͤferin 
Che faithfull Shepherdefs), von Fletcher allein, tft 
das erfie regelmäßige Schäferfpiel in der engs 
liſchen titteratur. Gletcher kannte vermuthlich dem 
“treuen Schäfer” von Guarini,, der damals noch 
neu und fehr beliebte war. Wie diefes: italienifche 
Schaͤferſpiei, iſt das von Fleicher ein Antriguens 
ſtuͤck; aber eben deßwegen, ungeadtet der ſinn⸗ 


geichen Compoſition, der wahren Idee der bukoli⸗ 
ſchen 


But ſince you are not he — 
Lop. Good Sir, let me think, 
I pray ye, be patient; pray ye, flay a little; ' 
Nay, let ıne remember, I befeech you, flay, Sir. 
Die. An honeft noble Friend, that fends fo lovingly; 
And old Friend too; you will remember, ſure, Sir. 
Lop. Thou ſay'ſt true, Diego. 
Die. Pray ye, confider quickly; 
Do, do, by any means; methinks, already 
A grave ftaid Gentleman comes to my Memory. 
“ Lean.‘ He’s old indeed, Sir. 
-Die. With a goodiy white Beard, 
(For now he muft be fo: I kuow he mußt a be) 
Signor Alonzo, Maſter. i 
Lop. I begin to have him. 
Die. H’as been from hence about fome wenty Years, 
Sir, - 
Lean. Some five and twenty, Sir. 
Die. You fay moft true; Sir. 
Jufl ‘to an Hour; ’tis now juft five and twenty, 
A fine ftrait-timber’d Man, and a brave Soldier, > 
He married: Let me fee — 
Lean. De Caftro’s Daughter. 
Die. The veryfame 
: Lean. Thor art a very Rafcak [Afde) 
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ſchen Poefie weniger angemeflen , als Tafjo’s Amynt. 
Von Guarini’s “treuen Schäfer” unterfcheider 
fib Fletcher's “treue Schäferin” Durch die befons 
dere Abſicht des englifchen Dichters, ein dramatis 
fhes Gemaͤhlde fhwärmerifcher Keufchheit Durch dem 
Gegenſatz mit derfelben Frechheit zu heben, deren 
ungefchminfte Darftellung auch feine übrigen Werke 
verunreinigt. Mehrere ſchoͤne Stellen geben dieſem 
Scäferfpiele einen wahrhaft poerifhen Wereb °); 
aber das‘ Ganze fann nur Dem gefallen, wer die - 
unanftändigen Scenen nicht widrig.°), Die — 


n) Dahin gehört der ſchoͤne Monolog, mit‘ welchem das 
Stuͤck anfaͤngt. Eine Schaͤferin ſpricht: 
Hail, holy Earth, whofe cold Arms do imbrace 
The trueft Man that ever fed his Flocks 


By the fat Plains of fruitful Theflaly, en > 
Thus I falute chy Gravc, thus do I pay 


My early Vows and Tribute of mine Eyss j , 
To thy ftill loved Afhes; thus I free u 
My felf from all enfuing Heats and Fires - 
Of.Love: All Sports; Delights and jolly Games 
"That Shepherds. hold full dear, thus putt I off. 
Now no more fhall thefe fmooth Brows be begirt 
With youthful Coronals, and lead the Dance; 
-- No more the Company of freſt fair Maids . ‚” 
And wanton Shepherds be to me delightful ‚| 
- Nor the fhrill pleafing found of merry Pipes 
Under fome fhady Dell, when the cool Wind 
Plays on the Leaves: All be far away, 
Since thou art far away; by whofe dear Side 
How often have I fat crown’d with.frefh Flow’rs 1 
For Summer’s Queen, whilft ev'ry Shepherd’s: Boy 
Puts on his luſty Green, with gaudy Hook, 2 
And hanuging Scrip of fineft Cordevan, BZ 


0) Man lefe z. ©. wie die üppige Amarillis den Cchäfer - - _ 
Perigot ermuntert,, nachdem fie durch Zauberei die Gen... 
ſtalt feiner Geliebten angenommen, Bu in au 
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Delicateſe der keuſchen Schaͤfer und Schaͤferinnen 
nicht unnatuͤrlich, und den ganzen Contraſt, der hier 
eine befondere Wirkung thun ſoll, nicht unpoeriſch 
finder P). 


Das einzige Scaufpiel, deffen Verfaſſer Beau⸗ 
mont allein ſeyn ſoll, geboͤrt zu der Gattung der ſo⸗ 
genannten Masken. Es iſt von geringer Bedeus 
tung. Sn der Tragicomödie Die beiden edlen 
Bettern (the two noble Kindemen), an welchem 
Shafefpear Antheil haben ſoll, glaͤnzt das Genie 
dieſes Meiſters nicht ſo hell, daß es den Mitarbeiter 
verdunkeln koͤnnte. 


R | * oo * 
ln | | Neben 
Per. What means my Love? Amuar. To do as Lo. 
vers fhou’d 


That are to be injoy’d, not to be woo’d. 

There’s ne’'er a Shepherdefs in all the Plain ° 
Can kifs thee with more Art, there's none can ine 
More wanton trieks, Per. Forbear ‚ dear Soul, 


‚Whether my y Heart be pure; I j rather die 

Than nourifh one Thought to difhonour thee. 
Amar. StilNthink’ft,thou fuch a thing as Chaflity 

Is amongft Women? ‚Perigot , there's none, 

That with her Love isin a Wood alone, 

And wou’d come home a Maid; be not abus’d 

With thy fond.firft Belief, ler time be us’d: 

Why doft thou riſe? "Per. My true Heart thou haft 

in. 


p) Anderer Meinung ift Mr. Seward, einer der Her⸗ 
ausgeber der Werke Beaumont's und Flether’s. Er 
nennt die “treue Scäferin” von Fletcher eines der Ser 
dichte, die der-englifchen Nation zum höchften Ruhm ‚und 
zugleich zur tiefften Echande gereichen; das Erfte, weil- 
bleſes Schauſpiel beweiſe, a“ welcher Hoͤhe ſich das brit⸗ 

tiſche 


* 


2. Vom Anf. d. ſechz. b. in d. ſiebz. Jahrh. 335 | 


Neben Beaument und Zletcher verdient in der. 
Reihe der englifhen Schaufpieldichter, die uumits 
teilbar auf Shafeivear folgten, der geiftreihe und - 
verfiändige Maffinger geftelle zu werden D. 


Philipp Maffinger, der Sohn eines - 
Gentleman, der in Dienfien des Grafen von 
Montgomery ſtand, mar geboren zu Galishus 
ey, um das Jahr ı585. Er ftudirte in Orford, 
ging ‚darauf nach London, lebte in Verbindung . 


m den vorzuͤglichſten englifhen Schaufpieldiche , 


n feiner Zeit, und, arbeitete für das Theater 
Ohne Geraͤuſch, einige Mal gemieinfchaftlich mit ans 
dern Dichtern auf Diefelbe Art, wie Beaumont und 
Fletcher ihre Talente unzertrennlich zuſammenwirken 
ließen. An einem der Schauſpiele von Maſſinger 
hat der dramatiſche Dichter Decker Antheil; an ei⸗ 


nem andern, dem Luſtſpiele Das alte Geſetz 


* 


Cthe old, Law), haben. ſogar zwei Mitarbeiter, 
Thomas Middleron und William Rowley, 
geholfen. Dieb ift. aber auch faft Alles, was wir 
von Maſſinger's tebensgefchichte wiſſen. Ueber fein 
Todesjahr find die kitteratoren fehe uneinig. Mach 
Einigen lebte er bis zum jahre 1669. Wenn er 
wirklich dieles außerordentlich bohe Alter von vier 

und. 


tifhe Genie emporgeſchwungen; und das Zweite, weii - 
das englifhe Dublicum.gegen ein ſolches Werk gleichguͤl⸗ 
tig geblieben ſey, und es vernachlaͤſſigt habe. 


q) Das Wenige, was wir von der Lebensgeſchichte Maſſini 
ger’s wiſſen, finder fich bei Cibber und in den Motten 
vor der beften Audgabe ‚der Werke diefes Dichters, The 
dramatic Works of Philipp Maflinger, compleat, &c, 
by Thomas Coxeter. Lond. 1761, vier Bände in groß 
Detav. Veral. den Companion to the Playhoufe (Lond: 

1774: 3 Voll, in 8v0), Vol. Il 
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| ; | 
und neunzig Jahren erreicht hat, ‚fo darf uns bes 
fremden,. daß fetne Grabfchrift nichts davon erwähnt. 
Dach Audern iſt er ſchon im Sabre 1639 geftorben. 


Maffinger’s dramatiſche Werke verdienen die | 
‚ Aufmerffamfeit, mir der man fie, nachdem fie bei⸗ 
nahe in VBergeflenbeit gerathen waren, feit der Mitte 
-* des achtzehnten Jahrhunderts wieder an das Licht ges 
zogen hat. Sie find reich an mehreren dramatifchen 
Schönheiten, die man bei Beaumons und SFletcher, 
und ſelbſt bei Shakeſpear, nicht felten vermiße. 
Diefe Schoͤnheiten entfpringen aus der funftreichen 
und intereffanten Vertheilung und Verbindung der 


Genen in einer durchdachten Compoſition, die zu 


einer überrafchenden und Doch gehörig vorbereitens 
den Entwicelung führe Kein englifher Schau 
fpieldichter vor Maffinger hat einen dramarıjchen 
Plan verftändiger entworfen und die Einheit der 
Handlung fo glücklich mie der romantiihen Mans 


.  nigfaltigfeie der Scenen verbunden. Maffinger hat‘ 


mit kritiſcher Beſonnenheit gearbeitet, wie. Ben 
Jonſon; aber er prunfe nicht, wie Ben Jonſon, 
mit ſeinem Verſtande. Seine Eorrectheit har nichts 
Staudirtes, oder Nuͤchternes. Und weil er ohne 
Pedantismus und Affectarion den Regeln folgte, 
die er felbft aus freier Anfihe der Verhaͤltniſſe, 
nicht aus Büchern, abſtrahitt hatte, ſo erwarb er 
ſich wirklich das Verdienſt, das Ben Jonſon mit 
allen feinen Anſpruͤchen und Kenntniſſen ſich nicht 
erwerben konnte, das engliſche Publicum an regels 
mäßigere Schaufpiele zu gewöhnen. Aber wenn 
gleich Maffinger's Schaufptele im Ganzen noch res 
gelmäßiger find, als die von Beaumont und Flets . 
cher, fo ensfernen fie fih doch in allen Richtun⸗ 
| ge 


| — 
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gen ſehr weit von der Regelmaͤigkeit des frau— 
zoͤſiſchen Theaters. Auch gegen das Geſetz des 
Anſtaͤndigen fehle Maffinger, wie Beaumont und 
Fletcher; nur nicht ſo derb, ‚und nicht fo oft 7). 

Seine 


7) Auch bei Maſſinger ſprechen die Mädchen von nichts lies 


ber, als von ihrer Jungfraufchaft, bie fie bald bewahren, 
Bald verfchenten wollen. Dieß giebt denn zu derben 
Scherzen Beranlaffung. Die. folgende Scene iſt aus 
dem Stuͤcke The Bondman. 


Gentlew. My good Lord, your eaſure? 

Fran. Prithee, let me beg thy Favour for Accefs 
To th’ Dutcheßs. 

Gentlew. In good ſooth, my Lord, I dare not; 
She’s very private. 

Fran. Come, there's: Geld to büy me⸗ 
A new Gown, and a rich 'one. 

Gentlew This will tempt.me. ' (Afde] Tone (wore 
If e’er 1 lofi my Maiden- head, it fhoul be 


With a great Lord as yotı are; and, I know not 


how, 
I feel a yielding Inclination in me, ' 
If you have Appetite. 
Fran. Pox onthy Maiden- head! 
Where is thy Lady? 


In demfelben Schauſpiele ſagt eine vornehme Dame. 
ſehr unbefangen: . 


We may commend 20 
A 1 gentleman! s modefy, manners and fine language — 


Yet if he be ſtaunen and bid not for. the fioch, 
That we are born to trafhick with, theitruch is, ' 
We care not for his company. 


In dem Trauerfpiele The. Roman adtor fagt bie ange⸗ | 
fehbene Dame Domitia zu dem Abgeſandten, der fie eine 


laden foll, ihr Bert mit dem Kaiſer zu theilen: 


If in my way‘ of youth, pure and unteinted‘, 
The emperor had vouchfaf’d to feek my favours, 
I had with joy giv'n up my virgin fort, 


Bouterwer's Geſch. d. ſchoͤn. Redek. VILD: . 


\ 
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Seine Phantaſie war nicht ſehr reich; aber ſie be⸗ 
bandelte den Stoff zu einer dramatifchen Dichtung 
mit Freiheit und teichtigfeit. Die Sprache ift in den 
Schauſpielen diefes Dichters fehr cultivirt, und nicht 
ſelten mufterhaft. 


Unter den fiedzehn Echaufpielen, die man in 
den Sammlungen der Werfe Maflinger’s finder, zeiche 
nen ſich befonders einige Trauerfpiele und foges 

nannte Tragicomödien aus. Die Tragicomss 
' dien haben die größte Aebnlichkeie mit denen von 
Beaumont und Fletcher. Auch find fie, wie diefe, 
theile aus Novellen, theils aus der. wahren Gefchichs 
re, geſchoͤpft. Maſſinger's vorzügliches Talent, eis 
nen dramarifchen Plan ſinnreich zu entwerfen und 
durchzufuͤhren, Fonnte fich bei dieſer Gattung von 
romantiſchen Theaterftücken vorzüglich zeigen. In 
der poetifchen Darftellung der Leidenjchaften ſteht er 
feinen Meifter nach; aber in der eragifchen Charafs 
terzeichnung iſt er weit hinter Shafefpear zurück ges 
‚blieben. Cine feiner Tragicomödien, Das Ger 
maͤhlde (the Picture), aus der ungariſchen Geſchich⸗ 
te, verdiente, ungeachtet mehrerer trefflicher Sces 
nen, nicht den großen Beifall, mit dem fie aufgenoms 
men wurde. Weit mehr Aufmerffamfeit verdient das 
Stuͤck Der Sclav (the Bondman), aus der: alten 
Gefhichte von Syracus. In einigen Scenen. dies 
- fer Teagicomsdien glänzt neben andern Vorzügen 
auch eine bobe Derebfamfelt ’), Unter den eigents 
lichen 

u )) Hier iſt der Anfang einer Rede des Piſander, der ſich 


in einen Sclaven verkleidet hatte, um in der Nähe fets 
ner Geliebten zu feyn und ihr Herz zu erobern. 


“ Pifan. "Tis your‘ Authority gives me a Tongue, 
1 ſtiould be dumb elle; and I am ſeeure, 
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lichen Trauerfpielen Maffinger’s ift das chriftlicheren 
ligioſe Stuͤk Dorochea die Maͤrtyrin (im 


— 


Engliſchen the Virgin Martyr), an welchem Tho— 


mas Decker mitgearbeiter hat, ‚das ſchwaͤchſte; 


aber es ift merfwürdig, weil es Das erfte ift, Durch das 
ein englifcher Dichter nach der Einführung des Pros 
teſtantismus verfucht hat, den chriftlihen Wunders 
glauben wieder anf das Theater zu bringen. Ein 


Engel und ein Teufel, beide indeſſen in menfchlichen - 


Geſtalt als Ddienitbare Geiſter, haben in Diefenz 
‚Xrauerfpiele eine Rolle. in. Wunder, ganz im 
Geſchmack der alten tegenden, beichleuntgt die Kaz 
taftrophe. Ein anderes Stuͤck von Maflinger, Die 
unglücdlihe Wusfteuer (the fatal Dowry) kann 


ein büärgerliches Trauerfpiel. heißen, und gehört . 


in diejer Hinficht auch zu den fruͤbeſten in feiner Art; 
aber es hat wenig poetifches Verdienft, Die geluns 


genen Trauerfpiele Maflinger’s find Diejenigen, die; 


fih der Tragicomoͤdie nähern. Dabin gehört bes 
fonders Der Herzog von Mailand (the Duke 
of Milan), ein Stüd voll dramatiichen Lebens und 
trefflicher Darftellungen der: Leidenſchaften. Aber 


auf das höhere Parhos, in welchem der Menſch mis 


dent 


I can not clothe my T’houghts , and juft Defence 
In fuch and objedt Phrafe, but ’*twill appear 
Equal, if not above my low Condition. ° 
I need no bombaft Language, Roln from fuch 
As make Nobility from prodigious ’Terms 

The Hearers underftand not} I bring with me 
No Wealth to boaft of, neither can I number 
Uncertain Fortune’s Favouts with my Merits; 

I dare not force Affetion, or preſume 

To venfure her Discretion, that looks on me 
As a weak Man, and not her Fancy’s Idol, - 


Ya 


\ 


Yan 
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dem Schickſale kaͤmpft, verſtand ſich Maſſinger 
nicht. Auch / ſind die Gedanken im Munde der Haupt⸗ 
perſonen zuweilen ſelbſt in den ruͤhrendſten Scenen 
geſucht und nur zur Hälfte natuͤrlich '). 


Zum Komifchen hatte Maffinger weniger 
Anlage. Kinige feiner tuftfpiele find Charak⸗ 
‚ terffüce. Eines derfelben, Die Bürgers Mas 
‚dam (the City-Madam)), gehört zu den regels 

u on Ä mäßigs 
t) 3: ©. in der folgenden, übrigens vortrefflichen ©cene, 

in weicher der Herzog ‚Ludwig Eforza von Mailand 
‚neben der Leiche feiner Gemahlin ſteht, die er aus unges 
gründeter Eiferſucht ermordet hut. 
Sfor. Carefully, I befeech you; . 2 
The gentleft Touch torments ber, and then think 
‘ What I Shall fuffer. — - O you earthy Gods, 
“ - You fecond Natures, that from your great Mafter 
(Who join’d the Limbs of torn Hippolitus, 
And drew upon himfelf the Thunderer's Envy) 
Are taught thofe hidden Secrets that reftore 
To Life death - wounded Meır, yoıt-have a Patient - 


B . 


On whom t’exprefs the Excellence of Art, 


> 


Will bind.ev.n Heay'a your Debtor, though it pleafes 


To make your Hand$ the Organs of a Work 
The Saints will fmile to look on, and good Angels 
Clap their celeftial Wings to give it Plaudits. ° 

. How pale and wau Ihe looks! O pardon me, 

. That I prefumie (dy’d o’er with bloody Guilt, 
Which makes me, I confefs, far, far unworthy) 
To touch this faöw - white Hand. — How cold it is; 
This once was Cupid’s Fire- brand, and fill 
’This fo to me. — How flow her Pulfes beat too! 
Yet, in this Temper, fhe is all Perfe&tion, 
And Miftreß of a Heat fo full of Sweetneſs, 
The Blood of Virgins, in their Pride of Youth, 
Are Balls of Snow.or Ice compar’d unto her, 

u) Das Wort City- Madam darf nicht Stadt: Madam 


uͤberſetzt werden; denn die hier gemeinte City If die —F 
| . flat 


\) 


/ 
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maͤßigſten Luſtſpielen aus dieſer Periode des engli⸗ 
ſchen Theaters. Es ſtellt die eitlen Auſpruͤche einer em⸗ 
porgekommenen Kaufmannsfamilie mit vieler Wahrs 

beit und in ſehr gut gewählten Situationen dar; aber 


-e8 fehle dem ganzen Stuͤcke doch, mie den übrigen: 


Luſtſpielen Maſſinger's, an komiſcher Kraft, 


* * 
Die übrigen englifhen Schaufpieldichs 
ter von Shafefpear. bis in Die zweite Hälfte des 


ſiebzehnten Jahrhunderts blieben ungefähr eben fo. 


weit hinter Ben Jonſon, Beaumont und Fletcher, 
und Maffinger, wie dieſe hinter Shakeſpear, zurüd. 
Sie dürfen aber darum nicht überfehen werden. 
Schon ihre große Anzahl iſt merfwürdig. 


Selbſt in Spanien, und nachher in Kranfreih, has 


ben nicht fo viele poetifche Köpfe zu gleicher Zeit ihre 
Kräfte aufgeboten, für. das Theater zu’ arbeiten. 
Mehrere Hunderte von englifchen Schaufpielem, die 
feitdem in Vergeſſenheit gerathen find, wurden in 


Der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts ges - 


fchrieben; und die meiften wurden mit einigem Bei⸗ 
falle aufgeführt. Ueber zwanzig dramatifche Dichs 
ter aus diefer Pertode der englifchen Litteratur, die 


oben genannten berühmteren abgerechnet, find nab⸗ 


mentlich bekannt geblieben. Mehrere von Ihnen 
n E wuͤr⸗ 


ſtadt London, der Sitz des Handels und der büraerlis 
chen Gewerbe in der großen Hauptſtadt. Ron City- 


manners, City -wit, u. ſ. m. hört man noch jet den 


== eleganten Theil der englifchen Nation in demfelben Zone 
"  fpreben, wie man in Deutſchland von Spießbürgern 
ſpricht. * 
93 
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J 
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wuͤrden noch jetzt geſchaͤtzt werden, wenn ihnen ihr 
eene beſſer zu Huͤlfe gekommen waͤre. Aber ſie 
konnten ſich ſelbſt nicht höher cultiviren, als ihr Pubs- 
lieum ihnen die Hand: bot; und fie begnügten ich mie 
dem DBeifalle, den fit ohne Mühe erwarben. An⸗ 
"deren, ‚die mehr Bildung hatten, fehlte es an dras 


matiſchem Genie. Aus der Dergleichung der Werke 


Diefer dramatiſchen Dichter unter einander fieht man 


“ bald, wie Die Phantafie des einen von der des andern 


aufgeregt. wurde; aber man fieht auch, wie der poes 
sifche Geift fich mittheilte, der damals, ſelbſt im 
verkehrten Befttebungen, auf dem englifchen Theas 
ser herrſchte. Gelbft das untergeordnete Talent 
wurde Durch den Umtrieb einer Menge von roetiichen 
Gedanken und Erfindungen in die Sphäre des Ges 
wies hinüber gezogen, | 


Vieles DBortreffliche unter noch mebrerem Pos 
ben, Abenteuerlichen und Gefchmackicfen finder fich 
‚in dieſen jetzt veralteten Schaufpielen, aus Denen bes 
fonders neuere Dichter lernen koͤnnen, einen interefs 
fanten Stoff nicht unpoetifh und mit dramatiſcher 
Kraft zu behandeln *). 


Kohn Marſton oder Marften, einer der 


feäbeften Schaufpieldichter in-Diefer Reihe, lebte mit 


Shafefpear und Ben Zonfon in freundichaftlicher 
de, 


x) Die trefflihe, ſchon oben anneführte Sammlung von 
 Dodsley, Colledion of old Plays, enthält Schau⸗ 
fpiele aus diefer Periode der engliſchen Litteratur, vom 
dritten bis zum zwölften Bande. Notizen über 
die Dichter, die hierher gehören , und Verzeichniſſe ihrer 
dramatiſchen Werke finden fih bei Langbaine, Kids 
ber und in dem Companion to the Play- houſe. 
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de, um dis Jahr 1614, von Shafefpear felbft her⸗ 
ausgegeben feyn. In der. romantifchen Seltfamfeit 
feiner dramatifchen Erfindungen ift ein gemwifles feuer, 
durch das man Beinahe mit.ihrer Rohheit ausgeſoͤhnt 
werden koͤnnte. Vielleicht war es auch dieſes, was 
Shakeſpear an ihnen ſchaͤtzbar fand ?). 


Thomas Deder oder Deffer, auch ein 
Zeitgenog, wo nicht von Shafefpear , doch von Ben 
Jonfon, lieferte mehrere Schaufpiele gemeinfhafts 
lich mit andern Dichtern auf die Art, wie Beaus 
mont und Slercher in Verbindung arbeiteten. Mit 
Ben Sonfon geriech er in Feindſchaft. Er fcheine 
befonders das moralische Sinterefie neben dem poes  ' 
tifhen vor Augen gehabt zu haben, wenigſtens im 
dem Schaufpiele, deſſen derber Titel lautet Die 
ebrlihe Hure (the honeſt Whore) ?), Um die 
Deltcateffe war er wenig befünmert, wenn er durch 
. die Darfiellung. ſchmutziger Sitten fein Publicum ins , 
tereffiren und belehren. zu fönnen glaubte. Auch 
"duch Bordellfeenen wollte er nüßen. Uber fo trefs 
„fend er die gemeine Ratur mahlt, wird er doch oft 
declamatoriſch. | | 

George Chapman, zu feiner Zeit befons 


ders berühmt durch feine Weberfegung der Ilias, 
ahmte nicht one Talent die regelmäßigen Charakter⸗ 


ftücfe des Zerenz nach. Er gehöre zu den cultivirteſten | | 


in diefer Reihe: der engliien Schauſpieldichter. 
Aber 


y) Marſten's Malcontent (the Male Content) ift ab⸗ 

gedruckt bei Dodsley, Tom. I 

y) Bei Dodslen TomIII., two auch die Fortfegung 
Diefes Srädt, the Jecond part of the honeft whorss 


iu leſen iſt. | Ä 
de. — 
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Aber es fehlt ſeinen Schauſpielen an dramatiſchem 
Leben.” In Verbindung mit Marfton und Ben Jons 
fon wurde er Verfaſſer des Luſtſpiels Eaſt ward⸗ 
Hoe, das wegen eininer Ausfälle gegen die ſchotti⸗ 
ſche Marion alle dieſe Dichter beinahe in das Verder⸗ 
ben ftürzte. Chapman ftarb im Jahre 1635 ) 


Alle Regellofigfeit der älteren englifchen Thea⸗ 
terſtuͤcke vereinigte ſich in den dramatiſchen Werken 
von Thomas Heywood, den man wohl unters 
ſcheiden muß von John Heymood dem Epigrams 
matiften ®), und von dem Sefuiten Jaſper Hey— 
wood, der unter der Regierung der Königin Eli⸗ 
faberh die Trauerfpiele .des Seneca in’s Engliſche 


0, üiberfeße hat. Thomas Heywood ließ ſich durch die 


Kritikſeiner Zeitgenoſſen nicht abfchrecfen, das eng» 
Uſche Theater mit neuen hiſtoriſchen Schaujpielen voll 
Schlachtgetuͤmmel zu bereichern °). 


Thomas Middleton, der von Ben ons 
‚fon geſchaͤtzt wurde und auch mit Flerher, nad 
Beaumont's Tode, in Verbindung arbeitete, neigte 
ſich in feiner eigenen Manier zu dem älteren englifchen 
Theaterfinle. Sr har ſechs und zwanzig Schauipiele 
hinterlaffen. In einem Dderfelben, dem Mayor 
‘von QDuinborougp, treten Hengſt und Horft, 
die berühmten. angelfächfifchen Eroberer, mit dem 
beirtifgen Ritter Uther Pandagron, mit Lords Des 

vons 


a) Einige S aanſpiele von Chapman ſtehen in Dodte 
(ey’s Collediion, Tom. IV. und Tom. VI. 


b) Vergl. oben, ©. 184. 


e) Man fehe befonders das wilde Stuͤck The four Prenti- 
css of London, bei Dodsiey, Tom. VL . . 
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5 vonſ hire und Stafford, und mit einem Varbier, ei⸗ 
nem Schneider, und einem Schuſter, auf 9. 


An einem der Schaufpiele von William Rom: 
- Iey oder Rowlie, der Geburt Merlin’s (Birth 
of Merlin), foll Spafefpear geholfen haben. Er ſelbſt 
half wieder, wie es Damals üblich war, andern dras 
matifchen Dichtern. In feinen. £ufifpielen fuchte er 
befonders den Ton des gemeinen Lebens zu treffen.°). 


Zu den dramatifchen Dichtern, Die unter der 
Regierung Jakob's I. nicht unberuͤhmt waren; ges 
bören noh Thonias Goff, Lord Brooke, 
John Day, Thomas May, Thomas Ca 
tew, und William Cartwright. Einer der weni⸗ 
‚gen, welche Tranerfpiele in der Manier der griechin 
ſchen Tragifer ju dichten verſuchten, mar wilpelm ' 
. Alerander Graf von Sterling f), RE 


“Unter der Regierung Caris I. dauerte der. Ei 
fer, für das Theater zu. arbeiten, am englifchen 
Parnaſſe ununterbrochen fort, ‚bis ‚der bürgerliche 
Krieg ausbrah. Die Schaufpieldichter Fonnten bef 
dem Conflicte der politiſchen Parteien nicht unbe 

ſich 


d) Auch von dieſem Middleton findet ſich Sure‘ und . 
Schlechtes bet Dodsley. .. . 

e) Diefer William Rowley, von dem fü ch auch be Dodss 
ley Einiges ec iſt niche zu "verwechfeln. mit aͤlte⸗ 
ren Dichter Thomas Rowley, in deſſen Nahmen der 
kuͤhne Chatterton feine Gedichte belanut gemech hat. 

Vergl. oben: © 89. 

H Ueber alle diefe Schaufpieldichter und ihre Werke "giebt 

bei Companion to the Play-houfe hinreichende Auss 

funft. Stücke von mehreren. uuter Ihnen finden ſich IR 

Dodsley’s Sammlung. . 


2: RR 
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ſich fuͤr den Hof zu erklaͤren, da der Fanatismus der 
republicaniſchen Puritaner kein Theater dulden wollte. 
Welche ſeltſamen Schauſpieie aber damals zur Abs 
- wechfelung noch’ auf das englifche Theater gebracht 
wurden, flieht man’ befonders aus zwei Stücen, Die 
fh erhalten. haben. Das eine heiße Mifrofoss 
mus, von einem gewillen Thomas Nabbes, der 
auch uftfpiele und Trauerſpiele hinterloffen bat. 
In dbieſem durchaus allegoriſchen Schauſpiele treten 
die Natur, die vier Elemente, die vier Tempera⸗ 
mente, eine Menge anderer perſonificirter Begriffe, 
unter ihnen ſogar das Gewiſſen, faſt ganz im Ge⸗ 
ſchmacke der veralteten Moralitaͤten, nur mit mehr 
Feinheit und mit eleganterer Veredſamken auf. Das 
zweite Std. diefee Art ift ‚Üüberfchrieben Lingua 
vermuthlich von Anıhouy Bremer, dem — 
fer mehrerer Schaufpiele, die damals Beifall fanden, 
In diefem alfegorifchen Producte des Wißes disputis 
ten die fünf Sinne miteinander über ihre Vorzüge 
und ihre Wichtigkeit. Das Städ hat noch ein zus 
faͤlliges Intereſſe dadurch erhalten, daß, als es ein 
Mal in Cambridge aufgeführt wurde, Oliver Croms 
well; damals noch Student, in demſelben eine Rolle 
Abirnommen haben ſoll, die ihn gereizt, eine größere 
in Der wirklichen Welt zu ſpielen 8). | 


Noch koͤnnen unter den Schauſpieldichtern, die 
tet — Regierung Carl's J. vor dem Ausbruche 
des Bürgerlichen Kriegs das engliſche Theater mit 
veuen Stuͤcken verſorgten, angemerkt. werden Sie 
3 0 on Sal Ing, ein feiner und gebideter Mann, 

der 


9) Der e Mikrofsöntus von Nabbes iſt zu Iefen bei Dods⸗ 
ley. Tom. IX. und die Lingua, die dem Anthony 
Brewer zugefhrieben witd, ebendaſelbſt, Tom. V. . 
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der auch reich genug war, ſeinen Koͤnig gegen die 
Rebellen durch eine Schaar Truppen zu unterſtuͤtzen, 
die er auf eigene Koften in das Feld ftellte; Sohn 
Ford, ‚der fih in Werbindung mit Deder und 
Rowley gebilder hatte; Richard Brome, in 
eben der Schule gebildet, von dem fich vierzehn Luſt⸗ 
fpiele erhalten haben; William Eavendifp, R 
Herzog von Nemweaftle, und feine Gemahlin Mars 
garete; Ro ger Boyle, Graf von Orrery; Mos 
bert Stapleton, der auch den Panegyrikus deg 
Plintus in das Englifche überfeßt har; William 
Habington, mehr noch ats Geſchichtſchreiber bes 
kannt. Eine befondere Aufmerffamfeit verdienen 
aber Shirley und Davenant, die auch nad) 
der Reftauration unter Carl II, befonders mitwirkten, 
die engliſchen Theater, die unter Cromwell's Megies 
zung eingegangen waren, wieder in Aufnahme Lu 
deingen b). | u 


James Sbieles, Vetfaſſer von neun an 
- dreißig Schaufpielen, und fhon oben in diefer Ges 
fhichte als Herausgeber der IBerfe Beaumont's und 
Fletcher's genannt, gehört zu den dramatiſchen Diche 
sern diefes Zeitraums, die ihre Anbänglichfeit an die 
Partei dee Hofes mir vielen Aufopferungen erfaufen 
mußten. Erfah fi genoͤthigt, Befonders_meil.eg 
zur Fatholifchen Kirche übergetreten. war, bei dem , 
Ausbruche der Rebellion. aus, London zu fügten; 
wo 


h) Unter diefen dramatifhen Dichtern aus der erſten Halfte 
des ſiebzehnten Jahrhunderts zeichnet ſich Ford hefons 
ders durch Kraft und Cultur der Sprache aus. Schau⸗ 
ſpiele von noch mehreren Dichtern, die hier haͤtten auf⸗ 
gezaͤhlt werden koͤnuen, finden ſich im Dorsten | 
Sammlung. _ . J 4 
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wo er Frau und Kinder hinterließ. . Seine Goͤnne⸗ 
rin, die Königin Henriette, Gemahlin des unglüchs 
lichen Carl J., Fonnte ihn niche mehr unterftügen. 
Nachdem auch der Herzog von Neweaſtle, ein Roya⸗ 
- Bft, der fich feiner annahm, ihm nicht länger helfen 
fonnte, wagte er, nach London zurück zu fehren, 
legte eine Schule an, und nährte. fih im Stillen. 
durch Unterricht, bis das Scicfal den Prinzen 
Carl nach England auf den Thron rief und die koͤ⸗ 
nigliche Familie wieder in ihre Vorrechte einfegte. 
> Aber der leichtfinnige Carl vernachläffigee den Dich⸗ 
- ter Shirley, wie viele der übrigen Anhänger des koͤ⸗ 
- niglichen Haufes. Shirley arbeitete indeffen ‚wieder 
- für das Theater bis in fein hohes Alter... Er ftarb 
Am Jahre 1666. Seine Schaufpiele beweifen zwar 
fein eminentes Genie, aber doch einen gewiſſen 
: Meihehum der Phantafie und viele Gewandtheit in 
der Dramarifchen .Berarbeitung eines intereflanren 
Stoffs. Am wenaſten gelang bm das Trauer⸗ 
FF en DR | 


Noch mehr Veedienſt m um das engfifiie Theater, 
befänbere nach der Reflanration des koͤniglichen Haus 

x fes, erwarb fh Sir William Davenant oder 
D’Avenant, geboren im Jahre 1606. Rachdem 
einige feiner Schaufpiele mit Beifall aufgeführt mas 

: sen, erhielt er Die Stelle eines Hofpoeten (poet 
‚ureate), die durch den Tod Ben Jonſon's erledige 
war, 


. i)- Diet Schauſpiele von Shirley, ein Trauerſpiel und 
.zwei Luſtſpiele, find von Dadsley aufcenommen, Tom. 
» VIII IX. und XL Das Luſtſpiel The Gamelfter, ein 
keckes Charakterſtuͤck, If nad der Umarbeitung von Gars 
5 ri im Jahre 1758 mit vielem Beifalle wieder auf das 
Theater gebracht. x 


2. Vom Anf. d. fechz. B. in d. ſiebz. Jahrh. 349 
war. Seit diefer Zeit ſchleß er fih auf das enafle 
an die Partei des Königs. Schon zu Anfange der 
Rebellion ließ ihn das Parlement arretiren. Bon’ 
Diefer Zeit an, bis zur Reſtauration, war fein Leben 
eine Kette von Glücks, und Unglücksfällen. Ob er 
aus dem Arreft ensfprungen, oder wieder freigelafs 
fen worden, iſt nicht befannt. Bald nachher ers. 
fchien er in Franfreich bei der geflächteten Königin; -. 
dann diente er bei: der Föniglichen Armee gegen die 
Rebellen; wurde zur Belohnung mit einem Ritter⸗ 
orden beehrt; ging zur katholiſchen Kirche über; ers 
bielt den Auftrag, eine Kolonie von Handwerkern 
nach Amerifa zu führen; wurde durch einen Sturm 
an die Küfte von England verfchlagen; gerierh von 
neuem in Gefangenſchaft; und erwartete fchon feine 
Hinrichtung, als, nach einigen Nachrichten, Mile 
ton, der bei der Partei der Rebellen etwas galt, 
Abm durch edfe Verntittelung Das Leben rettete. Das 
venant mußte in. England bleiben. Da er, fo lange: . 
die Schaufpielhäufer gefchloffen waren; feiner Lieb⸗ 
Iingsbefchäftigung, der Direction eines Theaters, - 
entfagen mußte, wirfte er fich bei der neuen Regie⸗ 
rung die Erlaubniß aus, zu einer Art von mufilas -- 
liſchen Unterhaltungen das Publicum einzuladen, 
Aus diefen mufifalifchen Unterhaltungen wur⸗ 
den bald Schaufpiele, Die man Opern nannte, Nah 
der Reftauration des Föniglichen Haufes wurde Dave⸗ 
nant durch ein Patent im Befige feines Theaters ber: 
- ftätige. Er fuchte nun die übrigen Schaufpieldirectoren . 
durch Funftreiche und geſchmackvolle Einrichtung dee" 
Büpne und durch den Eouliffenpomp zu übersreffen, 
der Damals in England noch fehr roh gewefen ſeyn fol; | a 
Durch die Verbindung der Mufif mit der dramati⸗ a 
ſchen Doefie in Schanfpielem, die etwas Aehnliches 


. —2 
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mit der eigentlichen Oper haben, erweiterte er die 
Grenjen der Kunſt auf dem englifchen Theater. Die 
Dramatifche Poefie dee En glaͤnder fuchte er befonders 
noch zu vervollkommnen durch Correctheit des Auss 
Drucks und durch Beobachtung der firengeren Regels 
möäßigfeit, Die er in Frankreich Fennen gelernt hatte. 
Uber fo groß auch feine Liebe zum Theater war, vers 
fprach ee fich doch die litterariſche Unfterblichfeit. von 
feinem epiſchen Gedihte Gondibert, an wels 
‚hen er unter allen Abwechfelungen feines Lebens zu 
arbeiten nicht aufgehsre harte. Er farb im Jahre 
3668. Man .ehrte ihn durch ein Begräbuiß in der 


Weſtminſterabtey, und fein teichenftein erbtekt-Diefels 


Be naive Infchrife, die an dem Monumente Ben Jon⸗ 
fon’s praugt: »O feltener Sir Williom Das 
venant!” Dieſer Auszeichnung ungeachtet hat fich 
Feines feiner zwanzig Schaufpiele auf Dem Theater 
‚erhalten. Davenant's dramatiſche Geſchicklichkeit 

und Correctheit konnte den Mangel des höheren und 
kraͤfrigeren Genies in feinen Werfen nicht verbergen, 
: Mas er felbft für fein Gente hielt, war fein immer 
ehätiger Unternebmungsgeift, verbunden mit dem 
raſtloſen Beftreben, erwas Neues in die Kunft eins 
. zuführen. Darum wollte er auch in der epifchen 
Poeſie eine neue Bahn brechen durch feinen Gondis . 
Bert, von welchen nachher in der Gefthichte der übris 
gen Dichtungsarten weiter die Rede ſeyn fol. Das 
Verdienſt aber bleibt ibm, manche Unſchicklichkeit 
. vom englifchen Theater verbannt, und zu der cors 
recteren Manier, Deren fi mehrere englifche 
Schnuſpieldichter bald nah ihm befliſſen, die erfte 
Veranlaſſung gegeben zu haben. Auch ifter, fo 
viel man weiß, Der erfte englifhe Schaufpieldirector 


gewefen, der die weiblichen Mollen son Frauem 
sims 
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zimmern, und nicht mehr, wie bis dahin uͤblich ge⸗ 
weſen war, von Knoben ſpielen ließ *). 


term 


| Der Uebergang von diefer Periode der. Dramas | 
tiſchen Poeſie zu der folgenden in der: englifchen ti 
teratur läßt fich durch Feine Jahrzahl auch nur: eints 


germaßen bezeichnen. Es bleibe der Willführ übers 
laflen, in welche diefer beiden Perioden man mehrere 


engliſche Scaufpieldichter flellen will, die unter Der 
Regierung Carl's II, berühmt wurden. : Denn au 
nachher , als ſchon weit mehr Correctheit und Res 
gelmaͤßigkeit auf dem engliſchen Theater zu bereichen 


‚anfing, ftarb au diefem Theater der Ältere Geſchmach, 
den man aus den Werken der dramatiſchen Dichter. Ä 


von Shafefpear bis auf Davenant und Dryden ken⸗ 


nen lernt, nie ganz aus. Sehr Dryden, deffen 


Nahme den Anfang der folgenden Periode am ſchick 


lichften bezeichnet, macht Feine Durchgreifende Epos 


die. Der Einfluß, Den die -dramarijche, Litterarue ', 


der Franzoſen in der zweiten Hälfte des fiebzepns 
ten Jahrhunderts auf die englifdje erhielt,‘ erfolgte . 
nach und nach, und war anfangs faunt zu benerfen, 


Doch mag be diefer Gelegenheit noch die geiſtrei⸗ 


che und zu ihrer Zeit fehr berüßmte Frau genannt. 
werden, Die zuerft mehrere Trauerfpiele des 
Corneille in das Englifche uͤberſetzte. Sie hieß 
Carharina Philips, war die Gattin eines anges 


. fepenen Geiſtlichen, und wegen ihrer Tugenden niche 


| | weni⸗ 
x) Dat intereffante Leben des Sir Willtem Davenant ' 
wird von dem Companion to the Play-houfe ziemlich. 
umſtaͤndlich erzaͤhlt. Seine Werke jind, herausgegeben 
London, 1673, in Folio. Mur ein Luftfpiel von ihm, 


! 


The Wits, zum Theil Nachahmung eines ähnlichen von 


Beaumont und Kletdier, iſt abgedruckt in Dose, 
Sammlung, Tom, VI. | | 


— 


/ 
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weniger geſchaͤtzt, als wegen ihrer Kenntniſſe und 


| Talente. Den romantijhen Nabmen Orinda, 


unter dem fie auch befannt ift,) verdanft fie einer 
Sammlung von Briefen an ifren Gatten. Dieſe! 
Briefe von Drindaan Polyarchus, wie fie 
überfchrieben find, erwarben ihr noch Mehr Ruhm, 


ale ihre Ueberiegungen des Corneille, Die wider ih⸗ 
ren Willen befannt gemacht, und zuerft in Irland, 
nachher auch in England, aufdas Theater gebracht 


wurden. Miſtriß Carharina Philips farb im Jah⸗ 
te 1664 ij. 

Die Englaͤnder hatten nun ein National— 
theater. Dieſes engliſche Nationaltheater war bin⸗ 
nen einem halben Jahrhunderte ſo reich geworden, 
wie das ſpaniſche, und fo original geblieben, wie 
dieſes. Die alten Gattungen von Schaufpielen was 


ren nicht aus def Mode gefommen. Die fo genanns 


ten Masfen erhielten ſich noch. Die hiftorifchen 
Stuͤcke wurden nur feltener. Kein conventioneller 


Normalgeſchmack befchränfte das Genie. Ueblich 


blieb es, den handelnden Penfonen italienifhe und 
Tpaniiche Nahmen beijulegen, um dadurch den 
Schauſpielen ein poerifcheres und romantiicheres Ans 
feben zu geben. Gegen feines der allgemeinen Ges 
feße des guten Geſchmacks fehlte man fortwährend. 
fo oft und fo ungeftraft, als gegen Das Gefeß der 
Anftändigfeit. . Dafür haben die Haupteharaftere 
in diefen Scaufpielen gewöhnlich ermas Kühnes - 


und Determinirtes, das an den englifhen Natio⸗ 
nals 


„h Ueber Orinda oder Miſtriß Bits und ihre Echriften ' 
giebt Cibber weitere Auskunft. Auch ift ihrer rähms 
lich gedacht in Ballard’s Account of the Ladies of 
Great -. Britain, ‚who have been celebrated for ‚their 


writings. 
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nalcharafıer eririnert. Die conventionellen Einriche‘ - 
tungen, an Die man fih im Schaufpielhaufe ges 
wöhnte, berrafen Mebenfachen. Dabhin gehören vors 
züglih die Prologen und Epilogen, die feit 
Ben Jonſon den meiften neuen Thearerflücken beiges 
fügt wurden, und ohne die auch in der Solge nicht 
leicht ein neues Stuͤck auf dem englifchen Theater 
zum erſten Male gegeben wurde. Viele Schauipiele 
aus dieſer Periode der englifchen Litteratur find 
nachher unigearbeitet worden und haben fih nad _ 
dieſen Umardeisungeh auf dem Theater erhalten. 


. 





Fortſetzung der Sefhichte der übrigen Dichtungsarten in der 
englifchen Litteratur von Spenfer und Shakefpeae 
bis auf Milton und Eomiey. 





De allgemeine Enthuſiasmus, mit melden die 
Dramatifche Poeſie in der englifchen Litteratur 
vom Zeitalrer der Königin Elifaberh bis unter Der Res 
‚gierung Carl's IL emporgebracht und eultivirt wurde, 
war den übrigen Dichtungsarten nicht giünftig, 
Nicht einmal der Menge, obgleich ihre Anzahl bes 
trächtlich genug ift, noch weniger dem innern Ners 
the nach, gleichen Die epifchen und Didaftifchen Ges 
Dichte, die während diefer Zeit, bis auf Milton und 
Eoroley, in England erſchienen, den dramatifchen 
aus derfelben Periode. Die Inrifche Poefie blühte 
trefflich neben der dDramatifhen, aber bei weitent 
nicht in derſelben KHerrlichfeit. Das tehrgedicht, 
Die Didaftifche Satyre, und die befchreibende-Peefie 
Bourterwek's Geſch. d. ſchoͤn. Rede: VIILX. 
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Feimten auf. Mit der Schäferpoefie wurde der meis 
fie Mißbrauch getrieben. Die meiften englifchen 
Dichter, die fi) damals um mehrere Dichtungsars 
ten verdienit gemacht haben, verſuchten ſich aber auch 
“An der dramatiſchen Poeſie. 


7. Fuͤr das Epos war durch Spenfer’ s Feen⸗ 
toͤnigin eine neue Bahn gebrochen, wenn gleich kei⸗ 
ne, die zu irgend einem Ziele der Vollkommenheit 
fuͤhren konnte. Die epiſche Schoͤnheit vom mehres 
rren Seiten kennen zu lernen, gaben ſchon während 

dieſes Zeitraums die engliſchen Ueberſetzungen 
der epiſchen Werke des Arioſt, Taſſo und 
- &amoens die beſte Gelegenheit. Arieſt's Roland . 
wurde unter der’ Regierung der Königin Elifaberh, 
bald nachdem Spenfer’s Feenkönigin ein befonderes 
Intereſſe für dieſes Gedicht erregt hatte, in 'englis 
ſche Stangen, freilich niche mufterhaft, aber auch 
nicht ganz fchleche überfeßt von John Harrings 
ton, den nachher der König Jakob I. mit dem Or⸗ 
den vom Bade beehrte. Bald darauf folgte Die mes 
triſche Ueberfegung des befreieten Serufalem von Eds 
ward Faixſax, eihe Arbeit, die an Beſtimmt— 
beit, Kraft, Wohllaut, und Eleganz Alles übertrifft, 
was bis dahin von Ueberfegungen in der englifchen 

Litteratur erichienen war. Etwas fpäter wurde 
die fufiade des Comoens aus dem Portugieſiſchen in 
englifche Verſe übertragen-von Rihard Fanſhaw, 
der ſich felöft in Portugal aufzuhalten Gelegenheit 
gehabt harte. Aber durch alle dieſe Ueberfegungen 
wurde fein wahrhaft epiicher Geift unter den englis 
ſchen Dichtern geweckt . 

Mit 


m) Wer die Ueberſetzung Arioſt's von Harrington, und die 
| treilihe Arbeit von dairfar naher kennen zu lernen feis 
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Mit vielem Talent ſuchte Samuel Daniel 
merkwuͤrdige Begebenheiten aus der Geſchichte ſei⸗ 
nes Vaterlandes epiſch zu behandeln. Er war ein 
Zeitgenoß von Shafefpear, erhielt eine Bedienung _ 
am Hofe bei der Königin Anna, der: Gemahlin Jar . 
kob's I., Tebte aber gewöhnlich auf dem fande, mie - ' 
litterariſchen Studien beſchaͤftigt. Unter den Ges ’ 
dichten, Die er binterlaffen bat, finden fh au 
Schaufpiele. Den meiften, Fleiß feheint er auf das 
biftorifhe Gedicht gewandt zu haben, das in ' 
acht Büchern die Gefchichte des Krieges der 
Haͤuſer dorf und Lancaſter enthält”). Lucan 
ſcheint ſein Muſter geweſen zu ſeyn. Wie Lucan 
hat Daniel das hiſtoriſche Intereſſe mit dem epiſchen 
verwechſelt und den poetiſchen Werth ſeiner Erzaͤh⸗ 
Yung auf eine ſchoͤne Sprache und auf intereſſante 
Ausfhmücung wirflicher Begebenheiten beſchraͤnkt. 

- Zur Bildung der poerifhen Dicrlon in der engliſchen 
Poeſie har errühmlich mitgewirkt. Seine Stangen, _' 
die mie vielen Fleiße nach der italienifchen Octa— 
ve gebilder find, haben mehr Würde und Wohls 
laut, als die meiften Verſe diefer Arc in der enge 
liſchen, Litteratur aus der erften Hälfte des fiebe 
zehnten Jahrhunderis.  Heberpaupt fehle es jeie 
nen 


# 


ne Seleaenbeit hat, findet Proben von Beiden in Coos vn 
ner’s Mufes Library, die fhon oben einige Mal anges . 
führe iſt. Sept tiefer man in England den Artoft und 

den Taſſo Iteber nach der Ueberfegung von Hoole. 


n) Diefes Kiftorifche Gedicht, Hiftory of the civil ware . 
between the houfe of York and Laxcafter, iſt wiedes 
abgedruckt, mir den Übrigen poetifhen Werfen des Vere 
faſſers, und eininen Nacırichten von feinem Schen, in Er 
Anderſon' s Britiſh Poets, Vol. IV. Mi 


- 


[4 


“..- 


r 
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sem Werke nicht an rhetoriſcher Schönheit und 
Kraft °), Poetiſch im eigentlichen Sinne it aber 
weder. der Plan, noch die Ausführung. Seiner 
Epifteln und Sonette foll bald weiter gedacht 
werden. \ | 


Um dieſelbe Zeit lebte Michael Drayton, 
unter. deſſen zahlreichen poetiſchen Werken fich viele 
erzaͤhlende finden 7). Die meiften gehören zu der 
hiftorifchen Gattung, zum Beijpiel die Schlacht 
bei Agincourt (Battle of Agincourt); der Krieg 


, dee Barone (War of Barons) unter Der Negies 


rung Eduard’s H., in fehs Büchern; die Leis 
den Der Königin Margarete (Mileries of 
Queen Margaret); und mehrere Erzählungen unter 

ur dein 


. 0) Ein Paar Stanzen mögen die Manier diefes Dichters 


? andeuten. 


To whom the Count moſt cunningly replies; 
Great prince, it is within your power, with eafe, 
To remedy Tuch fears, fuch iealufies, 
And rid you of fuch mutineers as thefe, 
By cutting of that, which might greater rife; 
And now at firft preventing this difeafe, ° 
And that before he fhall.your wtath disclofe: 
For who threats firft, means of revenge doth lofe, 


Firft take his head, then tell che rcafon why; 

Stand not to find him guilty by your laws: 

You eafier fhall with him your quarrel try 

Dead than alive, who hath the better cauſe. 
For in the murmuring vulgar ufually 
. This public courfe of yours compaflion drawsz 
Efpecially in cafes of the great, 

Which work much pity in the undifcreet, 


p) Drayton’s fämmtliche poetifhe Werke find gedruckt Lon- 
dan, 1748, in $ollo, und 1753, tn 4 Octaubdnden, 
Sie flehen aud In Anderfon’s Sammlung, Voll III., 
_ Ki man zugleich Machrichten von Drayton's Leben 

det, . . | 


x 
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dem Titel Legenden (Legends), nehmlich politi⸗ 
ſche. Alle dieſe Gedichte, die ſich in mehreren Zuͤ⸗ 
gen dem eigentlichen Epos nähern, haben im Gans 
zen doch nur wenig poetifchen Werth. Drayton hat 
mehr Phantafie, als Daniel, aber weniget Corrects . 
beit und Würde. . Er meiß die Gegenftände in ein - 
intereffantes Licht zu ftellen; aber wo er fih gewoͤhn⸗ 
lid) ausdrücken will, wird er gemein, und wo er eis 
nen feierlichen Ton anſtimmt, wird fein Styl declas 
matorifh. Doch wußte er die Stangen nach dem 
Sylbenmaß der italienifhen Octave ganz gefchickt zu 
verarbeiten. Am beften find ihm die mahlerifchen 
Beſchreibungen gelungen °), Unter feinen übrinen 
erzäbs 


q) 3. ©. die folgende, der man mahlerifhe Wahrheit 
nicht abfprechen kann. 
There might a man have feen in ev’ry.fireet, . 
The fathir bidding farewel to his fon; - 
Small children kneeling at their father’s feet ; 
The wife with her dear husband ne’er had done; 
Brother his brother with adieu to greet; 
One friend to take leave of another run; 
The 'maiden, with her beft - belov’d to part, 
Gave him her hand, who took away her heart. 


The nobler youth, the common rank above, 
On their courbeting courfers mounted fair, 
One wore his miftrefs’ garter, me her glove;' 
And he a lock’ of his dear lady’s hair; 
And he her colaurs whom he moft did love. 
There was nöt one but did ſome favour wear; 
‚ And each one took it on his happy fpeed, 
"To make it famous by fome knigbtly deed. 


The clouds of duft that from the ways arofe, 
Which in their march the trampling troops da rearg 
When as the fun their thickuefs doch oppofe 
Iu his defcending, fhining wondrous less, " -: 
To the beholder far off ftauding, Ihews, ag 
Like ſome befieged tovın that were on Ares 


‚ 3 ne 
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erzaͤhlenden Gedichten iſt eines, Nymphida uͤber⸗ 
ſchrieben, ein komiſches Feenmaͤhrchen, im 
Styl der Balladen; ein anderes, unter dem Titel 
Das Mondkalb (the Moon-Calf) iſt eine alles 
gorsfch : fatyriiche Darftellung der Welt und ihrer 
Thorheit. Durch alle diefe Erzählungen wurde ihe 
Werfaſſer nicht fo berühmte, wie Durch fein weitläufs 
tiges befchreibendes Gediht Polyoibion., Unter 
feinen Zeitgenoffen galt er für einen der größten 
Dichter. Auch bar er ein Grabmal in der Weſt⸗ 
minfteräbtei erhalten. .. | 


Weiter, als Daniel und Drapton, hatte e6 
‚ Fein englifcher Dichter nach Spenfer in der epifchen 
Kunft gebracht, als der Schaufpieldichter Dav es 
nant, deſſen Gondibert vorläufig fchon oben ges 
nannt ift, Durch dieſes Heldengediche Epoche zu mas 
chen glaubte. Er ſelbſt har fich über fein Vorhaben 
- in einem Briefe an feinen Freund Hobbes, den Phis 
loſophen, beftimme geung erklärt"). Man muͤſſe 
fih, meint er, an die ſchon vorhandenen Miufter 
der antifen und der neueren Epopoͤe nicht binden, 
auch wenn man fie in Ehren halte. Die Erfindung 
und. der Styl des Epos laſſe fih noch auf manchers 
‚ Iei Are vervollffommnen. Die fogenannte Mafchts 
nerie oder Mitwirfung überirdifcher Weſen gehöre 
gar nicht wefentlich zur epifchen Handlung Die 
Begebenheiten koͤnne man füglich nad) dramatifcher 
Art näher zuſammenruͤcken und ineinander verwils 
. fein, 

As though foretelling, e’er they Should return, 

. That many a city, yet feeure, muft burn. 


2) Diefer Brief ficht, nebſt dem Gondibert und den Übrigen 
Gedichten Davenanı’d, die dramatiidhen ausgenommen, 
abgedrudt in Anderfon’s Britifh poets, Vol. IV. 
Auch die Antwort des Phtlofophen Hobbes ift beigefügt. 


! 


in den epifchen Gedichten der Alten und der Sstalies 
ner. Davenant, der überall Dramatifches ns 
terefie fuchte, glaubte befonders nach den Regeln 
der dramatiſchen Poefie die epifche reformiren zu müfs 
fen. Diefe falfche Vorſtellung war allein fchon hin⸗ 
reihend, die Compofition eines Gedichts, Das ein 
epifches feyn follte, zu Grunde zu richtet. Je weis 
ter ſich Davenant in feine Erfindung Ginetnarbeig 


tete, Defto weiter entfernte er fich von aller epifchen. \ 
Größe, Der Stoff, den.er aus der Iongobardifchen - 


Geſchichte gewählt hatte, gab Veranlaſſung zu vielen 
Situationen, die als Scenen in einem Schaufpiele 
gute Wirkung thun konnten. Aber was ſie nach Da⸗ 
venant's Plane noch von epiſchem Intereſſe erhalten 
konnten, iſt verdorben unter den Einfluͤſſen der pres 
tiöfen und epigrammatifchen,, aller Simplicitaͤt des 
wahren Epos widerftreitenden Manier, die Daves 
nant vielleicht für das Originalſte und. Beſte an fels 


nem Werke gehalten hat. Die furzen Stangen von ' 


vier Zeilen ,,. in welche die Heinen Gemäplde und Ger 
danken eingezwängt, find, machen die Künftelet, 
Die Davenant für Schoͤnbeit hielt, noch bemerklicher. 


Davenant vollendete feinen Gondibert, der in fchs 


Bücher, jedes Buch von fechs bis acht Gefängen, 


abgetheilt werden follte, nur zur Hälfte. Das Werk” 


wurde in der Folge fortgefeßt von. einem gewiſſen 
Richard Lackmore9. | 


s) Da der Sondibert von Davenant zu den eolfäsen Vers 
ſuchen gehört, die menigftens einiges Auffehen erregt has 
ben, fo mögen einige Stanzen bier Platz finden... 


Of all the Lombards, by their trophies known; 


Who fought Fame foon, aud had her favoyr long, | 
34 King . 
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keln. Auch die Sprade fönne finnreicher ſeyn, als 


2. 


4 
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2. Schon im Zeitalter Shakeſpear's kuͤndigte 
ſich am engliſchen Parnaſſe die neue Dichtungsart an, 
die man beſchreibende Poeſie nenn. Man 
kann diefe Dichtungsart nicht eine Erfindung der 
Engländer nennen ; denn aus dem Alterchum tft we⸗ 
nigftens eine poetiſche Beſchreibung des Aetna, über 
deren Verfaſſer man noch nicht einig werden Fönnen, 
übrig geblieben,‘ Uber fo viel. wir willen, waren 
doch die Alten gewohnt, die poetlſche ‘Befchreibung 
nur als Beſtandtheil Dee Sompofitton anderer Ges 


dichte, nicht als eine eigene Dichtungsart, zu bes 
Handeln. Auch die neuerm Dichter fühlten fi lau⸗ 
ge Zeit nicht. geneigt, die Befchreibung zur Crunds 


lage einer poeriichen Compoſition zu maden, und 
alle die Hinderniffe zu überwinden, mit denen der 
poetifche Geift zu fämpfen hat, wenn er auf das 
fortfchreitende ntereffe des Epos und Drama 


Verzicht thut, und auf der andern. Geite auch den 


lyriſchen und Didaftifchen Ausdruck feiner Gedanfen 


und Gefühle an einen beftinnmten Gegenſtand feflelt, 


den er beſchreibt, als ob unter gewiſſen Bedingungen 
I Das 


“ King Aribert beft feem’d to fill the throne: 
-And bred ınoft bus’nefs for heroic fong, 
. “From early childkood’s promifing eflate,, 
| Up to petforming marhood, till he grew 
"To failing age, he agent was to Fate, 
And did ta nations peace or war renew, 
‘War was his fudy’d art;-war, which the bad 
‚ Condemn, becaufe even then it does chem awe, 
"When with their number lin d, and purple clad, 
And ta the gaod more necdful is than law. 
To eoRquer Tumult, nature’s fudden force, 
- War,.Art’s delib’rato ſtrength, was firſt devis’dg 
Cruel :t0 thofe whofe rage has na remorfe, 
Leaf civil pow’r fhoald be by throngs furpris’d, 


{ 
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das Beſchreiben an fich fchon eine Art von Poefe 


. wäre. Weberbaupt laͤßt fich nicht wohl von der Ers.. | 


findung des befchreibenden Gedichts, als einer eis _ 


‚genen Dichtungsapt, reden; denn diefe Dichtungss 
art entitand ‚von felbfl, wenn man dasjenige als 


Hauptfache behandelte, was bis dahin In. der Poefie. 


zwar nicht Mebenfache, aber doch nur Mittel gewes 
fen war, einen. andern poetifchen Zweck zu erreichen. 
Was den Gedichten diefer Art ein lebhafteres In⸗ 
terefie geben mußte, das auch. die fchönfte Beſchrei⸗ 
bung an-fih nicht bat, war immer das Lyriſche, oder 


Didaktiſche, das man in die Befchreibung aufnahm, - 


oder der Reiz der Digreffi tionen, durch die das bes = 


fchreibende Gedicht fih dem erjäßlenden näherte, 


Dem Dichter Denbam, von welchem in. diefer- 


Geſchichte der englifchen Poefie zur rechten Zeit weis 
ser Die Rede fenn wird, war es vorbehalten, durch 
eine gluͤckliche Miſchung Insifcher, didaktiſcher, und 
epiſcher Stellen in..beichreibenden Brdichten diefe 


Dichtungsart beliebt zu machen. Aber vor Denham 


bewunderte man in England: das weitläuftige bes 
fhreibende Gediht Polyolbion von Michael 


Drayton, dem Berfaffer mehrerer oben angeführs‘ 


ten erzäplenden Gedichte t). 


Das Polyolbion von Michael Drayton iſt eine 
ausführliche Beſchreibung aller Merkwuͤrdigkeiten 


von England und Wales. Der Titel des Werks 


ſollte mit einer Anfpielung auf den Nahmen Albion 
zu⸗ 
6) Drayton’s Pelwolbion nimmt den arseten Theil des zten 


Bandes der Britifh poets von Anderfonein, in fols 
es Werk zu den claffifchen in der englifchen Litte; 


ratur zu zählen, Konnte Anderfon freilich wicht leicht vers 


antworten, 
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"zugleich die Größe und Herrlichkeit des Gegenſtandes 
bezeichnen. Mit rühmlichem Patriotismus entwarf 
Drayton den Plan zu diefem geographifch: und topos 
graphifchs poetifchen Werke, und mit unermüderem 
Fleiße führte. er ihn aus. Das Gänze befteht aus 
dreißig Gefängen. Es verbreitet fi über Alles, 
. was dem Derfaffer nicht unmwertb fchien, zu dem. 
Merkwuͤrdigkeiten der englifchen.. Provinzen, Städs 
te, Gegenden, Flüffe, und Berge gezählt zu wers 
den. Drayton bat feinen Gegenſtand mit allem 
ESchmucke ausgeftatter, über den er gebieten Fonnte, 
Allegorifche Perfonificationen ſchienen ihm Dazu befons 
Ders tauglich. Vorzuͤglich fuchte er aber Die Mono⸗ 
tonie der DBefchreibung duch hiſtoriſche Digreffios 
nen zu überwinden. Seine Sprache hat eine Seiers 
lichkeit, die mit der Würde des Gegenftandes hars 
moniren fol. Mehrere Stellen beurfunden das poes 
tiſche Gefühl Drayton's. Vielleicht würde das Pos 
Inolbion fih auch länger in Anfehen erhalten haben, 
"wenn Drayton nicht zur Versart diefes Gedichts den 
Alerandriner gewählt hätte, gegen den ſich die 
englifche Sprache von jeher fträubte "). 


u) Der Alerandrinee hat ſich feitbem fo ganz aus der eng⸗ 
liſchen Poeſie verloren, daß eine Probe nicht Überfläfftg 
ſcheint, um zu zeigen, wie ihn Diayton in feinem-Pos 
Inoiston bearbeitet hat. Die Rede iſt von einee Sees 
göttin. . 

She, in a watchet weed, with many a eurious wave, 
Which as a princely gift great Amphitrite gave; 

Whofe fkirts were to the knee, with coral fring’d 
eiow, . ‚ 

To grace her goodly fteps. : And where fhe meant 


| : to g0, 
The path was firewed with pearl; which though they 
| orieut were, 
Zu Yet 
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Ein feltfameres beſchreibendes Gedicht aus dies 


fer Periode der englifchen Litteratur ift die Purpurs .. ' 


infel oder Menfcheninfel (the purpled Island, 
or the Island of Man) von Phineas Fletcher, 
auch einem Zeitgenofien Shafefpear’s *). Cr ſtarb 
im Jahre 1610, als fein Nahmensvetter, der Schaus 
fpieldichter John Fletcher, erft anfing, befannt zu 
werden. Phineas Fletcher hieß damals der. zweite 


Spenſer, weil er fich vorzüglich nad Spenfer gebile _ 


der, und den Ton, den Diefer Dichter angegeben 
hatte, gut zu treffen wußte. Seine “ Purpuriniel” 


Darf wenigftens in einen gewiffen Sinne zu den bes .' 


fchreibenden Gedichten gezählt werden, weil das Ins 
- terefle der Befchreibung in ihm das herrfchende iſt. 
Uebrigens gehört es gar Feiner Gattung an. Es iſt, 
als ein Ganzes betrachtet, eine lirterarifche Mißge⸗ 
Gurt, in welcher fich die befchreibende Poefie mir der 
bufotifchen, der Didaftifchen, der alfegorifchen "widere 
natürlich vereinigt hat. Das Ganze foll ein poerig 
fhes Gemaͤhlde der menfchlihen Natur, ihrer phy⸗ 
ſiſchen Beſchaffenheit und ihrer geiftigen Kräfte 
und Anlagen, feyn. Nomantiſche Schäfer tragen 
die anatomifchen, philoſophiſchen und moralifchen 


Lehren ver, die der poetifchen WBefchreibung zum 


Grunde liegen. Die Beſchreibung felbft ift größten 
Theile 


Yet fcarce known from her feet, they were fo won- 
drous clear; . ‘ 

To whom the mermaids hold ‚her glals, that Ihe 
may. fee 

Before all other floods how far her beauties bes “ 

Who was by Nereus taught, che moſt profoundiy 


That learned her the fkill of hidden proppeeies. 


5) Phin: :08 Fletcher's Gedichte find abgedruckt in Una 
ſon's Britilh poets, Vol. IV, - Ft 


* 
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keimten auf. Mit der Schaͤferpoeſie wurde der mei⸗ 
ſte Mißbrauch getrieben. Die meiſten engliſchen 
Dichter, die ſich damals um mehrere Dichtungsar⸗ 
ten verdient gemacht haben, verſuchten ſich aber auch 
in der dramatiſchen Poeſie. 


1. Fuͤr das Epos war durch Spenfer’ s Gens 
Fönigin eine neue Bahn gebrochen, wenn gleid) kei⸗ 
ne, die zu irgend einem Ziele der Vollkommenheit 
führen Fonnte. Die epifche Schönhelt von mehres 
rren Seiten fennen zu lernen, gaben ſchon während 
dieſes Zeitraums die englifchen Weberfegungen' 
der epiſchen Werke des Arioſt, Taſſo und 
Camoens die beſte Gelegenheit. Arioſt's Roland 
wurde unter der Regierung der Koͤnigin Eliſabeih, 
bald nachdem Spenſer's Feenkoͤnigin ein beſonderes 
Intereſſe für dieſes Gedicht erregt hatte, in 'engli⸗ 
ſche Stangen, freilich niche mufterhaft, aber auch 
nicht ganz fchlecht überfeßt von Kohn Harrings 
ton, den nachher der König Safob I. mit dem Or⸗ 
den vom Bade beehrte. Bald darauf folgte die mes 
criſche Ueberfegung des befreieten Serufalem von Eds 
ward Fatrfar, eihe Arbeit, die an Beftinmts 
beit, Kraft, Wohllaut, und Eleganz Alles übertrifft, 
‚was bis dahin von Ueberfegungen in der englifchen 
Litteratur erjchienen war. Etwas fpäter murde 
die fufiade des Comoens aus dem Portugieſiſchen in 
englifche Verſe übertragen-von Rihard Fanſhaw, 
der fich felbft in Portugal aufzuhalten Gelegenheit 
gehabt hatte. Aber durch alle dieſe Ueberfeßungen 
wurde fein wahrhaft epiicher Geift unter den englis 

fchen Dichten geweckt ”) 
Mit 


m) Wer die Ueberſetzung Arioſt's von Harrington, und die 
trefſiiche Arbeit von dairfar näher kennen zu lernen feis 


ß 
1 


® " . * 
2. Vom Anf.d. ſechz. b. in d. fiebs. Jahrh. 355 
Mit vielem Talent -fuhte Samuel Daniel 
merfiwürdige “Begebenheiten aus der Gefchichte ſei⸗ 
nes Vaterlandes epifch zu behandeln. Er war ein 
Zeitgenoß von Shafefpear, erhielt eine Bedienung _ 
am Hofe bei der Königin Anna, der: Gemahlin Zas . 
kob's I., Tebte aber gewöhnlich auf dem tande, mit 
litterariſchen Studien befchäftigt. . Unter den Ges 
dichten, die. er binterlaffen bat, finden fih auch 
Schaufpiele.e. Den meiften, Fleiß feheine er auf das 
biftorifhe Gedicht gewandt zu haben, ’ das in ' 
acht Büchern die Geſchichte Des Krieges. der 
Haͤuſer York undtancafter enthält”). Lucan 
fcheine fein Mufter gewefen zu feyn. Wie Lucau 
bat Daniel das hiftorifche Intereſſe mit dem epifchen 
verwechfelt und den poetifchen Werth feiner Erzaͤh⸗ 
Yung auf eine ſchoͤne Sprache und auf iIntereflante 
Ausſchmuͤckung mwirflicher Begebenheiten beſchraͤnkt. 
- Zur Bildung der poetifhen Dietlon in der engliſchen 
Moefie har er rühmlich mitgewirkt. Geine Stangen, _' 
- die mie vielen Fleiße nach der ttalienifchen Dctas 
ve gebilder find, haben mehr Würde und Wohls 
laut, als die meiften Verſe diefer Art in der enges 
liſchen, Litteratur aus der eriten Hälfte des fiebe 
zehnten Jahrhunderis. Ueberhaupt fehle es feis 
. “ nem 


d 


ne Seleaenheit hat, findet Proben von beiden in Coos : ı 
per's Mufes Library, die fhon oben einige Mal anges . 
führe iſt. Jetzt liefee man in England den Arioft und 
ben Taſſo lteber nach der Ueberfeßung von Hodle. 

m) Diefes Kiftorifhe Gedicht, Hiftory of the civil wars 
between the houfe of York and Lancaſter, if wieder 
abgedruckt, mir den Übrigen poetifhen Werfen des Vers 
foflers, und eininen Nachrichten von feinem Leben, in 

"Anderfon’s Britiflh Poets, Vol.’ IV, 
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3. Außer den beſchreibenden Gedichten, die zu⸗ 
gleich ein didaktiſches Intereſſe haben, entſtanden im 
Zeitalter Shakeſpear's auch ſchon mehrere engliſche 
Geiſteswerke, Pie unmittelbar didaktiſch und zus 
gleich poetiſch ſeyn ſollten. In einiger dieſer Ge⸗ 
dichte. wenn man fie fo nennen darf, erſcheint ſchon 
‚Deutli die Manier, die nachher durch Pope ers 
- weitere und auf das Hoͤchſte cultivirt wurde. 


Sir Fulk Greville ford Broofe, deſſen 
Dahme oben in der Reihe der Schaufpieldichter ges 
nammeift, ein Freund des edeln Philipp Sidney, und 
- noch unter der Regierung Jakob's I. am Hofe geehrt, 
bis er in feinem hohen Alter von feinem eigenen 

Bedienten ermordeg wurde, fuchte feine Liebe zu 
den litterarifhen Studitn durdy eine Abhandlung zu 
sechtfertigen, die ihm felbft und. mehreren feiner Zeitz 
genoffen ein Gedicht zu fenn. fhien. Das Werk hat 
»den Titel Abhandlung von der menfhlihen 
Gelehrſamkeit (A treatile on human Learning) °). 
gord Brook räfonnirt. in Verſen nicht ohne Ge⸗ 
fühl für die Würde feines Gegenftandes, und nicht 
‚ohne philofophifchen Geiſt. Auch die Stan en, die 
‚ er zur Versart für feine Abbandlung geio bit FAR 


[2 
' r 


and hard to be disprov’d luft's flanders are: 
., their carriage, not their chaftity alone, 
muft keep fheir name chaft from fufpition, 


Womenis behaviour is a furer bar 
than is their No: that fairly doch deny, 
“without denying; thereby kept they are 
fave even fronı hope: in part to blame is fhe, _ 
that bach, without confent, been only try’d; % 
he comes too near, 'that comes to be deny’d. 


| F s) Es ſteht abgedrustt in der Muſe's Library, p. 317. 


\ . \ 


2. Vom Anf. d. ſechz. b. in d. ſieb Jahrh. 367. 


ſind nicht verwerflich. Aber ſeinen Gegenſtand in 
ein poetiſches Licht zu ſtellen, vermochte er nicht ). 


Mehr poetifchen Werth hat das Lehrgedicht | 


des John Davies über Die Seele, unter dem 
Titel Nosce teipfum°). Davies war der Sohn eines 
reichen Gerbers. Er wurde ein angefehner Mann, 
der unter den Megierungen der Königin Elifaberh und 
des Königs Safob’s I. als Rechtsgelehrter öffentliche 
Aemter befleidete. Sein: tebrgedicht hat’ den Zus 
Schnitt einen Abhandlung. in Kapitel von der Seele 
wird nach dem andern vorgetragen. . Cinwendungen 
werden ‚beantwortet; irrige Meinungen widerlegt. 
Diefes profaifchen Plans ungeachtet vereinigt fich in 
dem ganzen Werke ein fehönes Gefühl mit der philo⸗ 

. fopbifchen Meditation. Die Diction ift an manchen 
Stellen fo gelungen, daß felbft Pope fich ihrer nice 
ſchaͤmen dürfte ‘). Ä 


2 


Der 


Ä) Das Werk faͤngt an: 0 

. The Mind of Man is this World’s true Dimenfion ; 
| ‚And knowledge is the _Meafure of the Minde: 

And as the Minde, in her vaft Comprehenfion, 

Containes more Worlds than all the World can finde,. 
So knowledge doth itfelfe farre more extend, 
Than all the Minds of Men can comprehend. . 


e) Man findet dieſes Nosce te ipfum, nebft Nachrichten. 
über den erfofler, in mehreren Sammlungen, 5. ®. . 
in der Muſe's Library, p. 3335 in den eben angeführe - 

“ten Prolufions; und nebft andern Gedichten von Davies 
in Amderfon’s Britifh peets, Vol, II, 

f) 3.8. in der folgenden Stelle, wo erzähle wird, wie 
der Kummer den Dichter zum Nachdenken über ſich ſelbſt 
geweckt hat. | | | 

This miftrefs lately pluck’d me by the ear, 
And many a golden leſſon hath me taughr; 
| NnNath 


ı ' ⸗ v 
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Der Muſop bitus, ein Lehrgedicht in Stan⸗ 


zen von Samuel Daniel, dem Verfaſſer eines 

oben angefuͤhrten hiſtoriſchen Gedichts, iſt nicht viel 
mehr, als eine trockene Apologie der Gelehrſamteit 
und der litterariſchen Studien ®). 


Unter dem Werfen Samuel Daniel’s finden ſich 
auch didaktiſche Epiſteln, die nicht unintereſſant, 
‚aber für die Gattung, zu der fie gehören follen, viel 
zu De find ®), 


Die didaktiſche Satyre in der. Mas 
niet der Alten wurde in die englifche gitteratur eins 
geführte durch Donne und Hall, zwei vorzügliche 
Köpfe, beide ungefähr von gleichem Alter. 


| Hohn Donne, geboren im Jahre 1573, 
‚hatte lange Zeit ziwifchen dem Studium der Theolo— 
gie und der Jurisprudenz gefchwanft, wurde unter 
der Regierung der Königin Eliſabeth als Secretaͤr 

in 


Hath made my ſenſes quiek, and rcafon cleer; 
Reform’d my will and redify'd my thought. 


So do the winds and thunders cleanfe the air: 
So working feas fettle and purge the wine: 

So löpp'd and pruned trees do flourifh fair: 
So doth the fire the drofly gold refine. 


Neither Minerva, nor the learned Mufe, 
Nor rules of art, nor precepts of the wife, 

Could in my brain thofe besms of fkill infufe,, 
As but the glance of this dame’s angry eyes. 


She within lißs my ragging mind hath brought, 
* That now beyondmyfelf I will not go; 
Myfelf am centre of my circling thought, 
Only ınyfelf I Audy, learn, and know. 


B) ©. die Werte d06 Iohn Davies in Anderfo’s Beitilh 


pocts, Vol 
5) ©. ebendaſelbſt. 


‚- 
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in Staatsgefchäften gebraucht, machte Reiſen nach 


Frankreich und andern Laͤndern, empfahl ſich Durch ei 


nen theölogifchen Tractat dem Könige SafobI., und 
wurde Dechant an der St. Paulskirche zu London, 


Er ftarb im Jahre 1631. Donne's Nahme ſteht ge⸗ 


woͤhnlich an der Spitze des Verzeichniſſes engliſche 
Satyriker. Er verdient dieſen Platz, weil er unter 
den engliſchen Dichtern zuerſt, und mit noch mehr 
Energie, als ſein Zeitgenoß Hall, die didaktiſche 


Satyre der Alten nachahmte, die ſich von andern vor⸗ 
her uͤblichen Spottgedichten hinlaͤnglich unterſcheidet. 


Vielleicht hatte er in Paris die franzöfifchen Saty⸗ 


ten von Regnier fennen gelernt, der um die’elbe 


‚Zeit lebte). Die Mufter, nach denen er fih ges | 


bilder, find unverfennbar Horaz und Perfius gewe⸗ 


fen. Hora; war ihm zu fein. Die heitere und 


ſcherzende Satyre lag auch nicht im Charakter Don⸗ 
ne’s. Aber er harte Wis und Freiheit des Geiftes ges. ' 
nug, um fi nicht unpoetifch zu ereifern und nicht auß . 


Unmillen gegen Lafter und Thorheit die Pflichten des 
Dichters zu verfennen. Seine Satyren find in’ dee 


englifchen Litteratur verdunfele durch die feineren der 


Dichter aus der folgenden Periode; aber fie verdie⸗ 


‚nen, gefhäßt und genauer gefannt zu werden. Cs; 
. fpriche aus ihnen nicht nur ein edler und männlicher. 
Geiſt ); fie zeichnen auch die laſter und Thorheiten, 


gegen 


u) gest. den fünften Band dieſer Gele. der Dach Ur 


©. 245 — Donne’s Satyren finden fih in feinen: 


Poems, die zum erfien Male zu London, 1628, und 


nachher wieder im Jahre 1719, in einem Bändchen , gea 


druckt find. Auch Anderfon liefert fie Vol. IV, 


k) Donne ſelbſt charakterifirt feine Dentart in der Ein! ei 


tung zu ſeinen Satyren. 
Bouterwers Geſch. d. ſchoͤn. Zeder. VII, » Aa 


"Away! . 
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‘gegen die fie gerichtet find, in kraͤftigen Zügen mit 
geiſtvoller Beſtimmtheit. Aber Donne verſtand fich 
beſſer auf treffende Deflerionen, als auf lebendige 

Darftellung der Sitten und Charaktere. Die räfons 
nirenden Stellen find die beften in feinen Satyren. 
In diefen. eigentlich didaktiſchen Stellen har auch 
feine Manier weniger Gefuchtes und Gezwungenes, 
und feine Sprade und Verſtfication mehr Leichtigs 
keit, als in den uͤbrigen). Durch die Härte feiner 
Ma—⸗ 


Away! thou changeling motely humorift;? : 
Leave me, and in this ftanding wooden chaft, 
Comforted. with thefe few books, let me lie” 
In prifon , and here be coffin’d when I die. 
Here are God’s conduits, gravg divines; and here 
Is nature’s fecretary, the philofopher; 
And wily ftatesmen, wbich teach how to tye 
The finews of a city’s myflic body; 
_ Here gatltering chronielers , and by them fland 
Gildqdy fantaftic poets of each land, 
Shall I leave a this conftant company, 
Aunund follow headlong wild uncertain thee? 
/ Firft (wear by thy beft love, here in earneft, 
(Ifthou wbich lov’fi all canft love any beft) 
Thou wilt not leave me in the middle fireet, 
Though fome more fpruce companion thou doft 
meet; &c, 


1) 3. 8. in der folgenden: 

Though Truth and Falfchood be 
Near twins, yet Truth a little elder is: ° 
Be hufie to feek her; believe me this, 
He’s not of none, nor worft, that fecks the beſt. 
T’adore or fcorn an image, or proteft. 
May all be bad. Doubt wifely. In firange way 
To ftand inquiring right, i is not to firay; 
To fleep or run wrong is. Ona huge hill, 
Cragged and fleep, Truth ftands; and he that will 
Reach her about muft, and about it, go, 
Aud what the hill’s fuddennefs reſiſts win fo, | 

. Yet 
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Manier im Ganzen ſchadet er auffallend dem In⸗ 
terefle feiner Darftellungen. Crgiebig an faryrifchen 


Erfindungen war er nicht. - Auch, find feiner Satys 
ren, die fich erhalten haben, nur fieben, von denen 


einige in der Folge von Pope überarbeitet und verfeis I 


nert wurden. n 


Fruchtbarer an Werken diefer Art war Joſe ph 


Hall, geboren im Jahre 1574, ein gelehrter Theo⸗ 
log, Verfaſſer mehrerer gedruckten Predigten und 
Streitſchriften. Er erlebte noch, nachdem er viele 
Jahre hindurch die biſchoͤfliche Wuͤrde bekleidet hatte, 
in ſeinem hohen Alter den Ausbruch des buͤrgerlichen 
Krieges unter Carl I. und den Sieg der puritanis 
fchen Faetion, die feine Biſchoͤfe anerfennen wollte ”), 


Seine Satyren werden jeßt feltener genannt, als die‘ 


von Donne; fie Fönnen aber mit diefen füglich in eis 


‚ ne kinie geftellt werden. Halt hatte fich, wie Donne, 


nach dem Juvenal und Perfius gebilder. , Seine 


Manier hat weniger Energie, aber mehr Leichtigkeit. 


. Mir Fleiß hat er'geftrebt, die natürlihe Härte der 


Dichtungsart, zu der er. fich berufen fühlte, durch 
eine harmonifchere Verfiftcation zu mildern: In der 


Vorrede zu feinen Satyren glaubt er den neueren 
Dersarten einen Theil der Schuld beimefjen zu müfe 


Yet firive fo that before age, death’s twilight, 
Thy foul reft; for none can work in that night. 
To will implies.delay , therefore now do: 
Hard deeds the body’s pains ; hard knowledge to 
The mind’s endeavours reach; and myfteries 
Are like the fun, dazzling, yet plain t’all eyes. 


fen, . 


4 


2 


m) Die Poetical Works of Jofeph Hall, nebft Nachrich⸗ 


ten von dem Leben diefes Satyrikers, liefert Anders 
fon, Vol. II. ' 
n Aa 2 


ſamkeit zeigt er gern”). 
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ſen, warum ihm der metriſche Wohllaut nicht ganz 


nach feinem Wunfche gelang. Hätte er in die Zus 


Zunft blicken koͤnnen, fo würde er vorausgefehen has 
ben, daß feine Nachfolger in der ſatyriſchen Poefie 
am englifchen Parnafle feine Urſache hatten, Die 
Versarten anzuklagen. Hall's Satyren blieben, 
wie die von Donne, rauh, weil die engliſche Spra⸗ 


che damals für eine Dietion in der Manier des Sus. 


venal und Perfius noch nicht gebildet genug war. 
Auch fehlt es feinen Meflertonen an Feinheit. Aber 
ein entfchtedenes Talent zu der Dichtungsart, bie er 
wählte, kann ihm nicht .abgefprochen werden. Er 
blickte nicht tief, aber er beobachtete richtig und fcharf. 


. Sen Spott ift treffend, unterhaltend, und nicht unes 
‚del. * Die erften der Satyren, die er in ſechs Büs 


ern binterlaffen und dem Neide zugeeignet har, 
halten fich zu lange bei der Kritif der verfehlten Bes 
ſtrebungen der Scriftfteller und Dichter auf. In 
- den folgenden befchäftigt er fi ch mehr mit dem wirk⸗ 
lichen Leben und mit Thorheiten aller Art. Das 
Altvaͤteriſche in feiner Sprache ſcheint er zweckmaͤßig 
gefunden zu haben, feiner Manier den Reitz einer 
gewiflen Maivetär zu geben. Aber auch feine Gelehrs 


Man 
% , 
e) Hier ift eine Probe der At, wie dieſer Satyriker die 
Charaktere zeichnet. 
Old driveling Lolio drudges all he can 

To make his eldeft fonne a gentleman, 

Who can defpaire to fee another thrive ,' 

By loan of twelvepence to an oyfter- wive? 

When a,craz’d feaffold, and a rotten fiage, 

Was all rich Naenius his heritage. 

Nought fpendeth he for feare, nor fpares for coft 

And all he fpends and ſpares beides is loſt. 


Hin. 


/ 
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Man lernt die beiden Satyriker Donne und 
Hal, ob ſie gleich beide nicht zu den Meiſtern In 
ihrer Kunſt gehoͤren, im Verhaͤltniſſe zu ihrem Zeit⸗ 
alter noch hoͤher ſchaͤtzen, wenn man ihre Satyren mit 
denen einiger ihrer Zeitgenoſſen vergleicht. Ein ge⸗ 
wiſſer Thomas Naſh, deſſen Verſe kaum noch bei 
den Utteratoren im Andenken geblieben find, ereis 
ferte fich mit: Leidenfchaft gegen die Welt, die ihn, 
vote es fcheint, zurückftieß. Seinen Verdruß äußerte 
er in der Sprache der Verzweiflung )Y. George 
Turberville, ein anderer englifcher Satyriker aus 
Diejer Periode, blieb gar in feiner Sprache und Mas -. 

nier bei den ſatyriſchen Expectorationen aus den früs 
beren Zeiten ſtehen, mifchte allegorifche Perfonen in 
| Be . das 


, 


> 


Himfelfe goes patched like fome bare cottyer, 
Left he might ought the future ſtocke appeyre. 
Let giddy Cosmius change his choice array, 
Like as the Turk his tents, thrice in a day, 
And all to fun and air his fuits unfold 
From ſpiteful moths, and frets, and hoary mold, 
Bearing his pawn-laid lands upon his backe. Ä 
As fuailes their fhells, or pedlers do their pack,  _ 
Wha cannot fhine in tiffues and pure geld 
That hath his lands and patrimony fold? 
Lolio’s fide coatis rough pampilian 
Gilded with drops that downe the bofome ran, 
White carfey hofe patched on either knee, 
The very embleme of good husbandry, 
And a knit night - cap made of coarfeft twine, 

| With two lang labels button’d to his chin 

\ So rides he mounted on the market. day, 
Upon a firaw - flufft pannel all the way. 


v) Proben der Poeſie diefes Themas Nafh und feiner vers 
-  zweiflungsvollen Klage unter dem. Titel Pierce Pennilefs, 
‚finden fi in der Mufe's Library, p. 181. 
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das Spiel, und ließ die Vernunft mit den Leidens: 
. (haften disputiren P), | 
„Beſſer gelungen find die Satyren von John 
Marſton, der oben unter den Schaufpieldichtern 
genannt iſt PP). | 


5. Reichlich verforgt wurde das’ engliſche Pub⸗ 
lieum mit neuen Hirtengedichten, nachdem Spen⸗ 
ſer und Philipp Sidney dieſe Art von Poeſie beliebt 
gemacht hatten. Mehrere poetiſche Köpfe ſuchten 
Mannigfältigkeit in die immer wiederkehrenden Ges 
fuuͤhle und Situationen des Schäferlebens zu brin⸗ 
gen. Über feinem wollte weder die intereffante Sims 
‚plicität des antifen Idylls, noch die Fünftlichere Com⸗ 
38 des Schaͤferromans der Portugieſen und 
panier gelingen. 

Faſt ganz vergeſſen iſt John Chalkhill, der 
ein vertrauter Freund Spenſer's genannt wird, und 
einen Schaͤferroman in Verſen unter dem Titel 

Thealma und Clearchus hinterlaſſen hat Y. 
Er ſuchte die romantiſche Hirtenpoeſie durch moralis 
ſches Intereſſe zu heben. Er verfehlte ganz den 
wahren Ton dieſer Poeſie; aber wenige ſeiner Zeit⸗ 
genoſſen haben ſich durch Cultur der Sprache und 

Verſification mehr ausgezeichnet ). 

u Dray⸗ 
p) Siehe bie Mufes Library, p. 184. ° 


pp) Ich Habe die Satyren von Marfton fennen- ‚gelernt aus 
den wenig bekönnten Mifcellancous Pieces of ancient 
Englifh poets &c. Lond. 1764,.in 8vo. 
9) —TD außer in der Muſe's Library, p. 315, habe 
Nachrichten von dieſem Dichter und Mroben feiner 
u gefunden. 


se) Chalkhill's Styl laͤßt fih nach folgender Probe beur⸗ 
theilen. | 
Arca- 
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Drapyton, der Derfaffer des Polyolbion, 
fuchte unfonft, durch einen Aufwand von poetifchen' 
Naturbeſchreibungen das innere Intereſſe, das feis ‘ 
nen Eflogen fehle, zu erfeßen. Auch fein weits 
läuftiges, mit einer. Fülle von Befchreibungen prune 
Fendes Elyfium der Mufe (Mufe’s Flyſium), 
in zehn Nymphalien (Nymphals) abgetheift, ge⸗ 
höre in das Fach der Hirtengedichte. Kinzelne Steh 
len find nicht ohne poetiſches Verdienſt °). | 


An die Stelle des Hirtenlebens das Fifchers 
leben zu fegen, nach den Beiſpielen einiger italies 
nifchen Dichter, verfuchte Phineas Flercher, dee 
oben genannte Berfafler der Purpurinſel“ 9. Zus 
gleich fuchte er feine Fiſcheridyllen CPiscatory . 
ecloguss) durch laͤndliche Gemaͤhlde einer zaͤrtlichen, 

| auch - 


Arcadia was of old (faie he) a State 
Subje&.to none but their own Laws and Föte: 
Superior there was none, but what old Age 
And hoary Hairs had rais’d; the wife and fage, 
Whofe Gravity, when they were rich in Years 
Begat a civil Reverence more than Fears 
In the well - manner’a’People; at chat Day 
All was in common, every Man bare [way 
O're his own Family; the Jars that rofe 
Were foon appeas’d by fuch grave Men as thofe: 
"This Mine and Thine, that we fo cavil for, 

Was then nor heard of: He that was moft poor 
Was rich in his Content, and liv.d as free 
As they whofe Flocks were greatef, . - + 
) S. Drayton’s Werke in Anderſon's Sammlung, 
Vol, II. 5 j 
6) Im Jahre 1772 fol eine neue Ausgabe ber Fiſcheridyl⸗ 
ien von Phineas Fletcher zu Edinburgh herausgefommen 
ſeyn. Ich kenne diefe Idyllen nur aus Anderfon’s 
®ammlung, Vol, IV, | | 
- Yag 


be} 
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auch ungluͤcklichen Freundſchaft zu heben, nachdem 
man ſo lange ſchon von Liebe geſungen. Phineas 
Fletcher erſcheint in dieſen Fiſcheridyllen, wie in den 
letzten Geſaͤngen feiner Purpurinſel, als ein Dichter 
von feinem Gefuͤhl und nicht genieiner. Phantafie, 
freilich weit entfernt von dem Mufterhaften in Dee 
Erfindung, den Gedanfen und der Sprache, aber 
Doch werth, der Vergeffenheit entrifjen zu werden "), 
| Die Eflogen von Fairfax, dem Leberfeßer 
des Taffo, beweifen, wie wentg das Ueberfekungss 

un . . talent 


u) Hier ift der Anfang einer ber Fifcheriduflen von 
Phineas Fletcher. Die dritte Strophe ift vorzuͤglich 
‘gelungen. — 
It was the time faithful Halcyone , 
Once more enjoying new-Jliv’d Ceyx' bed, 
Had left her young birds to-the wavering fea 
Bidding him calın his proud whtte-curled head, 
And change his mountains ta a champian lea: 
- The time when gentle Flora’s lover reigas, 
Sof: creeping all along green Neptune’s fmootheft 
| plains. 
When hapleſs Thelgon (a poor filher ſwain) 
Come from his boat to tell the. rocks his "plaining: 
. In sscks he found and the high fwelling. main 
Motfe fenfe, more pity far, more love reimaining, 
Than in the great -Amynta’s fierce disdain : 
Was not his peer for fong ’mong all the-lads 
Whofe fhrilling pipe, or voice, the fea-born mai- 
den glads, 
About his head a rocky canopy, 
And craggy hangings, round a fhadow threw, 
* Rebutting Phoebus ’parching fervency; 
Into his bofom Zephyr foftly flew; 
.- Hard by his feet the fea came waving by; 
The while to feas and rocks (poor fwain!) he 
| —. ang; & 
The while the fcas and rocks ans'ring loud echoes 
" ‘ . rang. — 


\ 
‚ 
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talent dieſes Mannes ihm nüßte, fi in einer Dich⸗ 
tungsart hervorzuthun, für die er nicht geberen 


war *). 

Der vorzuͤglichſte unter den bukoliſchen Dichtern 
der Englaͤnder aus der erſten Haͤlfte des ſiebzehnten 
Jahrhunderts iſt William Browne, auch einer 
von denen, die man in neueren Zeiten zu welt aus 
dem Gefichte verloren hat’). Yon feinen Lebens⸗ 
umſtaͤnden weiß man wenig. Mehrere ſeiner Hirten⸗ 


gedichte ſoll er im erſten Feuer der Jugend, noch vor 


feinem zwanzigften Lebensjahre, geſchrieben haben. 


Kein englifcher Dichter hatte ſich noch der bufolifchen _ 


Poeſie fo ganz hingegeben, wie Browne. Geine 
Phantafie war unerfchöpflih an neuen Bildern und 
Wendungen für Gegenftände, die er in den Umkreis 
diefer Dichtungsart hinuͤberziehen konnte. Aber 
fein Geſchmack wurde irre gelettet Durch die Manier 
des Italieners Marino, defien Gedichte damals auch 
In England beliebt wurden und, wie überall, wo fie 
Eingang fanden, verderblich auf. die Bildung der 


jungen Dichter wirkten *). Mach Marino’s_Beis 


fpiele glaubte Browne aud) die Schönheit Tändlicher 
Dichtungen mit geſuchten Phraſen und raffinirten 
Einfällen auffhmücen zu. müfen. Bon Marino 
lernte er.auch die glänzende Geſchwaͤtzigkeit, die fich 
als Leichtigkeit und Gedankenfuͤlle ankuͤndigt. Aber 
er verguͤtet die Menge der Fehler, deren er ſich 


ſchul⸗ 


x) S. die Proben in der Mufe's Libraiy, p. 364 


y) Browne's poetifche Werke follen im Jahr ‚1779 neu 
herausgegeben worden feyn. In Anderſon 6 Samms 
lung findet man fie Vol. IV. 


5) Vergl. dieſe Geſchichte der Poeſie ꝛc. Band II. Site 
389. | 
| Aa 5 


- 
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ſchuldig gemacht hat, durch reizende Spiele einer 
wahrhaft poetiſchen Phantaſe. Wo er nicht kuͤn⸗ 
ſtelt, haben feine Gemaͤhlde oft den anmuthigſten 
laͤndlichen Charakter vol Wahrheit und Gefühl *). 
a Die 
a) Wie reizend und ländlich iſt nicht’ bie folgende Stelle 
aus der Erzählung von einem Rothkehlchen, das eine 
ugluͤckliche Schöne erheitert! | _ 
_ Within as fhort time as the ſwifteſt fwain 
Can to our may-pole run and come'again, 
The little redbreaft to the prickled thorn 
Return’d, and fung there as he had beforne, 
And fair Marina to thc loop-hole went, 
Pitying che pretty bird, whofe punifhment 
Limos would not defer if he were fpy’d, 
No fooner had ıhe bird the maiden ey’d, 
But leaping on the rock, down from a bough 
"He takes a cherry up {which he but now . 
Had thither brought, and in thät place had laid, 
Till to che cleft his fong had drawn the maid), 
And fiying with the fmall ftem in his bill 
CA choicer fruit, than hangs on Bacchus’ hill). 
In fair Marina’s bofon took his reft, 
A heavenly feat fit fer fo ſweet a guelt: 
Where Citherea’s doves might billing fie, 
And gods and men with envy look on it; 
Where rofe two mountains, whofe rare [weets te 
. croD;,, 
Was harder than to reach Olympus’ top: Br 
For thofe the gods can ; but to climb thefe hills, 
Their pow’rs no other were than mortal wills, 
Here left the bird the cherry, and anon 
Forfook her bofom, and for more is gone, 
Making fuch fpeedy flights into the thick,, 
That fhe adınir'd. he went and came fo quick, 
Then, left his many cherries fhould diftafte, 
Some other fruit he brings than he brought laft, 
Sometime of firaw -berries a little ſtem, 
Oft changing colours as he gath ’red them‘: 
Some green, ſome white, fome,red on them infus’d, 


Thefe lov'd, thofe fear’d, they blufh’d to be fo ur'd. 


- 
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Die meiften feiner bukoliſchen Gedichte find su einer 
Art von Ganjem, ‚das zugleich das Intereſſe eiries 
Schäferromans haben foll, verbunden unter dem 


prunfenden Titel Britanniens Hirtengefänge 


(Britain’s Paftorals), in zwei Büchern, jeden von 


fünf .bis fehs Gefängen, Die übrigen find Eklo⸗ 


gen Üüberfchrieben. 


6. An neuen Elegien, oder wenigftens am u 


Gedichten, die Diefen Titel führten, fehlte es auch - 
nicht in der englifchen Litteratur von Spenfer und . 
Shafefpear bis auf Milton. Aber der wahre Ton 


der Elegie wurde felten getroffen, und fein Dichter 
zeichnete fi durch Werke dieſer Art befonders aus. 


Donne, der Gatyrifer, hatte aus der alten 


Utteratur gelernt, Daß eine Elegie etwas anderes if, 


als ein Trauergefang. Uber was er fich eigentlich “ 


bei dem Worte gedacht haben mag, ift nicht wohl zu 
errarhen. Die meiften feiner fogenannten Elegien uns 
terfcheiden fich faft nur durch den Titel von feinen 
Satyren. Eine unter ihnen, An feine Geliebte 
bei ihrem Sälafeggehen (To his Miflreß, 
going to bed) ift merfioärdig als üppiges Produce 
eines Sittenrichters, Der noch dazu ein Geitliger 
war >). 


Die meiften der übrigen Gedichte, die man uns 


ter den Werfen der englifhen Dichter aus diefem 
Zeitraume Elegien überfchrieben finder, fi nd nichts 
weiter, als gedehnte Trauergefänge. 


Mit den Elegien famen zugleich Machahmun⸗ 
gen der fogenannten Nero i den des Ovid in Umlauf. 
Einer 


b) Man findet die Elegien von Donne unter feinen Übrigen 
poetiſchen Werten. ©. oben. 


Lu 
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Einer der Erſten, die das engliſche Publicum fuͤr 
dieſe Dichtungsart zu intereſſiren ſuchten, die ſo leicht 


zu einem ſeichten Strome pathetiſcher Geſchwaͤtzigkeit 


wird, ſcheint Samuel Daniel geweſen zu ſeyn °). 
Mit befonderem Eifer aber wurde die Heroide (He. 
roical Epiflle) Bearbeiter von Drayton, der fi 
auch in feinen übrigen Geifteswerfen der Gefchwäts. 
zigfeit nicht erwehren Fonnte. Drayton glaubte, 
Die Heroide dadurch in England völlig zu nationaläfr- 
zen, daß er berühmte Perfonen aus der Gefchichte 
feines Vaterlandes elegifche Briefe in der Manier 
Ovid's fchreiben ließ. Er gab feiner Arbeit den Ti⸗ 
tel: Englands Heroiden (England’s heroical 
Fpiſtles). Sie find die langweiligften unter allen 
feinen Kerken ‘). | 


7. Weit mehr Kufmerffamfeit verdienen die Ins 
eifchen Gedichte der Engländer aus dem ſchoͤnen 
Zeitalter von Spenfer und Shakeſpear bis auf Mils 
son. Es gab damals am englifhen Parnaffe feinen 
Dichter, dee durch lyriſche Werfe fich befonders 
hervorzuthun, oder in diefem Felde der Poefie eine 
neue Bahn zu brechen gefucht hätte. Uber faft alle 
‚engfifhe Dichter, deren Nahmen oben in der Ges 
fhichte der Dramatifchen, epifchen und didaftifchen 
- Dichtungsarten genannt werde mußten, machten 
auch Sonette, oder Lieder, oder auch wohl Gedichte, 
die fie Oden überfchreiben zu dürfen glaubten. Be⸗ 
fonders vermebrre fich Damals in der englifchen Litte— 
ralur die ſchon übergroße Arjehl der Sonette. 

Die 


e) Vergl. oben die ie Uinpeige der Berte biefes Dichters. 


d) Sin Anderfon’s Sammlung nehmen biefe Heroical 
Bpiflen unter. den Werten von Drapton nicht wenigen 
aum ein. 
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Die Grenzen der Ineifchen Poeſie twurden in feiner 


Richtung erweitert; aber die freie Entmwickelung deu 
naiven Schönheit des alten romantiichen Geſanges 
würde aud durch Feine eigenfinnige Kritik gehemmt. 


Darum erhielten fih neben den Sonetten die eins 


facheren, dem alten, englifchen Nationaltone ges 
treuen Lieder in Anſehen. Wißige und galante! 
tieder, den franzsfifchen Chanſons ähnlich, wurden 


- auch nicht verſchmaͤht. Es herrfchte überhaupt das 


mals in der Inrifchen Poefie der Engländer feine Gat⸗ 
tung und feine Manier; aber es berrfchte in ihr dee 
poetiſche Geiſt, der zugleich Geiſt des Zeitalters. 
war. Mach dem Geſchmacke des Zeitalters war. 
man aud am Die: Correctheit den Gedanfen und 
des Ausdrucks nicht fehr in Sorgen; und doch ges 

hört Mehreres von dem Bortrefflidften, was die. 


engliſchen Liederfammlungen enthalten, in dieſe Pes 
riode. | i 


— 


Ausfuͤhrliche Rachricht von allen dieſen torte 
fhen Gedichten zu geben, unter denen feines Epoe 


he made, iſt in der allgemeinen Gefchichte dee 


neueren Poeſie und Beredfamkeit fein Raum *°).- 
Unter den fchon oben genannten Dichtern, Die zus 


- gleich als DBerfofler lyriſcher Werke befannt gewor⸗ 


laſſen. Auch das befannte Lob Des goldenen Zeitals 


den find, verdienen befonders angemerkt zu werden 
Daniel, Donne, Drapton, Davies, Lord 
Brooke, Sudlina und Carem. “ Daniel bat 
fieben und funfjig Sonette am feine Delia binters 


ters 


c) Man findet eine fehr ſchaͤtzbare Auswahl aus den lyri⸗ 
ſchen Werken der meiſten englifchen Dichter diefer Derios . 


de in den Specimens of the enrly Euglilh poets, Lond, ..- 
1790, in & | | 
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ters aus Taſſo's Amynt hat er nicht uͤbel in Ver⸗ 
fen uͤberſetzt. Unter den Liedern und Oden von Dons 


“ ne, die nicht arın an guten Gedanfen, aber unhars 


moniſch, wie feine Satyren, find, kommen auch 


geiftlihe vor. Drayton hat feine drei und fechzig 
Sonerte mit dem prunfenden Titel Ideen (Ideas) 


überfchrieben. Sie find bei weitem niche fo viel 
werth, als einige feiner kieder im Style der romans 
tiſchen Schäferpoefie. Davies, der Didaftifche Dich⸗ 


ger, bat feine Verehrung der Königin Elifaberh auf. 


eine eigue Are dadurch auszudrücken verfucht, daß er 
dieſe Fürftin unter dem Nahmen Aftrea in einer 
Reihe Pleiner Lobgedichte von zmölf Zeilen befang, 
deren vereinigte Anfangsbuchftaben die Wörter Elila- 


betha regina bilden. Lord Brooke's kieder find mun⸗ 


ter und ſcherzhaft. Die galansen Scherze in den 


Uedern von Suckling, der fpäter lebte, nähern ſich 


fhon dem Muthmwillen, der unter der Regierung 
Ear’s II. in die Mode fam. Die Lieder und übri: 
gen Fleinen Inrifchen Gedichte von Thomas Carew, 


der febon unter der Regierung Carl’s I. viele Yes 


tounderer fand, zeichnen fi durch Anmuth und Leichs 
tigkeit aus *). | 
In 


d) 3. B. dieſes. 

Go, thou gentle whifpering Wind, 
Bear this figh; and if thou find 
Where my cruel fair doth reft, 
Caft it in her fuowy breaft; 

So, enflam’d by my defire, 

It may fet her heart a-fire: 

Thofe fweet kiffes thou fhalt gain, 
Will reward thee for thy pain. 

Boldiy light upon her lip, Ä 
“There fuck odours, and thence Skip 


To her bofom; laflly, fall 
| Down 


ı 
\ D 
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In dieſe Reihe englifcher Liederdichter gehört 
auch der berühmte. Sir Walter Raleigh, der 
als Held und Staatsmann unter der Regierung der 
. Königin Eltfaberh eine fo glänzende Rolle fpielte, und. 
unter Safob I. ein Opfer der Furcht, oder Gewiſe 
ſenhaftigkeit, Diefes aͤngſtlichen Fuͤrſten wurde, _ 
Mehreres von ihm zu melden, was zu der Gefchichte . 
der englifchen Litteratur gehört, wird in dem folgen⸗ 
den Capitel ein fchicklicherer Ort feyn *). F 

Wil⸗ 


Down, and wander over all; 
Range about thofe ivory hills 
From whofe every part difiils 
- Amber dew; there fpices grow, . 
Tbere pure fireams of nedar flow: 
There perfume chyfelf, and bring 
All chofe fweets upon thy wing: | 
As thou return'ſt, change by thy pow'x 
Every weed into a flow'r; 
Turn cach thiftie to a vine 
Make the bramble eglantinez 
For fo rich a booty made 
Do but this, and I am paid. 
&e. 


e) Eines der anmuthigften Lieder dieſes berühmten Mans 
nes, der als Dichter gar nicht glänzen wollte, fänge 
fih an: 

As at noon Dulcina refted 
In her ſweet and fhady bower, 
Came a fhepherd and requefted 
In her lap to fleep an hour, 
But from her look 
A wound he took 
$o deep, that for a further boon 
The nymph he prays; 
Whereto Ihe fays, g 
Forego me now, come to me foon, 


But in vain fbe did conjure him 
To depart her prefenge fo, 
Having - 


x 
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William Drummond, der erſte ſchotti⸗ 


ſche Dichter, der ſich durch Verſe in reinem Eng⸗ 


liſch beruͤhmt gemacht hat, verdient einen der erſten 


Plaͤtze unter den lyriſchen Dichtern vom zweiten 


Range. Am Hofe Jakob's I, ſtand er in Anſehen 9). 
Seine Sonette und Diadrigale find vielleicht Die vor 
züglichften aus dieſem Zeitraume ®). 


Ferner gehören hierher mehrere Ueder und iyri⸗ 


ſche Kleinigkeiten von Joſuah Sylveſtre, Geor⸗ 


ge Wither, Thomas Randolph, und vielen 
Andern, deren Nahmen man in den Sammlungen 


findet. George Wirher, der im Sabre 1667 farb, 
machte 


Having a thousand tongues t’allure hin, 
And but one to bid him go. 
When lips invite, 
And eyes delight, 
And checks as frefh as rofe in June, 
Perfuade delay 
What boots to fay, 
Ferego me now, come to me foon? 
f) Siehe die Works of Drummond in Anderf on’s 
Sammlung, Vol. IV. 
g) Hier ift eine Sonett von Drummond. 
I know that all beneath the moon decays, 
And what by mortals in this world is brought 
In Time’s great periods fhall return to nought‘, 
That faireft ftates have fatal nights and days. 
I kuow that all the mufes heavenly lays, 
With toil of fp'rit. which are fo dearly bought, 
As idle ſounds, of few, or none are fought, 
That there is nothing lighter than vain praife. 
I know frail beauty like the purple flower, 
To which oue morn oft birth and death affords, 
That love a jarring is of minds accords, 
Where fenfe and will bring under Reafor’s power: 
Know what Ilift, all this cannot me move; 
But that, alas! I both muſt write and love, 
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machte zur Abwechſelung auch noch rhomboidale 
Verſe, das iſt, ſolche, die einen Rhombus oder eine 
doppelte Pyramide bilden ®), 


X N « ⸗ 


Uber. es iſt Zeit, bei den Dichtern von uns 
tergeordnnetem Geift und Verdienfte nicht länger zit - . 
verweilen. Von merfwürdigeren Männern, deren 
poerifhe Werke den Uebergang von Diefer 
Dertode der englifhen Poefte zu der fols 
genden am deutfichften beurfunden, muß vor dem 
Beſchluſſe diefes Capitels ausführlichere Machriche 
gegeben werden 


y 





Wa l⸗ 


. h) Wer dieſe Art don aftmöbiftgen Raritäten noch nicht 
fennt. mag fich an der folgenden Doppelppramide aus eis 
nem Liede von Wither. ergößen. 

I die! 
For, oh! Ifeel 
Death’s Horrors drawing nigh, 
And all this frame of nature reel, 
My hopelefs heart; defpairing of, relief, 

Sinks underneath the heavy weight of faddeft grief, 
Which hath fo ruthlefs torn, fo rac’d, fotorturk’d every vein? 
All comfort comes too late to have it ever cur’d again. 

My ſwimming head begins to dance death's giddy round, 
Afhuddering chilnefs doth each fenfe confound, 
Benumb’d is my cold fweaty brow, 
A dimnefs fhuts my eye, 
And now, oh now 
.I die! 
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W a biler. 
| Edmund Waller, der elegantefte der engli⸗ 


(hen Dichter vor den legten Decennien des fiebs 


zebnten Jabhrhunderts, wor im Jahre 1607 zu Cols⸗ 
bill in Hertfordfpire geboren. Seine größte Cele⸗ 
britaͤt fälle aber erft in die Zeiten des bürgerlichen 
Krieges und der Regierung Carl's Il. Er erbte noch 
in Der Wiege von feinem Vater ein, jährliches Eins 
kemmen von drei taufend fünf Hundert Dfund Sters 
ling, eine Summe, die. damals ungefähr fo viel 
werth war, als zehn tauſend Pfund in unfern Zei 
ten. Im Beſitze Diefes Reichthums, gelangte er 
Ihon in feinem achtzehnten Lebensjahre zu einer 
Stelle im Parlemente. Am Hofe Jakob's 1. lernte 
er, fih zum Weltmanne bilden, Bon diefer Zeit 


‘an bis zu dem hohen Alter, Das er erreichte, ers . 
ſcheint er auch immer als ein abgefchliffener Welt⸗ 


mann, Der fih mit ſchlauer Gewandtheit in alle 
Umſtaͤnde fügte, durch feine Talente Aufiehen ers 
regte, aber fih nie auf eine Art betrug, die ihm 


moraliſche Achtung hätte erwerben fönnen. In feis 


nem achtzehnten Jahre empfahl er fich auch fchon 
dem Hofe und einem Theile des Publicums durd) 
ein Selegenheitsgedicht auf Die Rettung des Prim 


jen Carl, der bei St. Ander in Gefahr geweien | 


war, fein teben in einem. Schiffbruche zu verlieren. 


- Man bewunderte fchon bei diefer erflen öffentlichen 


Probe, die Waller von feinen poetifhen Talenten gab, 
die ungemeine Politur feiner Diction und Die Weich⸗ 


beit und Harmonie feiner Verfe. Nach der Webers 


feßung des Taſſo von. Fairfar foll er feine Verſi⸗ 
fication gebilder haben. . Auf dieſes Gelegenbeites 


gedichs ließ er bald andere folgen. Seint Galans 


serie 


% ⸗ 
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terie gegen. die Damen wußte‘ er mit ber Sorge 
für die Vergrößerung feines ſchon fo anfehntichen 
Vermögens. und: zugleich mit ‚feiner Poefie in Vers 
Bindung zu ‚dringen. In anmurhigen Gedichtchen 
fehmeichelte er dem reichen Fräulein, das unter dem, 
eben nicht poetifhen, Nahmen Sacariffa oder 
Die Zucferfüße durch Waller befantie geworden ift.r 
Als Diefes Fräulein feine Heirathsantraͤge zurück wies, 
wußte er fich bald durch eine andre Verbindung 
ſchadlos zu halten. Mac einigen Nachrichten hat 
er zu feiner Zerftreuung auch eine Seereiſe nach 
eftindien gemacht. Bis zu dem Ausbruche.des 
bürgerlichen Krieges zeigte er fich- als ein. warmer/ 
Anhänger des Hofes. . Als fih das Glück auf die 
‚Seite der Rebellen- „wandte, nahm er mir fo vies 
lem Anftande, als möglich, thre Partei wenigftens 
in jo fern, daß er im Parlemente gegen die Biſchoͤfe 
ſprach, die den Puritanern ein Aergerniß waren. 
Bei dem Könige ſelbſt foll er um die Erlaubniß 
nachgeſucht haben, ſich von den Geſchaͤften zuruͤck 
zu ziehen, als die Rebellen ſchon von der Auf hebung 
Der koͤniglichen Wuͤrde ſprachen. Bald darauf wurs. 
de er von dem rebelliſchen Parlemente gebraucht, 
wit dem Könige zu unterhandeln. Sein zweideu— 
tiges Betragen verwickelte ihn in eine Verſchwoͤ⸗ 
rung, die ihm beinahe den Kopf gefofter hätte, 
deren Gefchichte aber nicht hierher gehört. Wal⸗ 
fer verdanfte feine Rettung größten Theile der Nuss 
funft, die er den Puritanern über feine Mitver⸗ 
fhworenen gab, deren zwei vor Ihren eigenen Thüs 
ren aufgehängt wurden. Man erlaubte ibm, fich 
zurück zu ziehen. Er floh mic feiner Familie nach 
Stanfreih, und lebte einige Zeit mit großem Aufs ' 


wande zu Paris. Machdem er aber feine letzten 
| Ä Ä Bba .. Sus 


> 
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Einer der Erſten, die das engliſche Publicum fuͤr 
dieſe Dichtungsart zu intereſſiren ſuchten, die ſo leicht 
zu einem ſeichten Strome pathetiſcher Geſchwaͤtzigkeit 
wird, ſcheint Samuel Daniel geweſen zu ſeyn °). 
> Mit beſonderem Eifer aber wurde Die Heroide (He. 
roical Epiflle) bearbeitet von Drayton, der fi 
auch in feinen übrigen Geifteswerfen der Geſchwaͤt⸗ 
zigfeie nicht erwehren Fonnte Drayton glaubte, 
Die Heroide dadurch in England völlig zu nationaliſi⸗ 
zen, daß er berühmte Perſonen aus der Gefchichte 
feines Vaterlandes elegifche Briefe in der Manier 
Ovid's fchreiben ließ. Er gab feiner Arbeit den Ti⸗ 
tel: Englands Heroiden (England’s heroical 
- Epilles). Sie find die langweiligften unter allen 
feinen Werken ‘). 


7. Weit mehr Aufmerkſamkeit verdienen die ly⸗ 
riſchen Gedichte der Englaͤnder aus dem ſchoͤnen 
Zeitalter von Spenſer und Shakeſpear bis auf Mils 
son. Es gab Damals am englifhen Parnaffe feinen 
Dichter, der durch Inrifche- Werke fich befonders 
hervorzuthun, oder in diefem Felde der Poefie eine 
neue Bahn zu brechen gefucht hätte. Aber faft alle 
‚engfifhe Dichter, deren Nahmen oben in der Ges 
fhichte der‘ dramatifchen, epiichen und didaktiſchen 
- Dichtungsarten genannt werde mußten, machten 
auch Sonette, oder tieder, oder auch wohl Gedichte, 
die fie Dden überfchreiben zu dürfen glaubten. Bes 
fonders vermehrte fich damals in der englifchen titten‘ 
ratur die ſchon uͤbergroße Anzahl der Sonette. 

Die 


e) Vergl. oben die Anzeige der Werke dieſes Dichters. 
d) In Anderſon's Sammlung nehmen dieſe Heroical 


Epiftles unter den Werten von Dreyion nicht wenigen 
Raum ein. 


- 
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Die Grenzen der Inrifchen Poefie wurden in keiner 


Richtung erweitert; aber die freie Entwickelung der 
naiven Schönheit des alten romantiſchen Geſanges 
würde auch durch Feine eigenfinnige Kritik gehemmt. 
Darum erhielten ſich neben den Sonetten die ein⸗ 
facheren, dem alten engliſchen Nationaltone ge⸗ 
treuen Lieder in Anſehen. Witzige und galante 
Lieder, den franzsfiihen Chanſons ähnlich, wurden 


- auch nicht verſchmaͤht. Es herrfchte überhaupt das 


mals in der Igrifchen Poefie der Engländer feine Gate 
sung und feine Manier; aber es berrfchte in ihr der 
poetiſche Geiſt, der zugleich Geift des Zeitalters. 
war. Mach dem Geſchmacke des Zeitalters war. 


man auch um die: Eorrectheit den Gedanfen und 


des Ausdrucks nicht fehr in Sorgen; und Doch ges 
hört Mebreres von dem Bortrefflichften, was- die. 
engliichen liederſammlungen enthalten, in dieſe ve 


riode. 


Ausfuͤhrliche Rachricht von allen dieſen lyri⸗ 
ſchen Gedichten zu geben, unter denen keines Epo⸗ 


“he made, ift in der allgemeinen Gefchichte der 


neueren Poeſie und Beredfamfeit fein Raum *).:: 
Unter den fehon oben genannten Dichtern, Die zus - 


- gleih als DBerfofler lyriſcher Werfe befannt gewor⸗ 


den find, verdienen befonders angemerft zu werden. 
Daniel, Donne,. Drahton, Davies, Lord 
Broofe, Sudling und Caremw. Daniel bat 


 fieben und funfzig Sonette an feine Delia hintere 
laſſen. Auch das befannte Lob des goldenen Zeitals 


ters 


c) Man findet eine fehr ſchaͤtzbare, Auswahl aus den lyri⸗ 
ſchen Werfen der meiſten engliſchen Dichter dieſer Derios | 


de in den Specimens of the-carly Ruglifh poets, Lond. 
1790» in 8» 
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einer boͤberen Vortrefflichkeit nachmißt. Nirgends 
erſcheint in ihnen ein Dichter, der aus voller Seele 
ſpricht. Weder Tiefe.des Gefuͤhls, noch Driginas 
ſitaͤt der Gedanken muß man bei ihm ſuchen. Wal⸗ 
ier iſt ein. Meiſter in Wendungen und Einfleiduns 
gen. Er weiß, die Gegenſtaͤnde, mit denen er ſich 
befchäftige, von einer intereſſanten Seite zu zeigen, 
Er räjonnirt angenehm; er beſchreibt vortrefflich, 
Galante Scherze mir einer gewiſſen Miene des Erns 
ftes. gelingen ibm vorzuͤglich. Er gehöre zu dem 
unterhaltenden. Dichtern, . die man . als gute 
Geſellſchafter fchägen muß, wenn man auch uͤbri⸗ 
gens feine Vorzüge wahrnimmt, durch die fie ung 
befanders achtungswerih und lieb werden Fönnten, 


Waller's Gelegenheitsgedichte (Poemò 
on ſeveral occaſions) beziehen ſich auf politiſche 
galante, und andere Vorfaͤlle, uͤber die ſich es 
wes Angenehmes in einer poetiſchen Sprache ſagen 
ließ. Bald wird in ihnen einem "Großen, "bald 
einer Dame gefchmeichele, - immer aber auf eine 
nicht gemeine Art, in gewählten Worten und um 
gezwungenen Wendungen. Die fhöne und mahles 
rifhe Diction macht uns zuweilen fogar den’ Mans 
gel höherer Verjüge vergeffen r Das große tobi 

2 gedicht 
x) 3. B. in der folgenden‘ Stelle and ‚dem Selegenheitöges 


dichte, in welchem Waller beſchreibt wie der Prinz Cart 
dem Schiffbonche entgangen. 

Büt ftorms increafe! and now no hope of grace :: 

Among them fhines, fave in the Prince’s face; 
The reft refign ıheir courage, Skill, and gb 

.. To dauger, horror, and unwelcome P ht... . 
The gentle veffel, wont with fate aisd pride 

On the finooth back of ſilver Thaines tb ride, * 

Wanders aſtoniſh'd in the angry Main, . T 


> 
%“ 
2 
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gedicht auf Cromweli (Panegyric to Mylord 
Errotector) iſt ein Meifterwerf ſchmeichelnder Bered⸗ 
ſamkeit, aber auch mehr eine ſchoͤne Rede in Vers 
fen, ale ein Gedichte, Cromwell wird in Diefer 
Dede, wie in einer profsifhen, Ihre Hobeit 
_ (Your Highnefs) betitelt; übrigens find die Gedans 
Fen und Bilder faſt alle geiftreich und mit vieler rhes. 
torifcher Kunſt zufammengeftellt )y. Das Gegenſtuͤck 
zu Diefem $obgedichte, der feierihe Gluͤck wunſch 
zur Ruͤckkehr des Königs Carilll. (To the 
King, upon his Majefly’s happy. return) verräch eig. 
wenig Anftrengung und DVerlegenpeit. Waller fol 
ſich, als. der. Köntg felbft bemerkte, das tobgediche 
auf Crommell fen beſſer ausgefallen, mit der artigen 
Phraſe entfchuldige haben, Daß einem Dichter die 
Erdihtung sähe ein une als die Wahrs 


heit. . u ga 


N . | 
hs Titan’, ear did, while the golden rein h 
Fill’d che young hand of his advent’rous fon,, 
When the whole world an equal hazard run 
To tlıis of ours, the ‚ht of whofe defire, 
Waves threaten now, as fcar’d by fire. 
I) Hier find nur einige Strophen zur Probe des Styls. 
Fame, fwifter than yoar winged navy, flies 
Thro’ ev’ry land that near the ocean lies; 
Sounding your name, and telling dreadful news 
To all that piracy,, and rapine, ufe. .. 
With fuch a Chief rthe-meaneft nation bleſt, 
Might hope to lift her head above the ref: 2. 
What.may bethought jmpofible 0 dd 
By Us, embraced by the fea, and You? 
Lords of the world's s great wafte, the occan, we. 
Whole forefis fend to reign upon the fea; 
And ev’iy coaft may trouble, or relieve: 
But none can vifit us without your leave. 


Bb4 


⸗ 
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In derjenigen Art, oder Abart, der Poefie, 
die man Toilertenpoefie nennen kann, bar fi 
Waller vorzüglich bervorgerhan. Die gefälligfte 
Galanterie vertritt in feinen Liedern und übris 
genGedichtchen an feine Sc hariffa, Phys 
lis, und Amorecta, die Stelle des wahren 
Gefühle „_ fo weit hier überhaupt ein Erſatz möge 
lich if. Keine Spur von petrarchi ſcher Sowie 
zei zeigt fich in Dielen Gedichten von Waller. Wo 
er den Ton der höheren Begeiſterung anflimmen 
will, iſt es nicht in feinee Sphäre ”). Aber über 
die froftige Taͤndelei, in der fih gewöhnlich die Kunſt 
der Toilettendichter verliert, erhebt ſich Waller mit 

vieler Kraft M. 
Die 


m) 3. B. in dem pettardifirenden Liede, das ſich anfängt: 
Say, lovely Dream! where could’ thou find 
Shades to eounterfeit that face 3 
Colors of this glorious kind 
Come not from any mortal place. 
In heav’n it felf thou ſure wer’t drei 
With that angel „like disguife: 
Thus deluded am IE blet 
And fee nıy joy with clofed eyes, 
But ah! this image is t00 kind 
To be other than a Dream: 
Cruel Sacharifla’s mind 
Never put on that fweet exfreme! 


b) 3. ©. in dem Liedchen auf einen Gürteh, 
That which her flender waift confin’d, 
Shall now my joyful temples bind; 
No monarch but would give his crown, 
His arms might do what this has done. 
It was my heav'ns extremeft ſphere, 
The rele which held that lovely deer ; r 
y 
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Die ſchwaͤchſten unter Waller's poetifchen Pros 
Ducten find die geiftlihen. Sein Lehrgedicht 
über die göttliche Liebe (On divine Love) in 
ſechs Gefängen gleitet kalt und trocken an feinen era 
babenen Gegenftande hin. Auch von feinen übrigen 
Gedichten geiftlichen Inhalts laͤßt ſich nicht viel 
mehr fagen, als, daß mande Empfindungen einer 
vernünftigen Meligiofirät in ihnen nicht übel ausge 
drücke find. Der religisfen Begeifterung war Wal⸗ 
fer niche fühle. Daß er aber über die geiftlis 
che Poefie nachgedacht hat, flieht man aus dem Ge⸗ 
dichte (On divine poely), in welchen er befone 
ders von Diefer, Art, zu Dichten, handel. Wahre 

fcheinfich veranfaßten ihn die theofogifchen Disputas 
tionen der Puritaner, der Welt zu zeigen, daß 
auch ein Dichter veligiöfe Gefinnungen haben und ii 
guten Verſen ausdrücken koͤnne, ohne an dem puris 
sanifchen Pierismus Antheil zu nehmen, 


Epigramme, Grabfchriften, und andere 
poetifihe Kleinigkeiten, Die fich durch Eultur des 
Merftandes und der Sprache auszeichnen, finden 
fih auch unter Waller’s Werfen. Um für dag 
Theater. etwas zu leiſten, hat er den Pompejus 
von Corneille in englifche Verſe zu. überfeßen und 
die berühmte Jungfrauen⸗Tragödie (the Maid'z 
tragedy) von Beaumont und Fletcher °) umguarbeig 


| \ J 
ı Myjoy, my grief, my ‚hope, wy love, Ä 

Did all within this circle move! | ıR 

A narrow compafs! and yet there ; 

Dwelt all that's good, and all that's fair, 
Give me but what this riband boynd, 

Take all che reft ‚the fun goes round; 24eei 


0) Siehe oben, ©. 324 RE ee —D 
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sen angefangen. Beide Arbeiten find aber Frag⸗ 
“mente geblieben. Seine gelehrre Bildung bar eg 
Ducch einige lareiniihe Gedichte, und feine Kennts 
niffe. der neueren. Litteratur in den ausländijchen 
Sorachen aud durch eine kleine Leberfegung aus dem 
Spanifchen beurfunder. Von dem Verdierifie, dag 
er ſich um die englifhe Beredfa mkeit nden 
beit in dem folgenden Kapitel die Rede Tun. En 


J CSCowleey. 


Waller's Gedichte haben wenig Aehnliches mit 
denen feines Zeirgenoffen Abraham Cowley. 
Gtethwohl erinnere jeder diefer beiden Dichter an 
den andern, ' weil ‚beide zu gleicher Zeit nach ganz 
verfhiedenen. Grundſaͤtzen und. mit weniger Hebers 
einftimmung des Geſchmacks die englifche Poefie 
Den elaſſiſchen Werfen der Akten näher: zu ruͤcken 

fuhten. W 
Abraham Konten, geboren zu genden im 
gJehre 1618, war der Sohn eines Gewuͤrzhaͤndlers, 
Der nicht zu der aͤrmeren Claſſe gehört zu haben ſcheint, 
da. feine Witwe dem talentreichen Sohne, deſſen 
Geburt der Vater nicht erlebte, eine litterariſche 
Erziehung geben laſſen konnte. Durch Spenſer's 
Feenkoͤnigin, die Cowley als Knabe in die Haͤnde be⸗ 
kommen, ſoll ſein poetiſcher Geiſt zuerſt geweckt ſeyn. 
Wie ſchnell ſeine Talente ſich entwickelt haben, bes 
weiſen feine fruͤheſten Gedichte, In feinem drei⸗ 


zehnten lebenejahte, als er noch die Weſtminſter⸗ 
B ſchule 


‘vw 
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ſchule beſuchte, ließ er ein Baͤndchen ſeiner Jugend⸗ 
gedichte Drucken, unser denen eines iſt, Das er gar 
Schon im zehnten Jahre gefchrieben haben ſoͤll. Much 
ein Luſtſpiel unter. Dem Titel Das ttebesrächfel 
(Love’s Riddie). lieferte. er, ehe er die Unlverſitaͤt 
bezog. Als er achtzehn Jahr alt war, fam er nach 
Cambridge. Mit großem Fleiße ſtudirte er bie 
‚alte. Utteratur. Mit gleicher Fertigkeit machte er 
Intetnifche und engliſche Verſe. Einen Theil feines 
epifchen Gedichts Davideis. foll. er um dieſeibe 
Zeit als Student zu Cambridge. entworfen und auss 
geführt haben, als er fich feinen. Lehrern durch ein 
— Luſtſpiel, Naufragium. joculare uͤberſchrie⸗ 
ben, zu empfehlen ſuchte. Er war eben Magiſter 
geworden, gis ihn der bürgerliche ‚Krieg von dar 
Univerſitaͤt verteigb. Aus, freier Loyalitaͤt, viei⸗ 
leicht auch aus Widerwillen gegen die Rohheit und 
Bigotterie der Puritaner, wurde Cowley ein war⸗ 
mer- Anhaͤnger dee koniglichen Partei. Er fand. 
nen; viel vermögenden. Gönner in dem $ord Salfland, | 
urch ihn kam er in MWerbindung mit dem Hofe 
En flͤchtete füch mie der Königin nach Paris. - Dort 
srat, er als. Gecterär in die Dienfte eines Lord Jer⸗ 
pin, der befonders ıhätig war, .eine Verkindung 
wiſchen England und dem geflüchteren Hofe zu ers 
akten. : Cowley - mußte nun, ganz. als Gefchäftse 
mann: (eben, raſtlos arbeiten, , und fogar die Nacht 
zu: Huͤif⸗ nehmen, um Briefe zu ſchreiben und zu 
entziffern. Wie wenig ihn aber dieſe Art von Tpäs 
tigkeit erfreuete; wie gleichgültig.;cer gegen. deu 
Prunf und Schimmer der großen Welt war; , und 
wie ſehr er fi; nach Ruhe und Stile ſehnte; hatf 
er. ſelbſt in einer. Furzen Notiz über fein Leben und 
fine Dekan. dem Publicum erzäßtt,, Doch mahın 
3g7.” ec 
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er mitten unter feinen Secretartatsgefchäften die Ges 
ruͤhmt gewordenen Gedichte, die er unter dem Ti⸗ 
tel Die Geliebte (te Miſtreſs) im Jahre 1647 
herausgad, Entweder wurde er zufegt des Ges 
Schäftstebens- uͤberdruͤſſig, oder man fand, daß er 
micht länger dazu tage. Ohne feine Sefinnungen 
gr Anderen, füchte er fiher nah England hinüber 
- zu fommen, als Erommell's entſchiedene Herrichaft 
"der ‚Föniglichen Partei wenig Hoffnung übrig ließ. 
Wahrſcheinlich nahm er bei feiner Raͤckkehr nach 
England den geheinren Auftrag mit, im Stiffen für 
den Hof zu wirken: Das Gluͤck fchien feine Plane 

nicht zu beguͤnſtigen. Er wurde, nachdem er’ in 
Euigland gelandet wär, für einen Audern angefehen 
Und gefaͤnglich eingezogen, Die Buͤtgſchaft, "Die 
‚ ein’ Freund für ihn leiſtete, verſchaffte ihm feine 
Freibeit wieder: Aber er ſah ſich nun genoͤthigt, 
um'fein Leben nicht wieder auf das Spiel zu fegen, 
MM von politifdyen- Ungelegenheiten ganz zurück zu 
gießen. Ein Mal ſſoll er willens - gewefen: feoyir, 
ſich nach Amerika einzuſchiſſen. Indeſſen blieb e 
in England, und fügte fih in die Gefehgebung des 
Ufurparors, Mit feinen poetiſchen Studien nicht 
guftieden, legte er ſich auf Die Natur wiſſenſchaften 
und wurde Doctor‘ der Mediein. Beſonders zog 
ihn die Botanik an,“ die damals noch nicht wifſen⸗ 
ſchaftlich bearbeitet war. Cowley ſammelte Pflan⸗ 
jen und beſchrieb: ihre "Eigenfchaften‘, hre Schoͤn⸗ 
heit, ihre Kräfte und ihren Müeni in lateiniſchen 
Werfen. Endlich nach dee Reſtautaͤtion des koͤnig⸗ 
lichen Hauſes hoffte er: für ſeinen nheigennuͤtzigeü 
NRoyalismus belohnt zu werden. Aber es ging ihm, 
wie vielen Anden, die damals aͤhnliche Anfprüche 
auf Belohnung machen ju ditfen glaubten, "Ex 
— wurde 
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wurde überfeßen. Kin neues Luftfpiel von ihm 
wurde fo gedeutet, als ob es fpöttelude Beziehun⸗ 
gen auf. die. Fönigliche Partei enchielse. Durch die 
Pindariſchen Oden und andere Gedichte, die er 
feirdem herausgegeben hatte, war fein Ruhm hoch 
genug gefliegen, aber fein Gluͤck nicht gemacht. 
Der lebhafte Antheil, den er an der. Einrichtung _ 
der. föniglichen Gefellichaft der Wiſſenſchaften nahm, 
srug nichts zu: feiner Beförderung bei. - Die poetis 
fihen Klagen,. in denen er nun fein: Herz ergoß, 
wurden belächelt. Alles, was er Durch die Verwen⸗ 
dung feiner Gönner vom Hofe erhielt, war eine 
einträgliche Pachtung.. Als er Diefe antrat und ends 
lich in IYändlicher ‚Stille nah feinem Wunfche leben 
zu Fünnen. glaubte, wurde feine Hoffnung noch ein 
Mal durch Unpäßlichkeie und eine Menge Meinen 
Unfälle vereitelt. Ohne feines Lebens froh gewor⸗ 
den zu feyn, flarb er im Jahre 1667, dem neun 
- und vierzigfien feines Alters. . Sein Tod brachte 
feine Berdienfte in febhaftere Erinnerung. Er wure 
de feierlich in der Weftminfterabten neben Chaucer 
und ‚Spenfer begraben. Die ihn näher gefanue 
hatten, ruͤhmten einftimmig, daß gr ein refflicher — 
und liebenswürdiger Menſch geweſen pP), _ & 
ow⸗ 


p) Cowley's Leben iſt nach Sprakt und andern Ritter 
gatoren wieder erzähle von Zohnfon in den Bios 
grapbical Prefaces, Vol.I., mit derfelben kritiſchen 
Ruhe, die fih in allen biographifchen Verſuchen John⸗ 
ſon's als die: verſtaͤndigſte Unbefamzenheit ausnimmt. 
Biber die Einſeitigkeit und Oberflaͤchlichkett dieſes Kunfte 

! richters kann fih doch vor einem geübten Auge nicht vers 
fteden , und das unaufbörlide Spätteln Sohnfon’s 
über Alles, was feinem Geſchmacke nicht zuſagt, tft eben 
fo ermüdend, als der Sprache der. wahren Kritik unwuͤr⸗ 
dig, m Eowiry?’s Werke find After gedruckt. 3* 

Zur FB Wer⸗ 
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Cowley iſt fo wenig, als Waller, ein Dichs 
ter vom erfien: Range; aber er muß, wie Diejer, 
Anter feinen Zeitgenoſſen hervorgehoben werden; 
denn während Waller das erfte Muſter der Eleganz 
‘in der englifchen titterasur wurde, erweiterte Cows 
ley die Grenzen der Iyrifhen Poefte in feiner 
‚ Mutterfprache durch Kuͤhnheit der Gedanken 
und Gtärfe des Unsdruds. Mur von feinen 
englifchen Gedichten fann bier Die Rede ſeyn. as 
ee als Dichter in Tateinifchee Sprache geleifter hat; 
wie vieles er zum Aufblühen der Narurwiflenfchafs 
gen in feinem Jahrhundert beigetragen; wie ſehr er 
Durch fein Beiſpiel mitgewirkt zur Verbindung 
wiſſenſchaftlicher Studien mit Den poetifchen unter 
feinen Zeitgenoflen; Ddiefes aus einander zu feßer 
und Cowley's Verdienſt überhaupt in ein belferes 
Sicht zu ftellen, muß ſeinen Biographen uͤberlaſſen blets 
Beiden. Großes Unrecht thut man dieſem fräftig 
 emporftrebenden Dichter, wenn man ihn, um: feine 
Doefie im Allgemeinen zu charafterifiren, nad der 
fpötrelnden Anleitung, Die der Kritif Johnſon geges 
Sen, einen metaphyſiſchen Poeten nenne und 
Tun unter diefer Rubrik als den legten in einee 
Reihe bezeichnen, "zu welchen Donne, Sudling und 
Andere gehören follen. Cowley's Gefhmad wurde 
allerdings verfäljche Durch eine gewiffe Mode, die 


ſich zu feiner. Zeit noch nicht aus der englifchen Poes 
1. ſie 


WVerzeichniß der Ausgaben findet man bei mehreren Litte⸗ 

ratoren. Drei neue- Ausgaben von 1772 bis 1803 bes 

-,  weifen, daß Cowley in England noch fleißig gelefen wird. 

Johnſon's Sammlung der englifchen Dichter fängt mie 

-  Eonley’s Werten an; bei Anderfon finder man fie 

. Vol. V. — Nice zu Überfehen if, was Comiey ſelbſt 

von ſich erzähle, unter der Ueberſchrift Of myfelf, im 
? feinen Eſſays in Profe and Verfe, 


\ 
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fie verloren harte. Der dramatiſche Dichter Ben 
Jonſon iſt der wahre Erfinder dieſer Mode, durch 
ſtudirte Gedanken und Wendungen zu frappiren, 
wiſſenſchaftliche Begriffe ganz zur Unzeit unter die 
poetiſchen zu miſchen, und ſich überhaupt am liebs 
ſten fo auszudrücen, daß aud) daß Gemeine wit⸗ 
"sig und zugleich gelehrt erfcheine. Durch die Machz 
abmung der. Manier des Stralieners Marino mwurs 
de diefer Geſchmack unter mehreren englifchen Dich⸗ 
tern noch verfchlimmert. Uber die Brocken vog 
mancherlet Gelehrſamkeit, mit denen Diefe Dichter 
ihre Werfe ausihmücen zu Dürfen glaubten, ges 
bören felten in das Zach der Metaphyſik. Cowley 
ader harte wirklich philofophifchen Geift, dee 
ibn denn freilich verleitete, da fein Geſchmack eins 
mal durch jene Mode verfälfche war, auch mit phis 
lofophifchen Begriffen, die man in einem gewiſſen 
Sinne metaphyſiſch nennen mag, ſich zur: Unzeit 
hervorzuthun. Weberhaupt ift er fein correcter Dich⸗ 
ter. Gerne Poefie hat fo vieles von dem älteren 
Geſchmacke, der am englifhen Parnaffe vom fechs 
zehnten Jahrhundert bis in Die zweite Hälfte des 
fiebzebnten der berrichende war, Daß feine Gedichte 
auch da, wo er neue Bapnen bricht, ihr Zeitalter 
nicht verfeugnen. Auffallende Fehler der Poeſie 
Cowley's find eine unſchickliche Miſchung des Edeln 
mit dem Niedrigen; gezwungene Wendungen und 
weit her gehoblte Gedanken; gelehrte Seltſamkeit 
in manchen Stellen; und nicht ſelten mehr Bered⸗ 
ſamkeit und Moral, als Poeſie. Aber dieſe Feh⸗ 
ler werden in den ernſthaften und feierlichen Werken 
dieſes Dichters verguͤtet durch Wahrheit und Waͤrme 
des Gefuͤhls, durch die Energie und das innere In⸗ 
tereſſe der Gedanken, und beſonders durch die phi⸗ 

loſo⸗ 
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loſophiſch⸗ poetiſchen Anſichten des Lebens, In dee 
Kunft, poetiſch zu ſcherzen, iſt Cowley nur da 
glͤcklich, wo er nicht galant, oder zärtlich, ſeyn 
will, und feiner Laune freien Lauf läßt, 

Cowley ift Befonders als OQdendichter 
merkwuͤrdig. Bis: auf ihn, war die höhere Iyrie 
ſche Poeſie der Engländer arm an Gedanfen, und 
geſchwaͤtzig in der Manier der gewoͤhnlichen italies 
nifhen Sanzonem Es fehlte den englifchen Gedich⸗ 
gen, die fi Dden nannten, bet aller Feierlichkeit 
der Befchreibungen und Bilder, an der Inrifchen 
‚Kühnpelt, Die der Ode mwefentlich iſt. Cowley, 
der ſich nach Pindar zu bilden verſuchte, pindari— 
‚fire zwar auch oft ſehr ungeſchickt. Die lyriſche 
Unordnung, durch die er imponiren will, verfehlt 
ihr Ziel, weil fie ftudire if. Und ungeachtet des 
abfichtlichen Strebens nad) einer labyhrinthiſchen Mis 
fhung der Gedanfen uud Bilder im Geiſte der pins 
darifhen Ode, war Cowley's Phantafie zu fehr an 
Die gewöhnliche Art, zu dichten, gefefjelt, als daß 
er auch nur den charafteriftifchen Ton dee pindaris 
ſchen Ode Härte treffen koͤnnen. Entweder find feis 
ne Gedanfen unnatürlich an einander gereiber, oder 
ihre Verbindung hat nichts von dem Außerordents 
lichen des pindarifhen Schwunges. Gleichwohl 
bar er fih in det Ddenpoefie höher gehoben, als 
irgend ein englifcher Dichter vor ihm. eine Lies 
berfeßung einiger Dden von Pindar zeigt am deut⸗ 
lichften , wie weit er fi feinem Vorbilde nähern 
zu dürfen glaubte, ohne gegen den Geift der neues 
ten Poefie zu fehlen ). In einer Heinen Vorrede 

. bat. 


q) Die zweite olympiſche Ode Pindar’s fängt in Coms 
ley's ueberſehung ſo an: 
Queen 


\ 
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bat er ſich felbft ſehr wernänfeig gegen die knechtiſche 
Nachahmerei erklaͤrt. Man wird nicht bingeriſſen 
von Cowley's lyriſcher Phantaſie, aber. Doch anges 
zogen von ihr, und in die Naͤhe der claffifchen 
enipor gehoben. _ Die gefhmacklofen Bilder , vi 
Gh Cowley nicht felten erlaubt, flören, freilich da, 
wo feine Ddennoefie den fühnflen Zug nehmen wid, 
. amempfindlichiten eben Das Jutereſſe, Das fie auften 
a follen, zum Beiſpiel, wenn..er "den reichen 
Magen bereiten.” heißt, weil “die Königin, feine’ 
Mufe, fpazieren fahren mil”, .. und. warn er dann 
fo sief herabfinfe, der fpajieren fahrenden Mufe “die 
Natur zum Vorreiter und die Kunft zum Kutfcher” 
zu geben ” Auf ſolche Bilder, die eben ſo un⸗ 


geheu⸗ 


Queen of all harmonious things, Ä 
Dancing words and fpeaking ſtrings, 
What god, what hero, wie thou fing? | 
What happy man to equal glories bring?. 
Begin, begin thy noble choice, 
And let the hills around refle&t the image of thy voice, 
-Pifa.does to Jove belong, 
Jove and Pifa claim thy fong. 
The fair Arft- fruits of war, th’ Olympie Games, 
Aleides offer’d up.to Jove; 
"Alcides, too, thy firings may move, 
But, oh! what mau to join in thefe can wahr 


Join Theron boldiy to their —** — * 
Theron the next honour claims; 

Theron to no man gives place, | 

ls firt in Pifa’s and in Virtue’s race; 

Theron there, and he alone, 

Ev’n his own fwift forefarhers has outgone. 


2) Hier iſt die phantaſtiſche Stelle Im-Originäle: 
Go, the richeſt chariot inſtantly prepare; 
The Queen, my Mufe, will take the air; 
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zehener, als geſchmacklos, find, muß man fich ges 
aßt halten, wenn man mir Cowley Befannefchaft 
Mat. Nicht viel erfreulicher find in einigen’ feis 
ner Oden Die wiſſenſchaftlichen, oder praftifchen 
Betrachtungen, zum Beiſpiel, wo er die Verdien⸗ 
ſte auseinander ſetzt, die fi fein Freund, dee Arzt 
Scarborough, durch die Heilung fo vieler Krank⸗ 
helten erworben, üunter Denen auch Die Luſtſeuche 
nicht vergeſſen with’ . Aber wo Cowley im Geiſt 
und Styl der Ode die. Anſpruͤche und Beſchraͤnkun⸗ 
gen des Menſchen mahlt); wo er in re 
u ——— er 


‚Unruly Fancy with ſtrong judgment trace, 
. : Putin nimble. footed Wit, 
x = Smooth - pac’rdrElequence join with it, 
Sound Memory with yeung Invention place, 
Harnefs all’che winged race: | | 
Let the poftilion, Nature, mount, and let 
The coachman, Art, be fet; | 
And ler the airy footman running all befide, 
Make a long row of goodiy pride; 
Figurcs, conceits, r«pturıs, and ſentences, 
In a well worded u4 3 
And innocent Lover, and pleafant Truths, and uſe- 

u ful Lies. 


e a 


s) In der unpoetiſchen Ode To Dr-Scarborough. 


ve) 3. B. in der Ode Leben und Ruhm (Life and Fa- 
me). ie fängt fo an: 
Oh, Life! thou Nothing's younger brother! 
So like, that one might take one for the other 
What’s Somebody, or Nobody! ° : 
In all the coßwebs of the fchoohmen’s trade, 
We no fuch nice diſtinction woven fee 
As 'tis to be, or Not to be. 
Dream of e (hadow! a refle&ion made 
From the falfe glories of the gay- reflected bow, 
Is a more folid thing than chou. 
Vain, weak-built iähmus, which doſt proudly rife 
. Up 
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ſcher Froͤhlichkeit ſchwaͤrmt 2); wo er fen Ges 
fühl für Tugend und Seelengroͤße ausſpricht *); 
oder wo er, wie in der Igrifchen Beſchreibung der 
Plagen Aegyptens, das "Schauderhafte mit dem 
Großen vereinigt; da erfcheine er in feiner poetb 
fhen Kraft, der man um fo lieber Gerechtigfeit 
widerfahren laſſen muß, weil er. in: fo vielen ges 
ſchmackloſen Stellen feiner. Oden wenigftend nicht 
aus Schwäche gefehlt. bat. Durch Feinheit und 
Sorrentheit, aber nicht durch lyriſche Energie, 
aa⸗ 


Up betwixt two eternities, 
Yet canft not-wave nor wind fuftain, 


But, broken aud o’erwhelm’d, che endiefs oceaa⸗ 


meets again, . 


u) 3. B in der ‚Die auf den Stuhl, der aus dem Hefe 
‚des Ediff⸗ gemacht worden, mit welchem Franeis Drake 
die Erde umfegelt bat, 
Cheer’up, my Mates! the wind does kairi⸗ blows 
Clap on more fail, aud mever fpare; 
Farewell all lands, for icW'we ure 
In the wide Sca of deink , and merrily we'go. 
Blefs ıme! *tis hot: another bowl of wine, 
And we fhall cut the bnrning line, 
Hey , Boys! fhe feuds’away, and by my hewd Ri know 
We round the world erk feiling now. 
What dull men are thofe who tarıry at home, 
‚When abroad they might wantonly roam, 
And gain ſuch experience, and ſpy too, 
‘ Such countries and wonders as I do? 
But, prithee, good Pilot! take heed what you do; 
And fail not to touch at Peru; | 
_ With gold there verfes we ’ll forte, 
And never, and never be poor; 
No, never be poor any more. 


» Zum soon Ding Die Ode Au Veutue. 
Ce 4 
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geichnet fih nnter Cowley's Dden befonders die dis 
— daktiſche uͤber den Witz (on Wit) aus. 


Die übrigen Gedichte Cowley's nehmen in der 
Sammlung feiner Werke einen viel größeren Raum 
ein, als feine Oden. Uber alle Diele Gedichte, ſo 
viel Aufmerkſamkeit fie auch verdienen, würden, 
wenn Die Oden fehlten, den Gefchichtfchreiber des 
Utteratur nicht betechtigen, bey Cowley länger, 
als bei mehreren andern nicht. unbedeutenden Dich⸗ 
tern, zu verweilen. ‘Die Lieder der Liebe unter 
dem Titel Die Geliebte (the Miftrels) find gang 
artige und kecke Spiele des Witzes; aber fie haben 
nicht nur alle Fehler der übrigen Aberfe Cowley's; 
Re verfehlen auch ihr Ziel, meil fie Gemaͤhlde des 
‚Gefühle und der Leidenſchaft feyn follen, da es 
doch nur der falte Witz iſt, der in ihnen die Relle 
des Gefühle und der Leidenſchaft ſpielt. Romanti⸗ 
(che Zärtlichkeit war nicht Cowley's Sache; aber er 
glaubte, es gehöre zur Beſtimmung eines Dicke 
‚ters, in Verſen, wenigftens beiläufig, den Vers 
‚ lebten vorzuftellen. - Weit befier gelang ihm ein 
muthwilliger Scherz, wenn er ſich über Herzens 
. angelegenheiten poetiſch vernehmen laſſen wollte, 
zum Beifpiel in Dem oft iuwunderten Belkkhte Die 
Chronik (the Chronicle), einer komiſche Aufzäh: 
lung einer Reihe flüchtiger Liebſchaften 9. eine 

ana⸗ 


y) Von dieſer poetiſchen Kleinigkeit ſpricht der ‚Kritiker 
Jonſon mit Enthufßasmus. Er nennt fie a compofi- 
tion unrivaled and alone, und ſucht uns einen hoben 
Begriff von ihrer Schönheit zu geben, nadıdem er kalt 
und fpöttelnd won dem höheren Enthuſtaswus geſprochen, 
durch den fib Cowley als wahrer Dichter über die paetie 
ſchen Risinigkeiten zu erheben’ gefucht hat. 
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Anafreontifhen Lieder find in der englifchen 
Litteratur die erften gelungenen Nachahmungen der 
griechiichen Gedichte, Die fih nach Anakreon nee 
nen. Unter Cowleys Gedichten vol fanfter 
‚und edler Gefühle iſt dasjenige, in welchem 
er den Tod Des Arztes und Dichters Craſ haw bes 
weint, eines der vorzuͤglichſten. 


Das laͤngſte unter Cowley's poetiſchen Werken 
iſt die Davideis, ein unvollendet gebliebener Ver⸗ 
ſuch in der epiſchen Kunſt. Es wuͤrde in der eng⸗ 
liſchen Poeſie Epoche gemacht haben, wenn es ge⸗ 
worden waͤre, was es nach Cowley's Plane werden 
follte, eine religioͤſe und moraliſche Epopoͤe, die in 
der alten und neueren Litteratur Fein Vorbild hatte. 
Aber wenn auch dieſe Idee nicht, wenige Jahre 
nachher, ‚weit glücflicher von Milton ausgeführt wäs 
ze, fo würde doch die Davideis von Cowley auf 

‘eine befondere Auszeichnung feinen Anfpruch machen 
. dürfen. Die Handlung dieſes Gedichts hat wenig 
epifhe Größe. Der Held iſt gut gewählt; aber 
die Geichichte feiner Thaten ift von Cowley faft bios 
graphiſch behandelt, fo, daB man das ganze Werk 

eine poetiſche Biographie nennen koͤnnte, obgleich 
die Erzählung, nach den Kegeln der epifchen Kunſt, 
mitten im Zufammenhange der “Begebenheiten ans 
fängt, und niche Das ganze feben des Helden ums 
foße. Die Erfindung in Diefem Gedichte ſchmiegt fih 
zu genau au die bibliſche Geſchichte. Die erdich 
teten Zufäße ſind nur Schmuck. Das Wunders 
bare der Mafchinerie reißt nicht bin, fo lebhaft auch 
Eowiey, wie Milton, die Engel und Teufel ihren 
Dienft thun laͤßt. Das ganze Wert ift, mit einem 
Worte, ermüdend, und Pr potuijges Kerdienft 

3. 
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beſchtaͤnkt ſich auf einzelne Beſchreibungen und traͤf⸗ 
tige Reden *). tn 


| Die dramatiſchen Gedichte Cowley's verlle⸗ 


“ren ſich ‚unter den vielen engliſchen Theaterftücken 


diefes. Zeitraums. Was er zur Bildung der ſchoͤ⸗ 
nen Profe in der englifchen Litteratur beigerrar 


gen hat, foll im folgenden Capitel angezeigt werden. 


nn [U 


Mit 


% 


2) Zur Vergleichung mit Milton's verlornem Parabiefe 
diene folgende Beſchreibung ber Hölle aus Cow⸗ 
ley's Davidels „ die in Deusfcpland kaum dem Nahe 
men nach bekannt if. | . 

Beneath the filent chambers of the carth, | 
Where the fun’ fruitful beanıs give metals birth, 
Where he the growth of fatal gold does fee, 

Gold, which above more influence has ıhan he; 
Beneath the dens where unfletcht tempeſts lie, 
And infant winds their tender voicds try; 

Beneath the mighty ocean’s wealthy caves, 
Beneath th’ eternal fountein of-all waves, Ä 
Where their vaft court. the mother - waters kecp, 
And, undifturb’d by moons, in filence fleep; 
There is a place deep, wonderous deep, below 
Which genuine nigbt and horror does o erflow. 
No bound controls th? unwearied fpace, but Hell 
Endlefs as thofe dire psins that in it dwell. 
Here no dear glimpfe of the fun’s. lovely face 
Strikcs through the folid darknefs of the place; 
No dawiing morn does her kind reds display; 
One flight weak’ beasm would here be thaughe the 


Ä Ä Ä day; 
NO gentle far, with their fair gems of light, 
Offend the ty ’rannous and ungueſtion'd Night; 
Here Lucifer the mighty captive reigne, 
Proud’ midft his woss, and tyrant in his chains. 
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Niltom 


Ueber Waller und Cowley, und über alle eng 

liſchen Dichter, die bis zu Ende dieſes Zeitraums 
auf Shafefpear folgen, erbob fh Milton, 
Seine Lebensgefchichte ſteht mir feinem poetifchen 
und litterarifchen Charafter in enger Berbinbung *). 


John Milton war geboren zu Sonden im 
Jahre 1608, alfo acht Jahr vor Shafefpear’s 
Tede. . Sein Water war ein wohlbabender Mota⸗ 
tins ( ferivener), der Die Anlagen des Gohnes 
früh bemerft und deßwegen auf feine Erziehung 
mehr als gewöhnliche Sorgfalt gewandt zu haben . 
fcheint. Der junge Milton hatte ſchon in feinem 
fechzehnten Jahre fo viele Kenntniſſe, daß er die 
Univerjirät zu Cambridge mir Mutzen befuchen Fonnte. 
Er machte dore mit. vieler Fertigkeit lateiniſche Were 
fe, die ſich Durch claffifche Dierion und Durch Waͤr⸗ 
me des Gefühls auszeichnen. Bis zu feinem zwans 
zigſten Lebensjahre war es die lateinifche Poeſie, 
was ihn vorzüglich beichäfttgee. Aber mit —5* 
| | tiſchem 


a) Das Leben Milton’ iR oft erzählt, zkemlich andfüßts 
ih von Thomas Newton, dem Herausgeber der 
Poetical Work. of Milton in 4 —A— aka dbre 
3761, mit erläuternden Anmerfungen. - ber 
verdienen bemerkt und mit einander vera In zu were 
den Mitton’s Leben von Johnſon in den Biögraphical 
Prefaces, Vol. II., und William Hayley’s Life 
of Milton, Lond. 1706, in 4to. Johnfen’s Biogra⸗ 
phie ciefes Dichters iſt Falk, ſcheinbar unbefangen, uud 
bitter fpötteind. Sie wirft aud auf Milton's perſoͤn⸗ 
lihen Charakter ein ſehr zweidentiges Licht. Hapiey 

. erzähle Milton's Leben panegyrifd, vertheidige aber 
feinen Enbling gegen Jehnfon mit trefflichen Granden. 


‚ge4 
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uiſchem Selbſtgefuͤhle ſuchte er ſich auch feiner Mut⸗ 
serfprache zu bemächtigen 9. Schon damals nahm 
feine Poeſie den Eharafter an, den fie nachher bes 
aupter bat. In allen Jugendgedichten Milton’s 
zeige fih ſchon eine herrfchende Feierlichkeit, ein res 
ligioͤſer Ernſt, ein, fefter Freiheitsgeiſt, ein männs 
liches Streben nad) eiaſſiſcher Würde, und eine 
:tühne Phantaſie, die dem Gefühle folge, aber auch 
den firengen Rath der Kritik niche verfchmäht. 
Religioͤſe und moraliſche Gegenftände waren feinem 
poetiſchen Geiſte immer die ltebfien. Wie er aber 
Das Große in der Poeſie überall ehrte und bewun⸗ 

° Derte, fießt man befouders aus dem Gedichte, in 
welchem er den Enthuſiasmus ausgedrüct hat, mie 
| bem er als Züngling dem Genie Shakeſpear's hulı 
Digte °). Durch Die Unbiegfamfeir feines Charak⸗ 
sers 309 er fich vermuthlich auf der Univerſitaͤt die 
Pörperliche Zuͤchtigung ju, deren feine Biographen 
gedenfen 2). Diefes Ereigniſſes ungeachter, wurde 
‚er in feinem zwanziaften Lebensjahre Baccalaurens 
and im zwei und zwanzigften Magifter. - Aber er 
Brachte eine Abneigung gegen die ganze Einrichtung 
der englischen Unwerfirtäten mit nach Haufe "Sr, 
or⸗ 


b) Man fehe unter Milton's kleineren Gedichten das in⸗ 
teaeſſante Fragment aus einem alademifhen Schulactus, 
das fih anfängt: Hail, native language. . 


€) Diefes Gedicht On Shakefpeare findet fi unter Wil 
ton‘d Poems upon fcveral occafions. 


4) Es lauter doch wohl klaͤglich, von diefem kleinen Ereig⸗ 
niſſe, Das ſich obne alle Herabwuͤrdigung des Dichters 
erklaͤren laͤßt, mis der moraliſchen Wichtigkeit zu reden, 
wie Johuſon, der dabei anmerkt, “er ſchaͤme ſich, 
au berichten, was. er befürchte as, wahr fen, daß 
Milton der. legte Etudent in Englıyd geweſen, der eine 
koͤrperliche Zaigung anf der Untverfisät erhalten.” 
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Vorher war er willens geweſen, ſich dem geiſtli⸗ 
chen Stande zu widmen. Aber auch mit der enge 
liſchen Kirchenverfaſſung konnte fi fein republicas 
nifchee Geift nicht vertragen. Ohne fich um. ein fs 
fentliches Amt zu bemühen, lebte Milton nach ſei⸗ 
nee Zuruͤckkuuft von der Univerſitaͤt fünf Jahre ſtill 
und eingezogen bei feinen Water, faft ganz mie der 
‚ alten Litteratur befchäftige. Vielleicht ſchrieb er auch 
ſchon damals feinen Allegro und Penferofo. - 
Gewiß fälle in diefe Periode feines tebens die Ent 
ftehung feines Lye idas und feines dramatiſchen Ger 
dichts Komus, das auf einem Schloſſe von der 
Familie des Grafen von Bridgewater aufgeführt 
vourde, Uber ihn verlangte, die Welt zu fehen. 
Das Vermögen feines Waters reichte hin, ihn reis - 
fen zu lafien. Ein Jahr und drei Monate brachte 
er auf Reiſen zu. Er war dreifig Jahr alt, als 
er England verließ; im Auslande noch wenig, oder 
vielleicht gar nicht, gefannt; aber fähig, ſich Überall 
zu empfehlen Durch feine Perſon. DaG er ein fchös 
ner Mann geweſen, läßt fich, nach fo manchen Zeugs 
mniſſen, nicht bezweifeln. Seine Kenntniffe und Tas 
lente wußte er geltend zu machen, wo es ihm der 
Mühe werth ſchien. Italien war das erfle Ziel - 
feiner Reife. Er eilte durch Frankreich nad) Flo⸗ 
ven. Den Plan, über Nom und Dleapel nad 
Gteillen und Griechenland zu gehen, konnte er 
‚nicht ausführen. Aber in Itallen war wohl noch 
nie ein ausländifcher Dichter und Gelehrter mit ſol⸗ 
“her Auszeichnung behandelt, wie Milton, obgleich 
ein Ketzer. Bieles zu der außerordentlich hospi⸗ 
tabeln Aufnahme, die er bei den italieniſchen Ge⸗ 
lehrten fand, trug wahrſcheinlich feine Kunſt, la⸗ 
seinifhe Verſe zu machen, Fa bie Fertigkeit bel, | 
| :@e$- e 
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die er ſich auch in der italieniſchen Sprache erwor⸗ 
ben harte. Es mußte ihm fehr fchmeicheln, daß 
man feine italieniſchen Sonette im Vaterlande Yes 
grach’s nicht verwerflich fand. Auf der Ruͤckreiſe 
ſchloß er genaue Freundſchaft mit dem Italiener 
Diodati, defien Tod bald nachher ein Gegenftand 
eines feiner elegifchen Gedichte wurde. Ein geiftlis 
ches Schaufpiel, das er in Mailand aufführen: ſah, 
foll die erften Ideen zu feinem “verlornen Paradiefe” 
in ihm geweckt haben. . 


Nach der Zuräckfunfe in fein Vaterland ents 
ſchloß fih Milton, weil er entweder noch immer 
‘son feinem öffentlichen Amte gereist wurde, oder 
Feines nach feinem Wunſche erhalten Fonnte, eine 
Schule anzulegen, und nach feinen Grundfägen eine 
neue Lebrmethode einzuführen, von der er ſich vies 
bes verſprach. Vielleicht wählte er dieſe nügliche 
Beſchaͤftigung auch deßwegen, weil er bei der Re⸗ 
Bellion, die gerade damals in England ausbrach, 
noch nicht ganz mir fich ſelbſt einig über die Partei 
'war, die er ergreifen wollte“). Aber er hätte muͤſ⸗ 
fen feine Grundfäge und feinen ganzen Charafter 
verleugnen, wem er am Ende eine andere Partei 
ergriffen hätte, als die tepublicanifche der Mebels 
fen. Mit der rohen Bigotterie und dem Cynis⸗ 

Ä mus 


&) Der Kritiker Johnſon fpottet auch darüber, Daß 
der vielverfprechende und von Planen fehwangere Ws 
ton die Welt⸗ und Menſchenkenntniß, die er fi auf 
feiner Reife erworben, nicht beffee anzuwenden gewußt, 
als, Schulmeifter zu werden, da das Vaterland Hülfe 
bedurfte. Wie leicht iſt es doch, wenn man in Späte 
'seleten ſich ſelbſt gefällt, bei der VBeurtheilung eines 
-  Gegenftandes die Seite zu überfehen,, die fi dem ums 
befangenen Beobachter am erſten barbietet ! 
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mus der Puritaner, derin Sache Milton zu der 
ſeinigen machte, konnte er nicht hatmoniren; aber 
eine völlige Reform der englifchen Kirche hielt er 
für norhwendig, und einem: Könige, der fih Eine 
geiffe in die Eonftitution erlaubte und die Gewiſ⸗ 
fensfreißett bedrohte, glaubte. er, wie damals fo 
Viele, feinen Gehorfam mehr ſchuldig zu feyn, 
Nicht ein Zug in Milton’s Charakter läßt vermus 
sben, daß er aus irgend einem eigennüßigen, oder 
gar niedrigen, Beweggrunde fih von den übrigen 
engliſchen Dichtern trennte, die faſt alle der. Partei 
des Hofes anbingen. Milton war ein. Schwärmer 
in der Politik, wie in der Religion, aber einer 
von den rechtlichen Schwärmern, die im SFeuereifer 
für Wahrheit und Freiheit fich felbft verbienden. 
Wie er weiter gelebt, ehe er mit Cromwell in Vers 
Bindung kam; mie er fich verheirathet hat; und was 
fonft zur Privargefchichte feines Lebens gehört; kann 
hier übergangen werden. Milton fchien der Poeſte 
zu entfagen, um politiſche und theologifche Streits 
ſchriften zu verfallen. Was er an der Denfart und 
den ‚tehrfägen der Puritaner und Presbyterianer 
mißbilligee, tadelte er eben fo laut und unerſchrocken, 
“als er fich gegen die Bifchöfe und Royaliſten erklaͤrt 
: hatte. Unterdeffen wurde fein Geſicht ſchwach, und 
Bald erblindete er völlig. In Diefem Zuftande, der 
einem Manne von anderm Charafter eine binlängs 
liche Veranlaffung gefchienen haben fönnte, fich von 
öffentlichen: Gefchäften zurück zu ziehen, wagte fich 
Milton am weiteften in den Strudel der Politik 
und in das Gedränge der Factionen. Cromwell, 
Der Uſurpator, bemerkte, woju er den blinden Mann 
gebrauchen koͤnne. Milton ließ fi entweder durch 
Die fchlaue und kuͤhne Heuchelei Cromwells im gan⸗ 

zen 
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gen Ernſte bethoͤren, oder er hielt, was wahrſchein⸗ 
licher iſt, Cromwell's uſurpirtes Proteetorar für 
nothwendig, den Stern der Rebellen zu ſichern. 
Erommell fand in Milton einen lateiniſchen Secre⸗ 
gär, deſſen Beredfamfeit in feinem Sache nicht leicht 
Au übertreffen war; und Milton richtere herzhaft an 
ganz Europa feine berühmte Apologte Des engs 
liſchen Volfs oder, wie es heißen follte, der Res 
‚Bellen und Königsmörder. Dem Ufurpator hielt er 
eine tobrede, die den Umſtaͤnden gemäß war; aber 
er legte ihm auch die Pflichten eines Mannes, Der 
übernommen babe, ein freies Volk gu regieren, fehr 
nachdruͤcklich an das Herz‘). Eine anfehnliche Be 
lohnung für die Dienfte, die ee Cromwell an 
. ' nahm 


d) Ich glaube, der Ehre Milton's ſchuldig zu feun, fol⸗ 

gende Stelle aus feiner lateiniſchen Rede an Cromweil 
auch hier einruͤcken zu laſſen, da Milton's lateiniſche 
Schriften in Deutſchland wenig bekannt find. 


Reverere tantam de te expecdationem, ſpem pa- 
triae de te unicam; reverere vultus et vulnera tot 
fortium virorum, quötquot, te duce, pro libertate 
tam firenue decertarunt; manes etiam corum qui in 

- ipfo certamine occubuerunt s reverere exterarum quo- 
que civitatum exiftimationem.'de nobis atque fer- 
mones, quantas res de libertate noflra tam fortiter 
parte, de noftra republica ram gloriofe cxorta Abi 
polliceantur; quae fi tam cito quafi aborta evanu 
erit, profe&to nihil acque dedecorpfum huic genti, 
atque pudendum fuerit; teipfum denigue reverere, 
ut pro qua adipifcenda libertate tot aerumnas 
pertnäfli, tot pericula adiifli, eam' adeptus 
"violatam per te, aut ulla in parte imminutam 
aliis ne _finas efJe. Profe@o tu ipfe liber fine 
nobis e/je non potes. Sic enim natura temperatum 
eft, ut qui aliorum libergatem accupat, fuan ipfe 

primum omnium amittat, feque primum ommunm 
intelligat fervires atque id quidem non ınjuria, 


- 
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nahm er denn freilich auch an. Uber auch Die po⸗ 
litiſchen Streicichriften, die er nun mir mehreren 
feinee Gegner mechfelte, machten ihn feinen Dichs 
terberuf nicht vergefien. Sieben und vierzig Jahr 
war er alt geworden, ohne der Welt gezeigt zu bas- 


ben, daß er als Dichter etwas ‚Außerordentliches zu 


feiften willens fen, und ſeit einigen Jahren war er 
(bon völlig blind, als er Anſtalt machte, die Littes 
ratur feines Warerlandes durch drei große Werke 
zu erweitern; ein lateinifches Wörterbuch nach einens 
neuen Plane; eine Geſchichte von England; und ein 
epifches Gedicht. Wahrſcheinlich aber harte er vors 
ber ſich mir den Planen zu diefen Werfen ſchon lange, 
beſchaͤftigt. Die Ausführung derfelben wurde durch 
feine Blindheit auf feine Art gehemmt. Er Dictirte, 
und ließ-fich vorlefen. Seine Töchter befonders was 
ren ihm als Vorleſerinnen behuͤlflich. So enıfland 
das-verlorne Paradies, nachdem der Dichter ' 
für gut gefunden hatte, einen andern epiichen Plan - 
aufzugeben, den er früber gehabt haben foll; denn 
nad) den Berichten der Litteratoren hatte Milton 
zuerft den angelſaͤchſiſchen Köntg Alfred zum Helden 
einer neuen Epopde gewählt. Ein religisfer Stoff 

. war allerdings der ganzen Denkart Diefes Dichters 


angemefiener. Aber’ che er der Weit -fein großen. u 


Gedicht vorlegen fonnte, ereignete fich in England 
die.polisifche Veränderung , durch weiche Das Kös 
nigthum wieder bergeftellt wurde. : Milton ſchiet 
gar in der Amneftie, Die der neue König publicirre, 
begeifien zu ſehn; weil er nicht unmittelbar an dem 
Königemorde Theil genommen; aber er batte Doch 
öffentlich ats Schrififteller die Hinrichtung Carl's I, 
vercheidige. Nach einem furzen Arreſt, der gegen 
ihn verhängt. wurde, erhielt: er feine Freiheit wies 

der. 
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der. : Seit dieſer Zeit mifchte er fich. nicht mehr im 
Gtaatsangelegenheiten. Die erſte Ausgabe des vers 
lornen Paradiefes erfchien im Jahre 1667. Ein Ges 
dicht, wie dieſes, das fo wenig mit dem neuen Ges 
ſchmacke übereinftimmte,. der von dem Hofe Carl's IT. 
ausging, konnte der Hofparzei nicht fonderlich: ges 
fallen; und zu der Hofpartet gehörten faft alle Dich⸗ 
zer und Kritifer. Doch wurde es im Jahre 1674 
wieder gedrudt. Vier Jahr darauf erfchien die 
dritte Auflage. Nachdem wenigfiens ein nicht uns 
Bedeutender Theil des Publicums dem verlornen Pas 
radiefe Milton’s Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
ließ der Dichter noch in. feinem Alter das wieders 
gewonnene Paradies auf das verlorne folgen. 
Den erften Band feiner Gefchichte von England 
barte er bafd nach dem verlornen Paradiefe herauss 
gegeben. Auch ein Iareinifches Handbuch der Logik 
derlängerte die Reihe feiner Sariften. Er ſtarb 


im Jahre 1674: 
® . 
+ Baft alle Gedichte Milton's find ein Bild ſei⸗ 
nes perföntichen Charafters, voll flarfer und 
fonfter, aber immer männlichee Gefühle ; nad 
Srundſaͤtzen kuͤhn; nicht felten glühend von Eifer 
- file das Wahre und Gute; entweder ganz religiös, 
ber: wenigftens durch moralifche Strenge fi dem 
religioͤſen Eruſto naͤhernd; mie ‚leichtfinnig; ſchwaͤr⸗ 
mieriſch deſto oͤfter; und bei Gelegenheit auch pe 
dantiſch. Milton: ift einer. von den Dichtern, Die 
aauch in ihren poetifchen Werken mehr, als Dichter: 
feyn wollen, und über das Ziel der Kuuft hinaus» 
on revom. Nicht nur im teben galt ihm das religioͤſe 
und 
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und moralifche Intereſſe mehr noch, als das poe⸗ 
tiſche; auch die Mufen follten, nach feiner Denk⸗ 
und Ginnesart, ihre Würde dadurch bemeifen, daß 
fie niche nur Priefterinnen der Wahrheit und Tus 
gend zu ſeyn fih bemühen, fondern auch nie ans 
ders, als gleihfam im nriefterlichen. Eoflume er; - 
ſchienen. Spraͤche aus Milton’s Gedichten nur ims 
mer der Menſch, als Menſch, feine firtlichen und 
religioͤſen Gefühle aus, fo würde das poetifche Sins 
sereffe nicht Dabei verlieren; aber auch Die Grund⸗ 
fäge der Kirche, zu der fih Milton befannte, und 
dee Partei, der er im Staate anhing, fonnte und 
wollte er nie verleugnen. Auch wo. er diefe Grund⸗ 
fäe nicht eigentlich vorträgt, ‚haben fie doch auf 
feine ganze Vorſtellungsart gewirft. Seine Poeſie 
iſt alfo niche Diejenige, die man die gediegene 
nennen möchte, jener freie und nnbefangene Aus⸗ 
bauch der Seele, die fich forglös mit der Matur 
befreundet ‚und. ohne Vorurtheil nach den Idealen 
firebt. Auch den fortdanernden Einfluͤſſen der als 
ten gorhifchen Meinung, Daß der Dichter, als Dich⸗ 
ter, feine Gelehrſamkeit zeigen muͤſſe, war Mile 
son nicht entgangen. Aber "Milton harte Doch eine 
fo fchöpferifche Phantafie, ein fo flarfes und eis 
niges Gefühl für voerifhe Schönheit, und ein fo 
ausgezeichnetes Talent zu einer gewiſſen Darſtel⸗ 
lungskunſt, daß er unter den Dichtern alter Zeiten 
und Boͤlker einen der Ehrenplaͤtze erringen Fonnte, 
goelche Die undeftochene Nachwelt ihren Ueblingen 
anweiſet. Er iſt einer der großen Dichter, derem 
Geift ftarf genug war, eine neue Bahn zu brechen, \ 
und reich genug, eine bewundernswuͤrdige Fülle des 

Schönen aus fi ſelbſt zu ſchoͤpfen. Das Dris 
ginale feiner Poeſie iſt unzertreunlich von a, 
BEE tabs 
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Charakter. In dem Streben nah elaſſiſcher 
Vollendung war noch fein engliſcher Dichter, 
außer Waller, fo glücklich gewefen, wie Milton; 
und Waller ift doch nur in diefer einzigen Hinficht 
werth, neben Milton geftelle zu werden. Milton 
ift, naͤchſt Waller, der correctefte englifhe Dich 
ter feiner Zeit; aber verglichen. mir den fpäteren 
Dichten, in deren Reihe Pope glänzt, iſt er doch 
noch ſehr uncorrec. Seiner poetiihen Sprade 
bat man den Vorwurf gemacht, daß fie voll neuer, 
dem Lateiniſchen und Griechifchen nachgebifderen 
Woͤrter und Phrafen, und folglich Fein wahres 
Englifch ſey. ‚Aber der Streit über die Freiheit, 
die fih Milton bei dee neuen Werarbeitung feiner 
Mutterfprache genommen, follte wenigfiens nicht 
nach den Regeln der Sprache des gemeinen Lebens, 
und nicht einmal nach der Sprache der Dichtungse 
arten entfchieden werden, dis vor Milton in ber 
englifchen titteratur cultivirt waren. Der Igrifchs 
fühne Schwung, den Milton's Phantafie immer 
nahm, auch wenn er epiſch, oder dramatiſch, dich⸗ 
tete, theilte ſich dem natürlichen Ausdrucke feiner 
Gedanken wit. . Die Gewalt, die er feiner Mut⸗ 
terfprache anıhat, Damit fie mit feinen Gefühlen 
barmonire, mag zu tadeln feyn; aber affectirt iſt 
ſeine Ausdrucksart nicht. 


Milton's wohl erworbener Ruhm gründet fd 
vorzuͤglich auf fein Berlornes Paradies. Aber 
weder Die Bewunderer, noch die Tadier Diefes Een 
dichte feheinen die hohe Schoͤnheit und die großem 
Fehler deſſelben in richtigen Werhälmiffen zu einans 
der erblickt zu haben. Vor aller Analyſe des Baus 
gen und feiner Theile nach den Regeln der ek 

. ae W 
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Kunſt muß man es nach dem Eindrucke pruͤfen, den . 


es auf. ein unbefangenes und für. reltgioͤſe Poeſie 
überhaupt empfängliches Gemuͤth macht. Dieſer Eins 
druck ift hinreiffend und begeifternd. Die Herridaft, 
Die Milton über uns ausübt, wenn fein Gefühl 


—* 


das unſrige beruͤhrt, iſt Herrſchaft des Genies. 
Seine Phantaſie ent het uns in eine poetiſche Welt, 


die wir aus. der Bibel und aus mehreren chriftlis 


chen Schriften ſchon zu.fennen alauben, und in der 
uns doch faft Alles Durch feine Größe und Neuheit 


uͤberraſcht. Uber das Intereſſe, das Durch dieſen 


Eindrud in uns aufgeregt und durch das, ganze 
Gedicht behauptet wird, ift fehr verfchieden von jes 
dem wahrhaft epifchen Intereſſe. ‚Eine beſtimmte 
Aeußerung des Dichters, fogleih zu Anfange des 


erften Gefanges; läßt uns die Didaftifche Ten. 


denz feiner Erfindung nicht bezweifeln. Milton; 
der fi auch in Poefie als ein Meifier in der Kunft, 
etwas zu rechtfertigen, gezeigt bat, will Durch dag 
verlorne Paradies als Dichter die Wahrheit der 


Vorſehung anfchaufich machen und “die Wege Got⸗ 


tes zu den Menſchen rechtfertigen °)” Ein Ges 
Dicht nach der dee des wahren Epos hat feinen 


ſolchen Zwed. Es will uns obne alle Beziehung 


auf ein didaftifches Refultar durch eine Reihe großeg 


Ereigniffe zu einer Begebenheit fuͤhren, mit wel⸗ 


cher das Schickſal ein merkwuͤrdiges Ziel erreicht. 


Aber auch für die: d bidaftöfche Poeſie war. Milton 


nie 


e) — That of the height of this great —* 
I may affert 'erernal Providßace, | 
And wa the ways of God to Men. 
ir ‚Parad, do. 4, 


Dontermehs Beh, d. aan Redek. VII. B. D de 


, 
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nicht geboren. Sobald er Verſe machte, wurde 
fein Gefühl lyriſch, und felbft die moralifchen 
und religiöfen Betrachtungen,. denen er fi fo gern 
überließ, erhielten einen Inrifhen Ausdruf, Das 
Intereſſe der Erzählung mar ihm alfo auch bei der 
Erfindung feines verlornen Paradiefes das unters 
‚geordnete. Er fand Feine Begebenheit, an melde 


. er feine Lieblingsgefühle und Betrachtungen fo poe⸗ 


tiſch anknüpfen Fonnte, als, an Die biblifche Ges 


fchichte des Sündenfalis. Den Himmel und die 


Hölle, zwei Ertreme im moralifhen Sinne, felers 
lich zu beſchreiben, und. zwifchen beide das reizende 
» Bild der Unfchuld der Stammeltern des Menfchens 
© ‚gefchlehts in einer Tieblihen Glorie hinzuftellen; 
was konnte feiner fühnen und doch immer auf das 
Meoralifche gerichteren Phanrafi ie willkommener fenn? 
- Wenn denn auch die Erzählung zur ÜMebenfache 
. wurde, fo ſchien Doch der Begebenheit, die poe⸗ 


ich dargeftelle werden follte, die epifche Größe 


nicht zu fehlen. Cs follte ja erzählt werden, wie 
ſich die Begebenheit ereignet, Durch welche das 
Menſchengeſchlecht feine urfprünglihe Reinheit 
und Würde verloren... Aber dieſe Begebenpeic- tft 
ecagifch, nicht epifch Im eigentlichen Sinne. Das 
Epos fol uns Helden und große Charaktere vors 
führen, die im Dienfte des Schickſals kaͤmpfend 
And ringend etwas ausrichten, das unſre Bewuns 
derung. erregt. Woher. follte nun der Heid foms 
men, um die poetiihe Erzählung der Gefchichte 
des Suͤndenfalles zu einem Heldengedichte zu machen? 
Adam und Eva find in Milton's verfornen Paras 

dieſe, wie in der biblifhen Erzählung des Sünden 
falles, bedaurenswürdige Repräfentanten der Sſch wär 
che der menfhlihen Natur. Die — 
Ze er ott⸗ 
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Gottheit ſelbſt verhaͤlt ſich bei dieſer Begebenheit 
leidend, um die Freiheit des Menſchen nicht zu 
ſtoͤren. Der wahre Held des Gedichtes, wenn es 
einen Helden haben ſollte, konnte kein anderer wer⸗ 
den, als der Satan. Dieß fühlte Milton, ale 
er den Muth hatte, zur Ehre der Poeſie ein Scheu⸗ 
ſal (denn aͤnders Dachte man ſich gewoͤhnlich den 
Satan nicht) in einen heroiſchen König der Hölle . 
zu verwandeln. - Die That Diefes Satan, der ſich 
Durch das Mißlingen feiner erften Rebellion gegen 
den Himmel nicht abſchrecken läßt, die furchtbare 
Reiſe durch das Chaos und die ewige Macht zu 
machen, um die. Plane. der. Gottheit vor ihrem Ans _ 
gefichte zus durchkreuzen, it groß. genug. Aber eine 
Kataftrophe,: wie diejenige, die. dem Gedichte ein 
- Ente macht, würde das. fittliche Gefühl ſelbſt em⸗ 
pöten, wenn das. Werk der Finſterniß nns durch 
fein. Gelingen intereffiren ſollte. Alfo mußte auch 
- der Triumph des Satans in das. Dunfel der Hölle 
zuruͤck gewiefen -und unferem Auge, fo gut, als 
möglich, entzogen werden. - Da nun gleichwohl das 
ſittliche Gefuͤhl noch immer nicht mit der Karaftros. 
phe ausgeföhnt war, wenn der. Dichter nicht ſelbſt 
den Sachwalter der Gottheit machte, fo verwan⸗ 
delt ſich das epifche Intereſſe der Dichtung am 
Ende wieder. in ein ‚dDidaftiiches ; ‚die Fünftige Ers 
loͤſung des Menfchennefchlechts. wird den gefallenen 
erften Eltern durch einen Engel -propbejeiet; Ber 
grachtungen. über. den freien MWillen des Menichen 
und ſein Verhaͤltniß zur goͤttlichen Vorſehung loͤſen 
die uͤbrigen Zweifel; und der poetiſche Zirkel ſchließt 
ſich, wo er anfing. 
Milton's verlornes Paradies geboͤrt alſo gat 
aid in. ‚Die Dieihe ‚der. Sren⸗ die nach den 
Dd ſtren⸗ \. 


420 V. Geſch. de engl. Poeſie u. Beredſamkeit 


ſrengen Geſetzen der epiſchen Kunſt beurtheilt wer⸗ 
den muͤſſen. Es paßt aber auch in kein anderes 
der Fächer, in welche man gewöhnlich die Dich⸗ 
tungsarten eintheil, Wer es ‚Darum verwerfli 
finder, gehört zu den Befchränften Kritifern ,. deren 


Theorie ſelbſt Fein höheres Prince bat, als ein 


‚übliches, Fachwerk unter befannten Claſſentitelu. 
DBon- Fehlern der Compoſition in diefem Ge 


“Dichte darf. nicht eher die Rede fen, bis entfchier 


den ift, ob die neue Art von Gedichten, ‚die 
Milton durch fein verlornes Paradies in die Litte⸗ 
ratur eingeführt bat, gegen die Gefeße ſtreitet, de 
wen fi) Das Genie anch da unterwerfen muß, wo 
es ſich auf feines der alten Fächer befchränfen will. 
Bei der Beantwortung diefer Frage zeige ſich Mik 
ton's verlorues Paradies mit alten feinen Fehlern 
in feiner ganzen: Größe. -Es it Fein epifches 
Meifterwerf , aber darum Doch eines der herriichften 
Werke des Genies, welhem es gelang, fo gut 
es möglich war, das Intereſſe mehrerer Dichtungss 
arten in einem. großen Gedichte nach chriftlichsre 
ligısien Begriffen zu verbinden. Was die ganze 
Erfindung Originales har, geht ‘von Ddiefer gelum 
genen Verſchmelzung mehrerer Dichtungsarten aus. 
Unvermeidlih mußte das epifche Intereſſe durch 
das didaftifche geihwächt werden. Wahrbaft epifch 
find in dem verlornen Paradiefe nur die Partieen, 
in denen die boͤſen Geifter glänzen, und Die Er⸗ 
zaͤhlung des wundervollen Krieges, den längft vom 
der die guten Geifter mit den abgefallenen ges 
führe, bis die legten die Schlacht‘ verloren und in 
die Hölle verbannt worden. Die didaftifchen 
Setellen find fehr gut in die Erztaͤhlung verflochten, 
da der t Engel ſelbſt, der die erſten Eltern beſchuͤtzt, 
ihuer 


— 


— 
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ihnen Aufſchlaͤſe uͤher das Wunder der Schöpfung 
‚and Die Natur des Menfchen giebt und fogar einen’ 


Theil der Geheimniffe der göttlihen Vorſehung er⸗ 


klaͤrt. Die Neuheit und Kuͤhnheit der Sprache 
in dem verlornen Paradiefe würde zu. dem ruhiger 
sen Tone des eigentlihen Epos nicht paflen; - aber 


fie giebt dem ganzen Gedichte eine Inrifche Wärme, 


Das dramatiſche Intereſſe fommt noch hinzu, 
ob es fich gleich hinter dem epifchen verbirgt. Denn 
der ganze Plan des verlornen Paradiefes iſt of⸗ 


fendar mehr dramatiſch, als epiſch. Won einen 


Intrigue, Die in der Hölle ausgedacht wird, gebt 


die Handlung des Gedichtes aus, und endige mit. 


einer: tragifchen Kataſtrophe. Mit dieſer dramati⸗ 
ſchen Tendenz des verlornen Paradieſes ſtimmen 
auch die befaunten Nachrichten von feiner. Entſte⸗ 
hung überein. Milton ſelbſt fol.den Plan zu dies. 
fem Gedichte zuerſt dramatiſch entworfen haben. 


Die Beweife follen fi unter feinen binterlafleuen 


Papieren: finden ). Und auf diefen Plan’ zu eis 


nem großen Religionsdrama in der veredelten Ma⸗ 


nier der fogenannten Möfterien, foll Milton durch 
ein italtenifches Schaufpiel geleiter feyn, daß er in 
Mailand aufführen ſehen. Dieſes Schaufpiel von 


; 


Andreini, einem der unbefannteren. tralieniichen. | 


Dichter bes ſiebjehnten Jahrhundetis ‚bar mit 
| Mil 


| 9 Nah Jo unfows V rac⸗rung (S. delſen ‚Life, o£ 
Milton) find diefe dramatifhen Entwürfe zu dem vers 


Iornen Varadiefe unter den Papieren von Milton auf 


einer. Bibliothek in Cambridge zu fehen. Johnſon hat 
etwas davon mitgetheilt. Der Plan weicht von dem 


Desjenigen verlornen Paradiefes, das ein. epiſches Ge⸗ 


* dicht geworden if, weit ab, - 
Dd 4 
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Milton's verlornem Paradiefe :zwar nicht mehr 
Aehnlichkeit, als mehrere Anderer Verſuche, Die . 
bibliſche Gefchichte des Sündenfalles dramatiſch, 
oder eviſch, zu behandeln 5). Aber unmwahrfcheins 
lich iſt gar nicht, daß Mitloh’s Phantafie durch 
den Eindruck, den: das’ religisfe Theaterſtuͤck von 
Andreini auf'ihn gemacht haben folk, gereizt mors . 
den, fich deffelben Stoffs anf eine fühnere und eds 
Tere Art, immer aber noch in draniatifcher Form, 
zu bemädtigen: - Ob ihn noch andere, damals . 
ſchon vorhandene Bearbeitungen eben diefes Stoffe; 
zum Beiſpiel der vertriebene Adam (Adam . 
exul) von Hugo Grotius, befanne geworden, 
weiß man nicht gewiß. Wann er aber auch alles . 
‚gelefen bat, was dor ihm’ über Adam und Eva, 
und über die. Hölle und den Himmel nad) chriftits 
chen Begriffen‘, in Derfen gefage worden, fo wird . 
Dadurch die Driginalttär feines Gedichts auf Feine 
Art geſchmaͤhlert. Man dürfte ihn fonft auch einen 
Nachahmer Dante’s und Taffo’s nennen, weil auch 
Diefe beiden Dichter die Hölle und den Himmel 
nad) chriftlichen "Begriffen trefflich beichrieben ha⸗ 
ben, wehn gleich in einem ganz andern Geift und - 
Style, als Milton. Die Originalität der großen 
Dichtung Milton’ zeigt fih in der Art, wie er 
feinen: Gegenfland behandelte hat. Sollte aber 
feine Erfindung für eptfch im firengeren Sinne gels 
ten, fo würde durch die Größe der Begebenheiten 
und die Pracht der Beſchreibungen nicht einmal 
der 


Ausfahruche Nachricht von Andreini und feinem 
Schauſpiele findet man in Haylen’s Life of Milton. 
Dapley har fi das ganze Schaufpiel, das eine litte⸗ 
rariſche Seltenheit iſt, zu verſchaffen gewußt, und es 
im Auszuge aboruden laſſen. 
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der Mangel an epiſchen Charakteren, die hoͤlli⸗ 
ſchen Geiſter ausgenommen, erſetzt werden. Die 
beiden einzigen Sterblichen, die in dem Gedichte 
erſcheinen, repraͤſentiren nur den allgemeinen Cha⸗ 
rakter der unverdorbenen Menſchheit. 


Die Schoͤnbeit des verlornen Paradieſes in 
ihrem ganzen Umfange zu analyſiren, wäre ein. 
überflüifiges Geſchaͤft. Denn. diefe Schönpeit iſt 

Peine von: den verftechten, Die beflimmter bervortres 

. ten, wenn die Kritik dem Gefühle zu Hülfe kommt. 

. Milton ergreift das Gemuͤth mit Kraft, und reißt 

es hin, ihm auch auf. Irrwegen zu folgen. Die 

Schrecken der Hölle und Die Zreuden des Paras 

Diefes theilen fih uns aus feinen Befchreibungen - 

unwiderſtehlich mit. Dieſe Beſchreibungen vereis 

nigen die Wahrheit und das anziehende Colorit 

Spenfer’s mit der claffifchen Präcifion und Würde: 


Virgil's. In der poetiſchen Beredſamkeit if Mile 


ton einer der groͤßten Meiſter. Die Reden, die 
er den hoͤlliſchen Geiſtern in den Mund legt, ſind 
noch nicht uͤbertroffen. Aber an Fehlern, die im’ 
‚das Auge fallen, ift in dem verlornen Paradieſe 


auch Fein Mangel. : Das Furchtbare wird bei Mile - - 


ton zumellen zum Ungeheuren und Grotesfen, zum 
Beifpiel in der Befchreibung des Krieges zwiſchen 
den guten und den -abgefalfenen "Engeln, befonders 
da, wo Die Teufel das Schießpulver erfinden, um 
den Himmel zu eanoniren. Zu.frenge hat man 
‚an diefem Gedichte Die Vermiſchung der ehriftlichen 
Dichtung mir Bildern aus der griechifchen Mythos 
logie getadelt; denn bei Milton haben, mie bei 
Camoens, die. mythologiſchen Bilder und Nabmen 
nur den Werib einer poniſchen Figur, bei der man 


an 
a 
. 


0 
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an nichts weiter denken ſoll. Freilich aber wird 
das Unſchickliche ſolcher Figuren in einem Gedichte, 


das ein chriftlich religioͤſes Intereſſe haben ſoll, 


nicht weggeraͤumt durch das Vorurtheil, den Mil⸗ 
son und Camgens anhingen. Ein beſchwerlicherer 
Fehler der poetifchen Manier Milton’s ift der Per 


= dantismus, der fich bald in der Anhäufung gelehr⸗ 


\ 


. b) Da Milten’s Gedichte in ben Haͤn 


ter Notizen aus der hebraͤiſchen Alterthumskunde, 
hald in unnuͤtzen Anſpielungen auf die alte griechi⸗ 
ſche und lateiniſche Litteratur, und. am auffallends 
ften in den ſcholaſtiſchen Subtilitaͤten der didakti⸗ 
ſchen Partien zeige, In dieſer Hinfiche iſt Milton 
tzicht mufterhafter, als Dante, zu deflen Zeit doch 
das. Studium der elaſſiſchen Alten noch wicht auf 
Die neuere Poeſie gewirkt hatte. Huch die Sprache 
Milton’s, fo fehr fe ſich übrigens der claſſiſchen 


Portrefflichkeit nähere, ermuͤdet zulege Durch ‚den 


gleichfoͤrmig feierlichen Gang in langen, mehr ches 


| torifhen, als poetiſchen, Perioden "). 


Wenn man Milcon’s verlornes Paradies ans 
den rechten Gefichtspunfte beurtheilt, fo. laͤßt fi 
auch Teicht ‚erflären, warum Milton felbft einen 
hohen Werth auf das Gedicht legte, Das er unter 


den eines Sieden 
„ ‚find, wer mit der englifhen Poefle befanne ift, fo 
würde es hier Verfhwendung des Raums feyn, Stel⸗ 
ten aus dem verlornen "Paratiefe als Belege des fris 
te .tifhen Gutachtens einrüden zu laffen. Auch die übri⸗ 
gen Gedichte Milton’s find in Deutſchland nidt ſeltes 
„. ner, ale das verlorne Paradies, feitdem Lichtens 
berg in Göttingen, ohne fih als Herausgeber zu 
nennen, den Abdruck der englifhen Dichter nach Johns 
fosı’6 Aueaabe: -beforgen wollte. und wenigſtens - te 
ton's poetiſche Werke lieferte. 
W 


} 
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dem Titel Das wiedergewonnens Paradies 
(Paradife regained) auf das verlorn® folgen ließ: 

Die Nachwelt, die das verlorne Paradies dieſes 
Dichters bewundert, hat auf das wiedergemonnene 
nur wenig geachtet. Milton aber fand durch dies - 
fes Gedichte den didaktiſchen Zweck des verlors 
sen Paradiefes noch mehr nach feinem Wunſche 
erreicht. Altersſchwaͤche allein mar alfo wohl ‚nicht 
die Urfache feiner Vorliebe zu dem fegten feiner 

poetifchen Werl. Es mußte ihn freuen, "Durch : 
das wiedergewonnene Paradies “die Wege Gottes 

ju dem Menfchen” noch anſchaulicher gemacht zu 
haben, als duch Das verlorne. Darum hatte er 
zum Stoffe jenes Gediches die bibliſche Erzählung 
von der Verſuchung des Heilandes in der Wuͤſte 
gewählt; denn bei Diefer Berfuchung. hatte der Hei⸗ 

: ‚land in Menfchengeftale dargethan, Daß der Ver—⸗ 
fuer künftig den Menfchen. ohne ihren ‚Willen 
nicht ſehr gefährlich feyn ſollte. Uber eben dieſer 

"Stoff hat faft gar fein epiſches Intereſſe. Um die’ 

- ganze Dichtung hinaufjurüden bis -zur Höhe: Des 
perlornen Paradiefes, mußte Milton fich felbft wie 
derbohten. Die Befchreibungen des Hinmels und 
der Hölle waren ihn in dem verlornen Paradiefe 
fo gelungen „daß er fich ſelbſt nicht mehr uͤbertreß 

fen konnte. . Sein wiedergewonnenes Paradies 
wurde alfo in den Stellen, die man allenfalls epifch 
nennen faun, nur ein matter Nachklang des ver⸗ 
lornen. Das Didaftifche in der Compofition und 

Ausführung biieb die Hauptſache. Auch war der 

Stoff der Erzählung.fo bald erſchoͤpft, dog Mit 
ton mit ‚feiner reichen Phantafie das ‚Ganze doch 
wicht weiter, als zw vier Geſaͤngen, ausdehnen 

konnte. Gleichwohl iſt diefes . wiedergemonuene 
Ä Dd F5. Para⸗ 
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| Paradies fein fo unbedeutendes Gedicht ‚wie Biel 


glauben... ES hat eine gehaltene Würde der Ges 


danken und des Stiyls in einer trefflichen Sprache, 


Mit der dee, von welcher es ausgegangen if, - 
ſtimmt es ſehr gue überein. Uber die. Größe und 
binreifiende Kraft des verlornen Paradiefes fehle 
dem wiedergemonnenen freilich im Oangen und im 
allen feinen Zbeilen. I 


Unter den uͤbrigen Gedichten Milton's find 
die Dramarifchen mit feinen "beiden Paradiefen | 
am naͤchſten verwandt. - Das Didaftifche Intereſſe 
nach chriftlich s religioͤſen Begriffen. ift auch in ihnen 
Das herrſchende. Milton hatte für die Dramatifche 
Doefie überhaupt Bein entfchiedenes Talent. Er 
- Sat ſich der dramatiſchen Form nur einige Male 


“ bedtene, um die Wahrheiten der Moral, die ihm 


am Herzen lag, anſchaulich zu machen. Nicht ohne 
Dramarifhen Werth ift fein Komus, ein Werk 
fetner früheren Jahre, und eines der -Ießten Schaus 


“ fpiele, die man Masken nannte: - Milton fcheint 


einen befondern "Fleiß darauf gewandt: zu Gaben, 
da es nach feiner erften Beſtimmung nur ein Ges. 
Tegenheitsftück zur Feier eines Familienfeſtes des 
Grafen von Bridgewarer fenn folte. Aber die 
Handlung tft intereffant, die. Verwickelung geiftreich, 
und der Charafter der Gattung, zu der Diefes 
Schauſpiel gehört, iſt nah Milton’s Ideen erwei⸗ 
tere durch die Verſinnlichung der Lehre von der 
Heiligkeit der weiblichen Tugend. Ohne die Stels 
len, in denen der Dichter Die handelnden Perſonen 
über diefe Tugend und dem erlaubten Genuß des 
Lebens .. räfonniren läßt, würde fi das ganze 
Scd von’ andern diefer Barrung. wenig unters 
. ſchei⸗ 
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ſcheiden ). Mit mehr Anſpruͤchen ſcheint Milton... 
fein: bibliſches Zrauerfpiel . Simfon der Käms. 
pfer (Samſon Agonifles) gedichtet zu baben.. Im 


der Vorrede zu.diefem Stuͤcke fagt er ausdrücklich, 
daß es eine Nachahmung der antifen Tragsdie ſeyn 
ſoll. Aber auch. mit dem Beſtreben, fich dem Aes 
ſchylus, Sophofles und Euripides zu naͤhern, fonnte 


Milton feine religisfe Moral feinen Augenblic aus . 
"dem. Gefihte verlieren. . Der größte. Theil: deu 


r 


Scenen diefes dramatifchen Gedichts wird ausges 


füllt durch Betrachtungen, oder Disputationen über 


die religisfe Pflicht, fih in den Willen Gottes zw.- 


ergeben, und auch Über das härtefte Schickſal, dag 


uns auferlege iſt, wicht zu murren, wenn man ſich 


ein Vergehen, oder eine Thorheit vorzumerfen bat, 


durch die man fich felbft die. gerechte Strafe des. 


Himmels zugezogen. Diefe mweitläuftig. ‚ausgefpons 
nenen Reflerionen ermüden um fo eher, weil ihnen J 


alles Intereſſe der Neuheit fehlt. Auch: der Chor 
der Danaiten weiß wenig Neues zu ſagen. Das 


ganze Trauerfpiel bat wenig dramarifchen Werih. 


Die Handlung ſchleicht matt Hinter der Betrach⸗ 


sung ber, und wo fie ein wenig fortjchreitet, vers 


liert fie fi bald wieder unter Disputationen, Die E 


‚ Katafteophe wird, mie auf dem Theater der Alten, H = 


durch einen Boten berichtet. Aber der Charafte 


Stinfon’s ift meifterhaft gezeichnet, und: har eine | 


Ä wahr; 


i) Noch im Jahre 1450 wurde dieſes Shauſpiel Mil | 


ıon’s in London von Garrick wieder auf das Thea⸗ 
ter gebracht, um durch den Ertrag der Vorſtellung eine 
damals noch lebende Enkelin des großen Dichters zu 
unterflägen. Garrick felbft declamirte dazu den Prolog, 
den man bei Cibber (Lives of the Poets) unser dem 
Artikel Milton finder. 
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wahrhaft tragiſche Groͤße. Auch die Rolle, Die 
‚Milton der Delila zugetheilt bat, made feinem 
Darſtellungstalente und ſeiner Kenntniß des weibli⸗ 


sen Herzens. Ebre. 


Die beiden beſchteibenden Gedicht⸗ Mil⸗ 
»ton's, der Allegro und der Penſeroſo, ind Meis 
ſterwerke in ihrer Art. Dieſer lyriſche Styl zweier 
Charabktergemaͤhlde, deren jedes zugleich für Das ans 
dere intereffire, ann für eine Erfindung Milton's 
gelten. Die Wahrheit und Gtärfe der Beſchrei⸗ 
vbungen, die Wärme des Gefühls, und der Reiz 
der Bilder vereinigen fich in 'dtefen Eharafterger 
| mahlden zu einer ſeltenen Schoͤnheit. u 


\ Das elegiſche Gedicht Lycida's, in welchem 
| Milton den Tod eines hoffnungsvollen Jungen Man: 
nes beweint, der in einem Schiffbruche ertrunfen 
- war, hat die. gewöhnlichen Fehler der Jugendge⸗ 
- Dichte, aber doch, was auch der Kritifer Johnfon 
‚Dagegen fagen. mag, viel poerifhe Wahrheit und 
Anmuth. Die lyriſchen Gedichte, durch welche 
Milton zuerft bekannt wurde, jeichnen ſich wenige 
br durch, einen nicht gemeinen Ausdrud edler 

efühle aus. Unter feinen Sonetten find einige 
froſtige, aber auch einige. (hägbare. Die profäls 
(ben Werke diefes Dichters, fo weit fie die engs 
liſche Litterarur angehen, follen in dem folgenden 
ganiı nicht aberſehen werden. 


| veſhleß 
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Becſchluß der Geſchichte der engliſchen Hoefle diefes‘ 
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i Er wir die englifche Poeſie diefes Zeitraums | 


verlaflen,. muß noch von zwei Dichtern Mache 
richt gegeben: werden, Die fich zwar nicht fo über 


ihre Zeitaenofien am englifhen Parnofje erhoben, 
wie. Milton, Cowley und Waller, jeder in feine . 


Art, aber Doch durch Die beſondere Richtung, die 
ihre poetifchen Talente nahmen ,. und Durch ge 
wife, ihnen eigenrhümliche. Vorzüge einer befons 
dern Aufmerkſamkeit werch geworden find... Weg. 
eine ift Butler; dei andere iſt Denham. 


t 


Sam uel Butler, allgemein bekannt durch 


feinen Hudibras, war zu Strensham in Wors 


eeRerfhire geboren: im Jahre 1682, oder nach ans - 
achricheen, fihon im Sabre 1600. MWop 

feinet tebensgeichichte. ift wenig befannt geworden. 
Man weiß nicht ‚einmal gewiß, wer fein Voter 
geweſen; auch. nicht, wie er fich feine: litteraris 


ſche Bildung erworben, oder auf welcher. der beis 


.. deu: englifchen Univerſitaͤten er. ftudire bat. Bei . 
> feinem Eintritte in das bürgerliche teben ſoll er 


Schreiber bei einem angefebenen Friedensrichter ges 
worden ſeyn, und fich in feinen Mebenftanden ‚auch 
mie Muſik und Mahlerei befchäftige baben.. Nach⸗ 
her Fam er in Verbindung mit: mehreren vorneh⸗ 
men. a Hauſern. Dem Publisum blieben: feine feltee 


von 


\ 
% 
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nen Talente lange Zeit unbefäntnt. Daß er ins 
mer in Dürftigfeie gelebt, läßt fich nicht beweifen. 
Vermuthlich waren aber feine befchränften Vermoͤ⸗ 
‚ gensumflände unter den Urfachen, die. ihn bemos 
gen, bei dem Ausbruche des bürgerlichen Krieges 
nicht Öffentlich Partei zu nehmen, und auch nad 
“ der Hinrichtung des. Königs Earl 1. in England | 
zu bleiben, ob er gleich die Puritaner und Inde⸗ 
Yendenten von. Herzen verachtete und hafte Daß 
fein Widerwille gegen dieſe Secte, - den er durch 
- feinen Hudibras verewigt hat, Privarurfachen ges 
habt Habe, iſt ihm nie vorgeworfen worden. Syätte 
er ſich nicht mit vieler Klugheit betragen, fo würde 
er, vermuthlich um zu leben, nicht ein haͤusliches 
Amt in der Familte des Sir Luke, eines eifrigen 
Borfechters der Jirdependenten in Cromwell's Diens 
‚Ren, haben übernehmen Finnen. In diefer Famis 
tie fol er befonders Gelegenheit haben, die ganze 
Denfart der Secte, die er haßte, genauer fennen 
gu lernen. Nach der Reſtauration des koͤniglichen 
—Hauſes war Burler noch immer. nicht als Dichter - 
oder Schrififiellee berühmte Uber auch nachher, 
da er durch fein komiſches Gedicht in ganz Engs . 
land Auffehen errzgte, erhielt er von dem Hofe, 
den er durch die bittere Verſpottung der Presby⸗ 


terianer und Independenten einen fo großen Dienſt 
gethan, feine Belohnung. - Der erfte Theil feines 


Hudibras erfhien im Jahre 1663. Das Gediche 
wurde fogleich bei Hofe bekannt und beklatſcht. 
Der König Earl II. ſelbſt fol öfter Stellen dar⸗ 
aus. citirt haben. Aber auch nachdem der zweite 
Theil gedruckt worden, mußte ſich Buttler mit 
den Beifalle begnügen, ‚den er einerntete. Meder 
. ein Amt, noch eine Penfon, wurde ihm zu a 
9— . , in. 
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Ein einziges Mal ſoll er ein Geſchenk von dem 
Koͤnige erhalten haben. Seine Biographen wiſſen 
nicht mit Gewißheit zu ſagen, wovon er indeſſen 
lebte, nachdem auch das Vermoͤgen feiner Frau 
aufgezehrt war. Unterdeſſen arbeitete ‘er gleichwohl 
an feinem Hudibras for. Der dritte Theil, der 
Am Jaͤhre 1671 effhien, und Das Gedicht noch 
nicht endigte, blieb aber auch der legte. Zwei 
Fahr darauf farb Butler. Seine Freunde fonns 
ten nicht den Zweck erreichen, durch Subſeription 


die nöthige Summe zufammen zu bringen, den 


bermunderten Verfaſſer des Hudibras in der Weſt⸗ 
minfterabten begraben zu laſſen. Erſt ſechszig Jahr 
nah feinem Tode bar ihm ein reicher Buchs 
drucer in London ein Denkmal in der. Weſtwin⸗ | 
ſterabtey errichten laſſen *). 


Wenige Gedichte ſind lauter gepriefen und m 

England beliebter geworden, als der Hudibras 
von Butler. Man hat: diefes Fomtfche Gedicht: als 
.den Triumph - des menfchlichen Witzes bewundert. 


Man bar genlaubt:, es über Den Don Quirote 


ftellen zu dürfen, ob es gleich zum: Theil nur 
Nachahmung Diefes fpanifchen. Romans iſt. Ye - 
mer bleibe es; auch wenn die unbefangene Kriti® 
in Diejes ungemeffene Lob nicht einftimmen fann, 
ein bewundernswmürdiges Product des komiſchen 
Witzes. Aber wenn der komiſche Wib, auch von 
dem 


* Das Wenige, was man von Batler’s Beben weiß, 
finder fih bei mehreren englifchen Litreraturen, auch 

bei Johnſon in den Biographical Prefaces, Vol. II. 
Man vergleiche damit die Notizen vor der Prachts 
ausgabe des Hudibrus, beſorgt von Nafy (Lons 
don, 1793 1 drei Baͤnde in klein Follo). 
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Dem trefflichfien. Verſtande und vielen Kenntniſſen 
unterſtuͤtzt, nicht für poetifches Genie gelten fol, 
das noch etwas mehr, . als Witz, vorausſetzt, "fo 
Darf Butler auf Die Ehre, die dem Cervantes id 
der Gefchichte Der Poefie wiederfahren muß, feinen 
Anſpruch machen. Der Erfindung im Hudibras 
fehle nicht nur die höhere Originalität, da fie nur 
geiftreihe Nachahmung des Don Quixote ift; fie 
bat auch weit weniger inneres Verdienſt, als Die 
Erfindung in Don Quirore. Butler hatte bei ak 
fer Originalitaͤt und Unerfchönflicifeit feines Wiges 
wenig poetifhes Gefühl. - Seine Phantofie war 
thaͤtig, aber nur um dem Wie vorzuarbeiten, 
und überrofchende Vergleibungen und Eombina 
tionen herbei zu führen. Die Situationen, in 
Die er feine komiſchen Helden verfeßt, beweilen wer 
nig Erfindungsgabe; fie find gewöhnlich entweder 
gemein, oder nachgeahmt. Die der, von der 

das Gedicht ausgeht, war allerdings der Ausfüßs. 
zung werd. Die Satyre in Burler’s Hudibras 
ift mehr, als Partets Saryre. Sie trifft alle phan⸗ 
saftifchen Dedanten und Disputanten, die mit cy⸗ 
niſcher Geſchmackloßgkeit den gefunden Verſtand 
durch Subtilitaͤten erſticken und für alberne Lehr⸗ 
füge, als ob es heilige Wahrheiten wären, mit 
friegerifchem Eifer zu Belde ziehen. Die Ge 
ſchichte der philoſophiſchen Syſteme fiefere genug 
Facta, auf: die man die Satyre des. Hudi— 
bras eben fo gut anwenden kann, als auf den 
Sectenwahn der Presbyterianer zu Butler's Zeit. 
Aber auch nur da glänzt Butler’s Witz in feinem 
helleſten Lichte, wo er Die grüblerifchen Disputas 
tionen Der Gecte, die er verfporten wollte, auf 
das burleskeſte parodirt, Die Charaktere feiner 
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Helden, des. "bewaffneten Richters Hudibras und 
des Schreibers Ralph, der den Schildknappen vors 
ſtellt, vereinigen in fich alle Gemeinheit, die Cers 
vantes forgfältig dem Sancho Panfa auflud, um 
Dadurch das Gemaͤhlde des Don Quixote zu bes 
ben und der komiſchen aricatur feiner ganzen 
Dichtung das Widrige zu entjiebn. Ya fogde - 
dem gemeinen Sancho Panfa läßt Cervantes zus - 
weilen mit vielem, gefunden Verſtande urtheilen. 
Ernfthafte und fogar rührende Epifoden erhöhen 
in dem Don Quirore des Cervantes noch die poe⸗ 
tiſche Würde , die fih auch in dem Style diefes 
Fomiihen Romans nicht verleugnet. Aber in But⸗ 
ler's Hudibras iſt Alles Caricatur. Die - beiden 
Helden des Gedichts find in jeder Hinficht widrige 
Subjeete. Nicht ein einziger edler, oder ſchoͤner 
Zug fühnt uns mit ihrer cynifchen Albernheit und 
Gefuͤhlloſigkeit aus. Eben dadurh hat Butler 
auch gegen die Wahrheit feiner Charäfiergemäpide 
gefehle, weit doch ein: falfcher Kifer "für erwas 
- Gutes die Geiftesverirrungen veranlaßte,, die er . 
anfhaulih machen wollte Butler hätte nicht 
vergefien müflen, daß fogar Männer, wie Milton, 
von den presbnrerianifchen ‚und puritantfchen Träus 
mereien bingeriffen merden - fonnten. - Aber fein ' 
Miderwille gegen die Secte, die er gewiſſermaßen 
brandmarfen wollte, Tieß ihn auch das Intereſſe 
Der Poefie vergeſſen. Der Satyrifer fiegte in. ihm 
über den Dichter. Weber den Plan feines komi⸗ 
fchen Gedichts laßt ſich im Ganzen nicht urtheilen, 
weil es unvollender geblieben iſt; -aber feibft feine 
Bewunderer geftehen ein, daß es den Gedichte 
an Handlung fehlt. Burleske RMeden und Dis pu⸗ 
tationen nehmen dm jedem, Geſange den. meiſten 

Douterwerk's Geſch. d. ſchoͤn. Redet᷑. VII. D. Ce Plug 
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Mag ein !). Auf poetifche Mafchinerie hat But⸗ 
ler ganz Verzicht gethan. Die gelehrten Kennts 
niffe und Anfpielungen, mit Denen das Werk 
ausgeftatter fit, tragen zu feinem voetiſchen Wer—⸗ 
abe, wenig bei. Die Fomifchen Beſchreibungen, im 
Denen ſich Butlers Phantafie. noch am meiften 
fchöpferifch zeigt, find zu gedehnt. Aber die firds 
mende Fülle des originalen, energifchen und furcht⸗ 
baren Wiges, der nicht ſowohl in der Erfindung, 
‘als in der Ausführung Diefes Gedichtes glänzt, 
und durch abfihtlihe Vernachlaͤſſigung der Feinheit 
Den Reiz der fchneidenden Satyre erhoͤhet, macht 
den Hudibras zu einem in feiner Art einzigen 


Werke. Ein treffender und überrafchender Einfall 


jagt den andern; ein Fomifches Bild das andere. 
Die Sprache in fogettannten SKnittelverfen paßt. 
oortrefflich zu der ganzen Manier. Das Verf 
mußte alfo dem englifhen Publisum lieb bleiben 
auch feitdem die fanatiſche Thorheit, gegen die 
es unmittelbar gerichtet iſt, fich felbft nicht mehr, 
wie zu Butler's Zeit, zur Vergleichung darbietet. 
Ohne hiſtoriſche Erläuterungen ift ein großer Theil 
Der Satyre, vermuthlich derjenige, Der Butler's 
Zeitgenoſſen befonders intereſſirte, nicht mehr ver⸗ 
ſtaͤndlich ”). | 

| Auch 


1) Johnſon, der Kritiker, trägt kein Bedenken, But⸗ 
ler's Hudibras mit dem hiſtoriſchen Werke des Thu⸗ 
cydides zu vergleichen, bei welchem, wie ihm vorgen 
worfen worden, auch mehe gefprochen , als gethan 

werde. Welch eine Vergfeichung zwifchen einem bur⸗ 
lest ſatyriſchen Gedichte, deſſen poetifher Werth 
nicht fehe groß iſt, umd einem der ernfihafteften prags 

mattſchen Meiſterwerke der hiſtoriſchen Zunft! 
m) Fuͤr denjenigen, wer den Hudibras gauz ver 


‘ 


) 
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Auch die übrigen Schriften Butler' 
verdienen, gekannt zu werden. Aus ihnen lernt 
man dieſen witzigen Kopf, der ſich in dden Hudi⸗ 
bras nur einſeitig zeigt, zwar nicht mehr bewun⸗ 
Deren, aber hoͤher ſchaͤtzen. Man bat die Echtheit 
einige dieſer Werfe, Die erft nach Butler's Tode ° 
als fein litterariſcher Nachlaß dem Publicum mite 
gerheilt worden find, verdächtig muchen wollen;˖ 
aber in ‚mehreren iſt Butler’s "Manier nicht zw 
verfennen, zum Beiſpiel in der Erzählung Dee 
Elepbane im Monde (the Elephant in the 
Moon), einer Gatyre auf, die Webereilungen, Deren 
fih damals die Mitglieder der Föniglichen Geielß. 
ſchaft' der MWiffenfchaften zu London bei ihren Nas 
turftudien fchuldig machten. Eine Sammlung vers .. 
mifhter Gedanken in Berfen (Miscellaneous. ° 
thoughts), wahrſcheinlich beftimmt, in faryrifhee 
Gedichten untergebracht zu werden, trägt eben fo- 
Deutlich das. Gepräge des Verfaflers des Hudibras, 
Nicht fo Fennelich iſt Butler in den didaftis 
ſchen Saryren, die fih unter feinen nachgelafse °. 
fenen Werfen finden. Uber diefe mehr flrafenden, 
als fportenden GSatyren, die fih zu der Maniee 
Juvenal's neigen, bemweifen, daß auch der Hudis 
bras fein Product . eines illiberalen Parteigeiftes 
iſt. Mit bitterem Ernſte züchtige Butler in dies 
fen didaktiſchen Satyren mehrere Thorheiten und 
Safer, die mit dem presbprerianifchen Zanatismus 

| | nichts 


will, iſt duch einen Dorrat won hiſtöriſchen Erlaͤlu 

terungen im Dritten Bande der oben angefuͤhrten 

Prachtausgabe geſorgt. — Stellen aus dem Gedichte 

anzuführen, wäre Aberſtäſſig, da es in. Deutſchland 

auch aus Ueberſetzungen "ren iſt. | 
‚sea: 


N 
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nichts gemein haben. Der Hofpartet, zu der er 

ſelbſt gehörte, fchmeichelt er fo wenig, Daß er fi 
mir der Indignation eines rechtlihen Mannes 
ohne Schen über die fchaamlofe Frivolicät erklärt, 
die am Hofe Carl's II. herrfchte und fi ich von dor 
aus im ganzen Lande verbreitete, 


Ä Auh um die Euftue der’ englifchen Profe 
bat ſich Butler einiges. Verdienft erworben, von 
dem bald weiter die Rede Kon fol ) | 


” — 

Sir John Denham, der zweite der Dich⸗ 
ter, von denen noch zum Beſchluſſe dieſes Capi⸗ 
tels Nachricht gegeben werden muß, iſt der erſte 
Irläander, deſſen Dahme in der Geſchichte der 
engliſchen Poeſie vorkommt. Er war geboren zu 
Dublin im Jahre 1615. Auf der Undverſitaͤt zu 
Drford, mo er die Rechte ftudirte, galt er für 

‚einen befchränften Kopf. Macher wurde er dur 
feine ausfchweifende Spielfucht,, die ihn um einen 
großen Theil feines Vermögens brachte , früßer 
befannt ; als durch feine poetifchen Talente: Um 
fih ſelbſt leichter won. der Leidenſchaft zu beiten, 
deren er ich zu fchämen anfing, fchrieb er eine 
Abhandlung Über das Spk. Steifig feine er 

j Ze | nie 


« 


m) Ale nadgelaffenen Schriften Butler's find. zuſam⸗ 
men herausaeneben unter dem Titel "The genuie Re- 
meins in verfe and profe of Mr. Samuel Butler, 
etc with notes by Richard Thyer, London, 1759, 
in zwei Öttanbänden. Der poetifhe, oder in Werfen 
gefhriebene Theil ift aufgenommen in Die Ausgaben 

der engliſchen Dichter won Sopafon und Anderfon. 


N 
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nie gewefen zu feyn; und vom Spiele wußte er 
fih auch niche zu trennen; aber.er liebte. Titteras 
riſche Studien ,„ überfegte das zweite Buch der ”. 
Aeneide, und überrafchte das, Publicum, das Ihe 
von Diefer Seite noch nicht fannte, durch ein 
Zrauerjpiel. Im Jahre 1643 ließ er fein befchrets 
bendes Gedicht, den Eooperspägel (Coopers 
bill), drucken. Auch in Geſchaͤften zeigte er ſich 
brauchbat, als er während der buͤrgerlichen Unru⸗ 
hen in England dem koͤniglichen Hauſe durch Ne⸗ 
gotiationen und bei Geſandiſchaftsangelegenheiten 
Dienſte leiſtete. Nach der Reſtauration mar Dem 
ham einer der Gluͤcklichen, die fuͤr ihre Dienſte 
belohnt wurden. Aus Verdruß uͤber ſeine un⸗ 
gluͤckliche zweite Heirath wurde ee auf einige Zeit 
wabnſinnig. Mach feiner Geneſung ſang er noch 
feine geſchaͤtzte Elegie auf Cowley's Tod. Er 
ſelbſt ſtarb im Jahre 1668 °). — 


Denham's Celebritaͤt gruͤndet ſich vorzuͤglich 
auf ſein beſchreibendes Gedicht Der Coopers⸗ 
huͤgel. Durch dieſes Gedicht hat er eine neue 
Art von poetifcher Landichaftss und Naturmahlerei 
An die LUtteratur eingeführe. Das Polyolbion von 
Drayton und Die Durpurinfel von Phineas * 

er 


Nachrichten von Denham’s Leben finden ſich bei Cibs 
ber, Johnſon, und andern Litteratoren. Die 
ſaͤmmtlichen Werke diefes Dichters fcheinen nad der 
Ausgabe Poems and Translations of Sir. Johu Den- 
‚ham etc, Lond, 1704, in Octan, nicht wieder ges 
druckt zu ſeyn, außer in den Sammlungen von Sehne 
fon und Anderfon , die aber das Trauetfpiet The 
Sophy nicht enthalten. 


Eee 3 


438 V. Geſch. d. engl. Poeſie u. Beredſamkeit. 


.. chee find, ungeachtet ihres größeren . Umfangs, 
. nur: Boräbungen in’ der befchreibenden Poefie P). 


Durch Denham's Cooperspügel empfahl fih das 
beſchreibende Gedicht als: befondere Dichtungsart 
Dem gebildereren Theile des Publieums. Seit 


.. Diefer Zeit wurde es in England immer beliebter, 


Denham's Coopershägel zeigte aber auch ſogleich 


Deutlich, daß diefe Are von Gedichten feinen feibfts 


ftändigen Charafter bat, und daß fih ihn inneres 
Intereſſe größten Theils auf die didaktiſchen 
Stellen gruͤndet, mit denen die Beſchreibung 


durchwebt if. Denham's Manier in feiner poes 


: and den Sthyl in ige zu verfeinern anfing 9), Die 


gifchen Landfchaftsmahlerei ift geifteich und gefäflig, 


nur zumellen ein wenig witzelnd. Wegen der Eier 


‚ganz des. Ausdruds, Die in dem Coopershügel 


: „nd noch einigen Werken Diefes Dichters berrfcht, 


iſt er... nobft Waller, von Kritifern , Denen au 
Genie und poetifchen Gefühle weniger gelegen 
iſt, als einer geiftreihen Eleganz, zu den Vaͤ⸗ 
gern der englifchen Poeſie gezählt worden, 
als: ob die Gefchichte der englifchen Poeſie erft- zu 
Der Zeit angefangen hätte, da man die Gedanfen 


uͤbri⸗ 


pP) Vergl. oben S. 361. J | 

V Johnſon, der Kritifer, faat: Denham is deferved!y 
confidered 98 on of the fathers of Engli[h poetry, 
Aber man weiß auch, mit weilhen Maßſtabe John⸗ 
fon poetiſche Schönheit maß. Die berühmte Stelle, 
Die man in dem Caoper's hill am melften Sewuns 
Bere, if allerdings vortrefflih, Es iſt diefe, in mels 
er er von der Beſchreibung der Themfe au dem die 

baftifch = tyrifchen Ausrufe Übergeht: — 
QM could I flow like thee, and make thy fircam 
My groat example, as it is my theme! Ti 
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übrigen Werke Denbam’s find von wenigem Bes 


lange. Wäre fein poetiſches Gefuͤbl lebhafter ges 


weien fo würde er nicht auf den Einfall gerathen 
seyn, den Cato Major von Cicero in englifche 
Verſe zu übertragen: Das befte unter feinen Ges 


Dichten, außer dem Cooperspügel, ift die Elegie 
auf den Tod Cowley's. Seine Fomifhen Kleis 


migkeiten find froſtig. Sein, Trauerfpiel Der S os 
phi (Thoe sophy) erpebt ſich nicht Über das Mir 
seimäßige. 


« 


— — e u. J ñ — — — 


Viertes Capitel. 
Seſaigte ber Beredſamkoit, Poetit und Re ze 


torit in Det engliinen Litteratur dieſes 
Set traums. 


— " 


m den Reichthum der poerifchen Litteratur Dee 
Engländer von den erften Decennien des ſech⸗ 


zehnten: Jahrhunderts bis in Die zweite Hälfte des 
flebzepnten zu überfehen, mußten wir diefe merks 


würdige Periode in zwei Abſchnitte zerlegen. Kin 
einziges und furzes Capitel, das man als Anhang 
zu den beiden vorhergehenden anſehen mag, iſt 


hinrei⸗ 


Tho' deep, yet clear; tho’ gentle, yet not dult; 
Strong without rage , without o’erflowing full. 


Aber wie viele diefer aͤhnliche Stellen kommen bei 
©hatefpear vor, wenn auch nicht mit einer ſo epigram⸗ 
matiſchen Praͤciſion ausgedruͤckt! 


er. 
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hinreichend, anzuzeigen, was ſich waͤhrend dieſer 
ganzen Zeit im Gebiete der Beredſamkeit der Eng⸗ 


laͤnder ereignet bar, fo- viel davon in eine allge⸗ 


meine Gefchichte der ſchoͤnen Literatur der neues 
ren Nationen gehört. Auch die theoretiichen Be⸗ 
mühungen, durch welche einige englifche Schrifts 
ftellee diefes Zeitraums Die Poefie und Beredſam⸗ 
keit ihrer Marion zu bilden verfuche haben, kom⸗ 
men nur als fehe unvollkommene Voruͤbungen im 
Betracht. Daß es nie eine fhortifche Beredſam⸗ 
feit in der Litteratur gegeben, iſt ſchon oben be⸗ 
merkt worden. 


1. Vor der Regierung der Königin Euſabeth 
war die englifche ‚Profe noch fo. roh, Daß ſelbſt 
das lebhafte Studium der alten Claſſker und einis 
ger italieniſchen Autoren feinen engliſchen "Schrift 
ſteller begeifferte‘, den. profaifhen Ausdruck in: feis 
nee Mutterfprahe zu veredeln. Die -englifchen 
Gelehrten fehrieben am liebften noch immer lateis 
niſch. ‚Die Dichter hatten genug mit ihrer Kunſt 
zu hun, um fie nach dem neu; tomantijchen Ges 
ſchmacke emporzubringen, Selbſt der geiftreiche 
Canzler. Thomas More, der die englifche Poes 
fie unter feinen gelehrten Studien. nicht überfaß, 
ſcheint auf die Bildung der Profe in feiner Mut⸗ 
terfprache wenig geachtet zu. haben... Auch nachher 
trat noch lange Zeit fein Schriftftellee auf, der 
den Engländern ein. eminentes DBeifpiel eines mus 
ftergaften profaifchen. Ausdrucks tin ihrer Sprache 
gegeben hätte. Langſam und unmerklich entwickelte 
ſich der Keim, aus welchem erft im achtzehnten 
Jahrhundert der prächtig blühende und fruchtreiche 
Stanmm der englifhen Beredſamkeit erwachfen 

| ZZ ſollte. 


s 
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follte. Zur Entwickelung dieſes Keims trugen die 
engliſche Ueberſetzung der Bibel und dann 
die Ueberſetzungen einiger proſaiſchen Aus 
toren des claſſiſchen Alterthums das Meiſte 
bei. Durch die Ueberſetzung der Bibel erhielt 
die engliſche Sprache eine Feſtigkeit und Beſtimmt⸗ 
beit, die ihr bis dahin gaͤnzlich fehlte. Man 
lernte nun auch, uͤber Gegenſtaͤnde, die nicht in 
der Sphaͤre des gemeinen Lebens liegen, ſich in 
der Mutterſprache ſchicklich ausdruͤcken. Die Ueber⸗ 
fetzer der alten Autoren haͤtten ganz unempfänge 
lich für Schönheit der Diction ſeyn muͤſſen, wen 
fie fi nicht bemühte hätten, den, Styl der Schrifs 
sen, die fie überfegteh, menigfiens einigermaßen 
nachzubilden. Aber was dieſe Ueberfegungen Guss 
tes flifteren, wurde gehemmt durch die. romans 
eifhe Profe, die im ſechzehnten Jahrhundert in 
die. engliſche Litteratur eindrang. 

An die Selle der alten romantiſchen Ritter⸗ 
gedichte traten zu :Unfange des ſechzehnten Jahre 
bunderts in der englifchen Litteratur, wie um Dies 
felbe Zeit in der franzöfiihen, Ritterrcomane 
in der Manier des Amadis von Öallien, Werke 
der Phantaſie, aus denen zumeilen ein wahrer 
Dichtergeift: ſpricht, aber gefhmadlos In ihres 
ganzen Form. Die halb, poetiſchen Bilder und 
Phraſen, Die Diefen, nicht mehr in Verſen ges 
ſchriebenen Momanen den Metz eines Gedichts ges 
ben folleen, ſchwauften zwifhen der Sprache der ' 
Poeſie und der Sprache der wahren Beredſamkeit. 
Die pedantiſche Feierlichkeit dieſer Mitterromane 
ſchien rhetoriſche Wuͤrde zu ſeyn. Die ſtei⸗ 
fen und ſchleppenden Perioden galten für kunſt⸗ 
| Les eich 
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zeich und zierlich. Das Anſehen dieſer Romane 
erhielt ſich in der englifchen Litteratur nicht nur 
Bis auf das Zeitalter Shakeſpeat's; auch noch 
bis. in das ſiebzehnte Jahrhundert hinein wurden 
ſolche Romane gedruckt und nicht bloß von Dem 
ungebildereren Theile des Publieums gelefen. Kine 
fabelhaftee Geſchichte des Königs Arbafto 
von Dänemark) gehörte zu den beliebten. Kos 
manen unter der Regierung Jakob's J. Eine Ges 
ſchichte des Königs Artus und feiner Tas 
‚felrunde ‘) fand noch “Beifall unter der Regle⸗ 
zung Carl's J. Selbſt noch in der zweiten Hälfte 
des ® debjehnten Jahrhunderts erſchien die Prius 
3effin von Gloria, ein"fogenannter koͤnigli⸗ 


cher Roman). Und Roger. Boyle Graf von 


Orrery, Verfaſſer mehrerer Trauerfpiele und ans 
Derer Gedichse, fehrieb unter der Regierung Carl's 
II. der englifhen titterarur feinen Roman Par 
theniffa, der nach der erften Ausgabe drei Quart⸗ 
baͤnde ausfuͤllt *), Was Diefe Romane Schäßbas 
zes enthalten, ging wegen der Form, an Die es 
gebunden. ift, für die wahre Poefie und Beredſam⸗ 
keit verloren. 


2. Die erſten engliſchen Schriftſteller, Die in 
ihrer Mutterſprache hiſtoriſche Werke mit ‚eis 
| her 


u) Robert Greene's Niftory of Arbafto, King of Den- 
mark. Lond, 1617. 


) Hiftory of Prince Arthus and of the Knights of the 
round table. Lond, 1634. 
u) The Princefs of Gloria, a royal romanec. Lond. 1661. 
X) Partheniffa, a Romance by Roger Boyle Carl:of 
Orrery , Lond. 1665, in drei. Quattbanden, und a7 
in einem Foliobande. 
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ner gewiſſen Elegan zu fchreiben und ſt ch uͤber den 
Geiſt und Styl der alten Chroniken zu erheben ſuch⸗ 
„ter, waren faſt alle auch Dichter. Von der hiſto⸗ 
riſchen Kunft. in ihrem ganzen Umfange hatten ſie 
faum eine Ahndung. Doc macht: es ihnen, da fie 


zugleich Dichter waren, um fo mehr Ehre, daß fie 


zu groß von der hiſtoriſchen Wahrheit dachten, ' 
um fie durch poetifche Ausſchmuͤckung zu entſtellen, 
oder die Aufmerkſamkeit ihrer Leſer mehr auf den 
Styl, als die Sache, hinzulenken. Die meiſten 
dieſer Hiſtoriker beſchaͤftigten ſich mie der Geſchichte 
ihres Vaterlandes. Aber biftorifche Werfe, die 
. in der Gefchichte der ſchoͤnen Litteratur beſonders 
ausgezeichnet werden muͤſſen, wurden in engliſcher 
Sprache nicht vor dem Anfange der folgenden Pe⸗ 
riode geſchrieben ). . 


Sampel Daniel, der in der Beihiäe 
ber Poeſie diefes Zeitraums mehrere Male genannt 
. werden mußte, , fchrieb unter der Regierung "der 
Königin Elifaberh einen Abriß der Geſchichte 
von England bis auf Eduard ME. *): eim 
Werk ohne Anmaßung und Prunf;. Iehrreich und 
Mar; niche ohne pragmarifhe Blicke; und wahre 
ſcheinlich in der englifchen Uiteratur das erfte bie 
ſtoriſche Wert, daß eine einfache Erzaͤhlung wich⸗ 
ulger Thatfochen mit einer bemerkenswerthen Praͤ⸗ 
eiſion nnd Würde des Styls verbinde. Aber es 

iſt zu ſummariſch, um denjenigen intereſſiren zu koͤn⸗ 
nen, 


7) Man findet die meiſten der . ätteren Hiftorifchen Werke, 
die bier in Betracht kommen, beifammen in der fchäße 
baren Sammlung: A Compleat hiſtory af England, 
‚Lond. 1706. in Folio. 


B In der-cben" angezeigten Sammlung. Vol.I. 
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nen, wer es nicht als Kompendium um des Sur 
halts willen benugen wil. Bon Daniel’s Zeitges 
noflen wurde es mit verdienter Achtung dufgenens 
men. Auch war nachher noch öfter unter den eng⸗ 
liſchen Hiſtorikern von Daniel's Methode die 
: Dede *). 


- Sir Walter Raleigh, der merkwuͤtdige 
Mann, der oben unter den Dichtern nur beiläufig 
genannt werden durfte, würde unter den englis 
fhen Hiftorifern aus der ‚legten Hälfte des fechs 
zehnten und der erften des fiebzehnten. Jahrhun⸗ 
derts den erſten Platz einnehmen, wenn ihm au 
Der Darftellung der. Begebenheiten in feiner großen 
MWeltgefhichte eben. fo niel gelegen geweſen wäre, 
als der pragmarifhen Mittheilung der hifforifchen 
Wahrheiten ſelbſt. Er war geboren im Jahre 
752. : Sein heller Geift und fein: unternehmens 
der Charafter entwickelten fich fräb. - Schon im 
ſiebzehnten Fahre feines Lebens betrat er die taufs 
bahn des mititärifchen Ruhms. Seit diefer Zeit 
kommt - fein Dahme faft: bei jeder. Gelegenheit im 
Der Gefchichte der Regierung der Königin Eliſa⸗ 
beth vor. Er war einer der Helden, ‚die zuerft die 
englifhe Seemacht emporbrachten. Durch feine 
Thaten in Meftindien und Amerifa wurde er der 
Schrecken der Spanier. Und im Laufe diefes uns 
subigen Lebens fand er Muße genug, Verſe zu 
machen, mebrere politifhe Abhandlungen zu fchreis 
ben,. und feine Weltgeſchichte CHiftory of the 
World) auszuarbeiten, die einen ſtarken Folianten 


fuͤllt. 


a) In eben dieſer Sammlung Vol. I. Hefet man bie 
Geſchichte Richard’s IT. u. f. w. von einem Ungenanns 
ten in. Mr. Daniel's Method gefchrieben. | 
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füllt. Eine genauere Erzählung feines thatenrei⸗ 
chen lebens gehöre nicht hierher. . Wenn audy fein 
Charakter fo zmweideutig gemeien wäre, wie ihm 
von feinen Feinden vorgeworfen ift, fo wurde doch 
das Verfahren des ſchwachen Jakobs's I. gegen 
ihn miche zu entſchuldigen ſeyn. Aber kein König 
war unfähiger, den Werth eines großen Mannes 
zu fühlen, als Der gelehrte und gurmüchig - fhmwas. 
che Jakob I. Ein ſolcher Fuͤrſt konnte freilich vor 
feinen Gewiſſen und feiner engherzigen Politik ' 
leicht entfchuldigen, daß er einen Mann wie Nas’ 
‘ Ietgb -hinrichten ließ, weil diefer, den Ruhm und 
das. Gluͤck feines Warerlandes höher, als die 
Befehle feines Koͤnigs, achtend, fi von ſei⸗ 
nem Unternehmungsgeifte harte hinreiffen zu laſſen, 
der ſpaniſchen Macht in Amerifa einen großen 
Schaden zuzufügen, oßne eine Kriegserfläsung abs 
zumarten, die er, aber nicht fein König, für nds 
thig hielt. Auch in der MWeltgefchichte, die Sie 
Walter Raleigh der Nachwelt hinterlaffen har, ift 
fein großer und kraͤftiger Geift nicht zu verfennen. 
Kein neuerer Autor hatte vor ihm eine Weltge⸗ 
fchichte in dieſem Sinne zu fohreiben verfuht. Nas 
leigh wollte nicht nur ein nüglihes Werk des 
Fleißes liefern; er wollte Die Geſchichte aller bes 
ruͤhmt gewordenen Staaten der Erde pragmatiſch 
umfaſſen, um Lehren für Staatsmänner, Regenten 

and Helden als Mefultate der Begebenheiten zu 
entwickeln. Mit allem Fleiße, Den er auf diefes 
Merk verwandte, bat er doch nicht weiter vor⸗ 
rücken foͤnnen, als bis mitten in die Gefchichte 
der Römer. Einen Theil feines großen Zwedes 
bat er indefien erreiche. Seinen Zeitgenoffen fonnte 
kein Hiftorifches Werk nüglicher werden, ale Diet 
— elt⸗ 
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Weltgeſchichte. Jetzt iſt ſie freilich veraltet, ſeit⸗ 
dem die hiſtoriſche Kunſt laͤngſt uͤber die Kindheit 
hinaus iſt, in welcher Raleigh fie fand. Mateigh’s 
Pragmatismus verſchmaͤht theologifche Betrachtun⸗ 

gen und eingeſtreute lateiniſche Verſe nicht. Auch 

der Styl dieſer Weltgeſchichte iſt altvaͤteriſch ges 
worden.‘ Aber fie verdiene, immer mit Achtung 
genannt, und auch in der Gedichte der ſchoͤnen 
Litteratur nicht überfehen zu werden. In der er⸗ 
ſten Hälfte Des Werks ift der Styl ohne befondes 
res Intereſſe, in der zweiten Hälfte aber, wo die 
Materialien aus geiechifchen und roͤmiſchen Schrifts 
ftellern zufammengerragen werden mußten, hat auch 
. Die Darftellungsare etwas vom Geift und Style 
des claſſiſchen Alterthums angenommen’), - 


Franecis Bacon ford Verulam, der als 
"gemein -befannte Philoſoph, Naturforſcher -und 
Staatsmann, der vom Jahre 1561 Bis 1622 
lebte, hat unter feinen zahlreichen Werfen auch 
einige hiftorifhe , unter andern eine Gefchichte 
der Regterung des Königs Heinrich's VIL., 
hinterlaſſen. Uber Baco achtete überhaupt wenig 
auf Alles, was Sache des Geſchmacks if. Seine 
hiſtoriſche Darftellungsare iſt ohne Intereſſe, und 
ſein Styl, wo nicht ſchleppend, doch fornig 
und trivial ). B 
Glaͤn⸗ 


b) Das Leben des Ste Walter Raleigh if oft erzähle. 
©eine Hiftory of the’ World fenne ih nur in der 
Ausgabe London, 1652, in Folib. 


€) Bacon's Hiftory of King Hetiry VII. findet Ah in 
det bekannten Ausgabe feiner fämmtlihen Werke, 
und auch in der oben angeführten Cosmpleat hiftery 
of England, Vol.I. a 


u 
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Glaͤnzender iſt der Styl des Gefchichtfchreb 
bers William oder John Habingdon, der 
vom Jahre ısos bis 1654 lebte und auch unter 
Den Dichtern dieſes Zeitraums mit genannt wird, 

- Nährend des bürgerlihen Krieges war er einer 
von Denen, die fich zwifchen -den Parteien gluͤck⸗ 
Lich hinducchmanden 9). Habingdon’s Geſchichte 
Der. Regierung Eduard’s IV. ift ein unterbals 
tendes Werk. Uber die Manier dieſes Geſchicht⸗ 
fchreibers har etwas Geſuchtes, und entfernt fich 
in prunfenden Phrafen zu weit von der Simplici⸗ 
taͤt, die zur natürlichen Würde des biſtoriſchen 
Styls gehoͤrt *). 


Die engliſche Ueberſetzung des Thueydir 
des von Thomas Hobbes, dem Philoſophen, 
darf bei dieſer Gelegenheit auch nicht uͤberſehen 
werden. Sie wurde ſchon im Jahre 1628 gedruckt, 


Mit Feiheit und Gewandipeit des Ausdrucke, 

" einigen Stellen mit wahrhaft rhetorticher 
Shönelt. iſt Milton’s, des Dichters, Ge 
{dichte von England gefchrieben ). Einen 
Dichter 


4). Sollten der Geſchichtſchreiber und der Dichter Das 
bingdon vielleicht zwei Perfonen on Bei den Lite 
teratoren, 3. D. bei Eibber, heiße der Dichter Witte 
Itam Habingdon, umd ihm wird and die Geſchichte 

Eduard's IV. zugeichrieben. Aber in der Chmpleae 

hiſtory of England wird der Verfaſſer der Geſchichte 
Eduard’ IV. John Habingdon genannt. 
e) Habingdon’s Hiftory of Eduard IV. ſteht abgedruckt 
in den Compleat hiftory of England, Vol.L 
. £) Vergleihe oben, S. 407. Das hiſtoriſche Werk Mile 
ton’& finder fich volltäudie in det Hiflorical, poltie 
- cal aud miscelleneous Works of Joha Mikes; Lo - 
don, 1750, in 3 Munsthänden. , J er 


\ 
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Dichter von Milton's Charakter darf man ſchon 
zutrauen, daß er nie die hiſtoriſche Wabrheit dem 
Intereſſe des Styls aufopfern werde; aber Durch 
biftoriihen Pragmarismus fonnte fih auch nice 
Hohl das Werf eines Mannes auszeichnen, Deflen 
praftiihe Philoſophie und Politik ſich in eis 
nem Zirkel von: theologifchen Dogmen bewegte. 
Milton erzähle überdieß Die Geſchichte feines Was 
terlandes nur ſummariſch. Er ift gleichwohl mie 
feiner Arbeit nicht weiter vorgeruͤckt, als, bis zur 
normännifchen Eroberung , aljo bis zu der Periode, 
wo die Geſchichte von England erft anfängt ,,. ins 
tereffane zu werden. Die einzige Abrheilung fets 
nes Werkes , die ihm einen Stoff darbot , fein 
Talent zur hiſtoriſchen Darftellung zu erproben, 
iſt die Gefchichte des angeljächliihen Königs Alfred 
des Großen. In dieſer Abtheilung finden ſich 
dann auch Stellen, die deutlich zeigen, was Pills 
son als. Geichichtfchreiber geleiſtet haben würde, 
wenn nicht der Stoff und Plan feines Werks feine 
Talente gelaͤhmt haͤttes). Auch ein Abriß der 

’ | Ge 


g) Hier ift zur Probe eine Stelle, die ansgezeichnet zu 
- werden verdient, um Milton's hiſtoriſche Poefie zu 
würdigen. . 


He was of perfon comelier than all his breth- 
ren , of pleafing tongue and graceful behaviour, 
. ready. wit and memory; yet through the fondnefs 
of his parents towards him, had not been taught 
to read till the twelfth year of his age; but the 
great defire of learning which was in him, foon 
appeared by his conning of Saxon poems day and 
night, which with great attention he heard’ by 
others repeated. He was befides excellent at hun- 
ting, and ihe ncw art then of hawking, bat more 
DET TOT re 
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Geſchichte des Ruffifgen Ride finder ſich 
unter Milton's Werken. | . 

Ä Der vorzüglichfte der englifchen Gefstärförele. 
ber, welche die Geſchichte des bürgerlichen Kries 
ges, der dem König Caͤrl I. das Leben foftete, ers 
zähle haben, it Eduard Hyde Graf von Elias 
tendon, einer der waͤrmſten Anhänger des Fönigs 
Tiches Hauſes, und Doch wegen der Wahrheitsliebe 
und Genauigkeit, mit der er die wichtigſten Thate 
- fahen berichter, allgemein gefchäße. Aber dieſem 
Schriftſteller und Staatsmanne war an der ges 
treuen Darftellung der Tharfachen Altes gelegen. > 
Um die hiftorifche Kunſt und die Kunft des Stk 
wollte er fih Fein Verdienſt erwerben ®). 


3. Auch die didaktiſche Profe bildete ſich 
In der engliſchen Litteratur anfangs langſam und 
unvermerkt. Man lernte während des fechzehnten 
ö Jahzr⸗ 


exemplary in devotion, having eoleaed into 
book certain prayer⸗ and pfalms, which he carrie 
ever with him in his bofom to ufe on all occ#- 
fions. He thirfted after all liberal knowledge, and 
oft complained that in his youth he had no rea- 
chers, in his middle age fo little vacaney from 
wärs and the cares of his kingdom;_ yet leifure he 
found fometimes, not only to learn much himfelf, 
but to communicate thereof what he could to his . 

le, by translating books.out of Latin into 

Eng im. Orofius, Boethius, Beda’s hiftory.. and 
others; permitted none unlearned to bear oflice, 
either in court or commoönwealth. 


h) The hiſtory of the Rebellion and civil_ Wars in 
“England etc. by Edward Hyde Earl of Claxendon, 
Oxford, 1702, 3 Foltiobande. ' 


"BourirwePs Gef. d. ſchön. Rede. VL... Bf _ Se 
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Jabrhunderts und in der erſten Haͤlfte des ſieb⸗ 


zehnten, in der engliſchen Sprache ohne Zwang 
und mit einer gewiſſen Wuͤrde moraliſche, politi⸗ 
ſche und pphiloſophiſche Gegenſtaͤnde abhandeln. 
Aber die Kunſt, ohne eitle Phraſen durch Klar⸗ 
heit, Beſtimmtheit, geiſtreiche Abwechſelung und 


Kraft des Styls fuͤr den Gegenſtand ſelbſt, den 


man abhandelte, den Leſer zu intereſſiren, lernte 


man nicht vor der zweiten Haͤlfte des ſiebzehnten 


Jahrhunders. Da hob ſich die didaktiſche Proſe 
dee Engländer mie nicht weniger Gewandtheit, 
als Kraft; und es kamen fhon Abhandlungen Im 


"Umlauf, die, wenn auch noch niche mufterhaft, 


doch vorcrefflich gefchrieben waren, 


Unter der Reglerung der Königin Eliſabeth 
war Sir Philipp Sidney, der Held und Dich— 


ter, von welchem oben ausführlich die Mede ges . 
weſen ift, faft der einzige englifhe Schriftſteller, 
der in feinen Abhandlungen (Treatifes) einen : 


nicht gemeinen Fleiß auf rhetoriſche Kultur des 
zweckmaͤßigen Ausdrucks, feiner Gedanfen wandte. 
"Beine Bertheidigung der Poefte (Defence of 


Poefy) ift in dieſer Hinficht die merfmürdigfte Abs 


handlung in engliſcher Sprache aus den fechzehn: 
ren Jahrhundert'). Mehrere Stellen find vortreff⸗ 


ih c). Uber der Dichter überfchleiche auch in Dies 
| | 2 fer 


| i) Vergl. oben, S. 225. Der dritte Theil der dort an 


dern auch die Denfenſe of Poeſy. 
„.&) Z. B. die folgende. | 
TThe Lawyer faich. what men have determined, 
Tue Hiftorian, what men have done, The Gram- 
. R marian, 


eführten Works of Philip Sidney enthält unter ans 


"te 
as 
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ſer Abhandlung nicht ſelten den Gelehrten. Es 
fehle denn Ganzen an Ordnung, und im Einzelnen‘ 
werden nach, altväterifcher Art viele überflüffige 
Autoritäten herbeigezogen. Der Styl ſelbſt iſt in 
den meiſten Stellen entweder ſchleppend, oder nicht 
rein proſaiſch. | | | 


‚Viele Abhandlungen über politifhe, 
moralifhe und theologifhe Gegeftände - 
wurden noch vor dem Ausbruche ‘des bürgerlichen 
Krieges von englifchen Gelehrten in ihrer Mutter⸗ 
[prache gefihrieben. Sie hier aufjzuzählen, wäre 

erichmenduhg des Raums; denn feine von ihnen 
bat der didaktiſchen Proje in. der englifchen Litteras - 
sur befondern Vortheil gebracht. Aber fie wirkten 
| a | alle 


marian, fpeaketh only of the rules of Speech; 

‚ and the Rhetorician and Logician, confidrng 
‘what in nature will fooneft frove,. and perfuade 

‚ thereon, give artificial rules, which fill are. com- 
paffed within the circle: of a queftion, according 
to the propofed matter. . The Phyfician weigheck 
the nature of man’sbody, and the nature of things. 
helpful or hurtful unto it. And the Metaphyfik, 
though it be in the fecond, and abſtract notions, : 
and therefore be countcd fupernatural, yet doth 
he, indeed, build upon the depth .of nature; 
Only the Poet, disdainiug to be tied to any fuch 
fubje&ion, lifted up with the vigaur of his own, 
invention, doth grow, in effect, into angther na- 
ture in making things either better than nature 
bringech forth, or quite anew, forms fuch as: ne- 
ver were in nature, as the Heroes,. Demi-goda, 
Cyclops, Chymeras, Furies, and fuch like: fo as 
he goeth hand in hand with nature, not inclofed 
within the narrow warrant ‚of her gifts, but freely - 
rauging within the Zodiak ofjhis own Wit. 


Ma 


— 
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alle in :mehreren Richtungen mit, den Geiſt der 
wahren Belehrung mit dem rhetoriſchen Intereſſe 
zu vereinigen. Solche Abhandinngen find Die von 


ford Faikland, Gervafe Markham, um. 


Andern .. | 
Wie die englifche Profe znerft zur Entwicke⸗ 
tung philoſophiſcher Wahrheiten angewandt 


wurde, lerne man aus den Werken der merfwürs 


digen Denfer Bacon und Hobber. Francid 
Barconetord Verulam, der berühmte Gtifter 
des Empirismus in der neueren Pbhilofopbie, der 
eben auch als Hiftorifer angeführte werden mußte, 
fchrieb zwar Die meiften der wiflenfchaftlichen Werke, 
durch die er unſterblich geworden iſt, lateiniſch; 
und was er in feiner Mutterfprache gefchrieben hat, 
empfiehlt fi weit mehr durch die Gedanfen, als 


durch den Styl. Aber er bewies doch zuerft dur 


Die That, daß mat auch in englifcher Sprache mit 


Anftand pbilofophiren koͤnne. Thomas Hob⸗ 


| 
\ 
1 


bes, der anch noch im fechzehnten Jahrhundert ger . 


boren war, und im Jahre 1679, dem neunziaften 
ſeines Alters, flach, bediente ſich der englifchen 
Sprache mit derfelberi Beſtimmtheit, wie Der latels 
niſchen, philofophiiche Lehren nach feinem Syſtem 


dorzuttagen. Die erften Gründe der fpecufativen 
Meinungen, zu denen ee fi befannte, ‚hat er am ! 


klarſten und volltändigften in feinem englifch ges 
fchriebenen Werke über die menfhlihe Nas 


tur (Oa human nature), einem durchgeführten . 


Syſteme des Senſulismus, entwickelt. Auf feis 


were Bildung des didaftifhen Styls machte KHobs - 


bes feinen Aufpruch ').. Nach einem folchen Bor 
Fa ggaͤnger 
1) Die genauere Anzeige det Abhandlungen des Sur 


3* 
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: 
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gänger fonnte Locke, den man ſchon zu den Schrift‘ 


feiern aus der folgenden Periode der eriglifchen 


Litteratur zaͤhlen kann, die Lehre vom Urſprunge 
der menſchlichen Erkenntniſſe in engliſcher Sprade 


"vortragen, oßne um die nöthigen Kunftwörter vers 


legen zu ſeyn; und der Graf Shaftesbury, 
deffen auch im folgenden Buche dieſer Geſchichte 
weiter gedacht werden foll, fand Alles vorberekter, 


was nörhig war, philoſophiſche Unterfuchungen in 


engliſcher Sprache duch Wis und Phantafie und“ 


die feineren Künfte des. Styls zu beleben. 3. 


Während der bürgerlichen Unrußen war Mil. 


on, der. Dichter, faft der eftfige englifche Schrifts 
ſteller, der ſich über Die politiſchen und kirchlichen 


Angelegenheiten, welche die ganze Nation in 3 


wegung ſetzten, in einer nicht verwerflichen Pro 

vernehmen ließ. Die meiſten der Abhandlungen 
und Streitſchriften, durch die er die Sache der 
Puritaner und Republicaner nach ſeinen Grund⸗ 
fägen mir männlicher Selbſtſtandigkeit vertheidigte, 
ſtud engliſch geſchrieben. Der Dichter verraͤih ſich 
in ihnen ſelten, aber auch der Mann von: Ges 
ſchmack nur von Zeit zu Zeit. Vielleicht fuchte 
- Milton bei: dieſen Verhandlungen auch durch eine 
gewiſſe Vernuchläffigung des Styls, den er.fonft 


wohl in feiner Gewalt hatte, : zu: beweifen, daß es 
ihm nur um die Sache zus thun fen; oder es wollte 


ipm aberhaure nicht seitngeh, j bidatuſche ‚Kälte 
mit 


| und. Hobbes gehoͤrt in die wiſſenſchaftliche und- „phllor 
ſophiſche Litterarur,. wo auch von den Ausgaben der 


-  fämmtlichen. Werte biefer beiden. Phueſophen⸗ Nach⸗ 


sicht gegehen werden muß. Ts 
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mit rhetoriſcher Feinheit zu vereinigen. Aber wo 
Milton's didaktiſcher Styl in den oratoriſchen 
uͤbergeht, wird er anziehend und kraͤftig. Beſon⸗ 
ders verdient in dieſer Hinſicht ſeine vortreffliche 
Abhandlung über die Preßfreiheit, die ee 
in der Form einer fihrifilichen Rede dem Parles 
mente vorgelegt bat, die ruͤhmlichſte Auszeich⸗ 
nung ®). . Einige Stellen diefer didaktiſchen Rede 
machen Der Beredfamfeit Miltons nicht weniger 
Ehre, als feinem gefunden Verftande und feinem. 
kosmopolitiſchen Charafter °). E 

. . x in 


m) Der Titel lautet im Original: Areopagitica, a Speech 
for the liberty of unlicens’d printing. Profe- > orks 
of Milton, Vol. I. p.149. 


n) Hier ift eine claſſiſche Stelle aus diefer Abhandlung, 
Die nie in Vergeſſenheit gerachen follte, fo vieles auch 
feitdem über Preßfreiheit gefchrieben worden. 


I deny not, but that. it is of greatefl concern- 
ment. in the church and commonwealch, to have 

a vigilant eye how books demean themfelves as 
well as men, and thereafter to confine, ‚imprifon, 
and do fharpeft juftice on them as malefadors: 
for books zre not abfolutely dead things, but de 
contain a potency of life in them ‚to be as adtive 
as that foul was whofe progeny' they are; may, 
. they do preferve as in a vial the pure eflicacy 
and extra&ion of ihat living: inrelle& that bred 
them. I know they are as lively, and as. vigorous 
 Iy produdtive , as thofe fabulous dragons teeth; 
and being fown up and down, .may chance to 
‚ fprirg up armed'men. And yet on the other hand, 
unlefs warinefs be ufed, as good almoft kill a 
man as kill a good book: who kills a man kills 

a reafonable creature, God’s image; but he who 
defiroys .a good. book, kills reaſon itfelf, Kills 
the image of God, as it were.in the eye. Many 
‘a man lives a burden to the earıh; but a good 


l 
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Ein fatgrifchsdidaftifhes Werkchen des 
Dichters Cowleny darf in der Geſchichte der eng⸗ 
chen Profe diefes Zeirraums nicht überfehen wer⸗ 
den. Es fündige fi als eine befondere Art von 
Abhandlung an unter dem Titel: Discurs, in 
der Form einer Bifton, über die Regies 
rung Dliver Cromwell's e). Die Manier ift 
fo pifane und kauſtiſch, und die Erpofition dee 

| | Argus 


book is the precious life- blood ef a mafter- fpirit,, 
imbalm’d and treafured up on purpofe to a Jife 


beyond life. "Tis true, no age can reftore a life, . . 


whereof perhaps therc is no great lofs; and revo- ' 

lJutions of ages do nut oft recover the lofs of a 
« rejedted truth, for the want of which whole ma-: 

tions fare the worſe. | | 


6) A discourfe , by way of | vifion, toncerning the go- 
vernement of Oliver Cromwell, in Cowley’s Works, 
Vol. I. Dan tefe die folgende bittere Stelle: 


I found there had been much mere coft be- 
ftowed than nether the dead mai, or indeed death 
itſelf, could deferve. . There was a mighty train 

, of black aflifiants, among which too divers'princes' 
in the perfons of theie ambafladors (being infini- 

tely aflicted for the lofs of their brother) were. 
.pleafed to- attend; the hearfe was  magnificent,' 
the idol crowned, and (not: to ‚mention all other 
ceremonies which are pradifed at royal inter- 
ments, and therefore by no 'means could be omit- 


ben 


.ted here) the vaſt multitude of fpeäistors made - 
up, as it ufes to do, no fmall part of the ſpecta- 


‚de itſelf. But yet, I know not how, the whale , 
"was fo managed, that, methought,, it fomewhat 
reprefented the life of him for whom it was 
mäde; much naife, much tumult, much expenee, 
much magnificence, much vain-glory; briefiy,' & 
great fhow, and yet, after all this; but an ill. 
güt. . ———— ln 4 
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Augmente, zum Nachtheile des Uſurpator's, fo 
einleuchtend, daß Cowley den Anhaͤngern Crom⸗ 
well's die Wabrben, die ſie hoͤren ſollten, nicht 
eindringlicher ſagen konnte. Den Verſen, durch 
er dieſes Werkchen aufgeſchmuͤckt hat, bätte er eis 
nen andern Plag anweiſen fönnen. . Einige flels 
nere Abhaudiungen und Verſuche von Cow⸗ 
ley über verfchiedene Gegenflände gehoͤren zu Den. 
vorzüglichften , die damals im englifcher Sorache 
geſchrieben wurden P), 


Auch Burler, der Verfaſſer des Hadibrae, 
übte ſich im der didaktiſchen Proſe. Eine ernſt⸗ 
hafte Abhandlung von ihm Weber die Ber 
nunft finder fi) unter feinen nachgelaflenen Wer⸗ 
fen. Gie iſt kurz, und in feiner Hinſicht geünds 
lich; aber. die Gedanken find Far, beftimme, und 
in einer "guten Sprache vorgetragen, Seine Tas 
lente glänzen aber mehr in der ſatyriſchen Profe, 
Die, mit der Didaftifchen verwandte iſt. Kine Reihe 
von Charafterzeihnungen in der Manier des 

heonpraft, durch Satyre belebt, nehmen unter 
Butler's profaifhen Schriften den meiften Platz 
ein . Sie find fange nicht fo fein, wie Die Des 
Sranzofen fa Brüyere, aber treffend und geiftreich"). 


Am 


pP) Several Discourfes, by. way. of efay, in verfe and 
profe. Works, Vol. I 


9) Dieſe Characters fomohl. als die übrigen profaifchen 


Werke Butler's finden fi in feinen, oben angeführs 
‘ten Remains, . 


2. 7) Ein Cnrious. Man wird von Butler fo eharakteriſirt: 


... A, curions, Man. values ‚things , not.by. their Uſe 
or Worth, but Scarcity. He is very tender, and 


+ in N " . fü 
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Am Ende dieſes Zeitraums zeichnete ſich uns 
ter den Verfaſſern leſenswerthen Abhandlungen is 
engliſcher Sprache auch durch Cultur des Styls 
der treffliche Staatsmann Sir William Tem—⸗ 
ple aus. Er war geboren zu London im Jahre 
1625. Auf feinen Reiſen in Frankreich, Deutiche 
land und den. Niederlanden erwarb er ſich Men⸗ 
(hen s und Sprachkenntniß. Nach der Reftauras 
tion des koͤniglichen Haufes wurde er Mitglied des 
irlaͤndiſchen Parlements. Bald darauf wurden 
ihm Gefandefchaftsgefchäfte übertragen. Als enga 
Ufcher Gefandter war er eine der bedeutendfien Pers 
fonen bei mehreren Friedenscongrefien ,: befonder - 
zu Münfter und in den Niederlanden. Wenige 
Staarsmänner jener Zeit wurden fo allgemein bochz 
geachtet. Aber mitten im. feiner politifhen Thäs 
tigfeit fehnte er ſich, den Schauplaß der Intriæ 
guen. zu verlaſſen. Als es nur von ihm abhing, . 
in englifhen Minifterium Staarsjecrerär oder Mis 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten zu werden, 
zog er fih in die Stille des Landlebens zurüd.. 

n ländlicher. Muße fchrieb ‚er Die inhaltreichen 

nöpanblungen., durch die fein Mate auch der 

itte— 


ferupulous of his Humour, as Fanatics are of 
their Confeiences, ‘and both for the moft part in. 
Trifles. He cares not. how unufeful any Thing 
be,. fo it,be but unufual and rare, He colle&s 
all the Couriofties he can light upan in Art or 
Nature, not to, inform his own Judgment, but to 
catch the Admiration of others, which he believes 
he. has a Richt to, becaufe the Rarities are his 
own. That which other Men negle& he helieves 
they overfee, and ſtores up Trifles as rare Dis. 
eoveries, at t leoſt of his oun Wit and Sagacity etc. 


Fe Sf s 
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Utteratur ein verdientes Anſehen erhalten bar. ‚Ce 


kebte bis zum Jahre 1698, da ſchon die Dritte 


Periode der fchönen Litteratur der Engländer ans 
gefangen hatte *). Nach dem Geifte und Style 
‚ feiner Schriften gehört er aber in die Meihe Der⸗ 
jenigen, aus deren Werfen man den Lebergang 
von der zweiten zur dritten Periode Diejer titteras 
. me am beften fennen lernt. Sein Styl ift Mar, 
beſtimmt, geiftreich und unterhaltend. Sir Wils 
Hain Temple bejchreibe nicht weniger angenehm, 
als er raͤſonnirt. Es fehle ‚feiner Profe nur noch 
Die claffiihe Vollendung). Aber man vergißt alle 
Fehler des Styls über dem Reichthum an beien 
j = | es 


j ‘) Die ſaͤmmtlichen Schriften biefes trefflihen Staater 
mannes find aefanımelt unter dem Titel Works of 
‘Sir William Temple, 'Lond. 1750, in zwei Soltos 
bänden. Ä - 


-t) Zur Probe diene eine Stelle aus Willlam Temple’s 
Bemerkungen über die vereinigten Niederlande und 
ihre Bewohner. 5 | 

In general. All Appetites ad Paflions feem to 
rim lower and cooler here, than in other Coun- 
tries where I have convers’d, Avsrice only be 
excepted. And yet that fhall not be fo violent, 
where it feeds only upon Induftry and Parlimony, 
as where it breaks our into Fraud,. Rapine and 
Opprefüion. But Quarrels are feldom- feen among 
them, unlefs in their Drink, Revenge rarely heard 
of, or Jealoufy known. - Their Tempers are not 

airy enough for Joy, or any unufual Strains - of 
‚plcafant. Humour ; nor warm enough for Love, 
This is .talk’d of fometimes among the yeunger 

= Men, bat as a Thing’they. have heard of, rather 
than felt; and as a Discourfe that-becomes them, 
rather than affedis them. I have known fome 

“ among them that. perfonated "Lovers well chough; 

4 t 
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Gedanken und -edein Maximen, an denen vermuth⸗ 


lich auch ihm ſelbſt mehr, als an der Kunſt de 
Vortrags, gelegen war. u 


4. Am fchneffeften. hob ſich unter allen Arten 
des .profaifhen Vortrags: in englifchee Sprache feit 
der Regierung der Königin Elifaberh die eigent—⸗ 
liche Beredſamkeit. Aber fo fehr es fich der 
Mühe lohnt, mit den engliſchen Parlamentss 
rednern Diefes Zeitraums genauere Befanntfchaft 
zu machen, fo wenig Befriedigendes laͤßt ſich dar⸗ 
über in einer allgemeinen Geſchichte der ſchoͤnen 
Litteratur fagen, wenn man nicht weit über die: 
Grenzen einer ſolchen Geichichte hinausgehen und. 


von den Veränderungen der englifchen Staatsver⸗ 


foffung ausführlich reden will”). BE 
n | oo Unter 
but none that 1 ever thought were at heart in: 
Love; nor any of the Women, that ſeem'd at all' 


fo care whether they were fo or no. Whether it 
be, that they are fuch Lovers of their Liberty, 


. ‚as not to bear the Servitude of a Miftrefs, any 


more than that of.a Mafter; or, that the Dulnefs: 
of their Air renders them lefs fufceptible of more 
scfined Paſſions; or that they are diverted from it, 
by the general Intention every Man has upon his 


Bufinefs, Whatever it is (nothing being fo mortal 


en Enemy of Love, that fuffers 'no ‚Rival, as any 
Bent of Thougbt another Way) etc. ' 

u) Ih verweiſe deßhalb auf die ſchatzbare Geſchichte 

der englifhen Parlamentsberedfamkeit von 

D. H. Hegewifh, Altona, 1804. Unter dem. 


Quslien, aus denen dDiefes Merk gefchönft ift, vers . 


dient vorzüglich gekannt zu merden bie Parliamentary 


es conftitutional hiftory of England, London, 1751. 
in 24 Octavbänden; eine Sammlung von Thatſachen, 


Urkunden und Sieden, and denen man beiler, als 


<. 


—W 
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Unter der Regierung Heinrih’s VIH. Hatte 
das englifche Parlament noch wenig Mare Begriffe 
von feinen Rechten und von den Grenzen der füs 
niglichen Gewalt. Dem alten Hertommen gemäß, 
befhränfte das Unterhaus feine Gefchäfte faſt ganz, 


‚auf Bewilligung der Abgaben, Die der König ver; 


Fangte, und die man ihm, menn er fie dringend 
verlangte, zu verweigern nicht wohl wagen durfte, 
Das Dberhaus war nicht viel mehr, ats ein Col⸗ 


| legium von Geheimen: Rächen, denen der König 


von Zeit zu Zeit etwas von den Öffentlichen Ange⸗ 
fegenheiten zur Prüfung vorlegte,, um auf eine 
verfaſſungsmaͤßige Art Das Intereſſe der Nation 'zu 
gewinnen. Welche Meden bei folchen Gelegenheis 


. ten von Mitgliedern beiden Häufer gehalten ſeyn 


+ 


mögen, ift unbefannt; denn Peine find aufgefchries 
ben worden. Härte fich nicht längft in allen nur 
einigermaßen zweifelhaften Faͤllen das ganze Parla⸗ 
ment vor der Hucroricät des: Königs gebeuge , fo 
würde Heinrich VIII. mit aller feiner Despotenfraft 
Doch ſchwerlich vermocht haben, die Verſammlung, 
durch welche die Nation. repräfentiet werden: follte, 
fo tief berabzumürdigen,. daß er ſie nur als Mas 
fehine gebrauchte, Alles, was ihm gut duͤnkte, auf 


‚eine feierlihe Art der Nation zu befehlen. Aber 


Heinrich VIII, der ein gelehrter Herr war, gab 
durch - feine gebieteriichen Worträge an das Parlas 
ment zuerft das Beiſpiel, im Diefen oͤſſentlichen 
Verhandlungen der Angelegenheiten der Marion 
beitäufig auch Geiftescultur und eine Art von Ges 
ſchmack zu zeigen. Sin einigen feiner Reden vom 
« | Thron, 

aus irgend einem andern‘ Bude, lernen kann, wie 


. die. englifche- Freiheit das wurde, was Me im -acıts 
‚ zehnten Jahrhunderte war und zum Theil noch if. 


« 
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Tbr on, die er ſelbſt ausgearbeitet zu haben ſcheint, 
miſcht er auch bibliſche Spruͤche in die kurzen Ar⸗ 
gumente, durch die er dem Parlamente zu verftehen 
giebt, daß es fehr Abel chun würde, wenn es ſich 


dem Willen des Monarchen widerſehen wollte, deſ⸗ 
ſen Gewalt unmittelbar von Gott ſey ). | 


- Bon der Kirhenreformation unter der | 
Megierung der Körszin Eliſabeth iſt die engtifche 
Darlamentsberedfomfeie ausgegangen. Ueber den 
peoteftantifchen Glauben : wagten zuerfi Mitglieder 
des Parlaments ihre Gutachten mir einer bis das 
bin in dieſer Verſammlung ungewöhnlichen Kuͤhn⸗ 
heit auszuſprechen, als die ſchlaue Eliſabeth ſelbſt 
vorſichtig verfahren mußte, um die Partei der 
Puritaner nicht zum offenen Aufflande zu ‚reizen. 
Veber die Freiheit der Kirche wurde fd lange hin 
und ber räfonnire, bis mat endlich auch Über die - 
Freiheit der Nation und die wahre Beflimmung 
des englifchen Parlaments folgerecht nachzudenfen 
anfing. Die Rede, die Peter Wentworth, 
Mitglied des Unterhaufes unter der Regierung der- 
Königin Elifaberh, im Jahre 1576 hielt, gab das. 
Signal zu republicanifchen Aeußerungen über den 
Uripeung und die Grenzen der Königlichen Gewalt 
im Staate fowohl, als in der Kirche; und erft 
son Diefer Epode an wurde das englifche Parlas - 

ment, was es jetzt it’). Das Recht einer öffent: _ 
* | lichen 


2) e. die: ‚chen angeführte Parliamentary hiftory, Vol III. 


7) Hier iſt eine charakteriſtiſche Stelle aus dieſer merk⸗ 
wuͤrdigen Freiheitsrede. 


Many Times it falleth out, that a Prince may 
ſevour a Cauſe perilou to himfelf and the whole _ 
" State, 
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lichen Oppofltion gegen die Meinung des Königs 
und feiner Minifter würde indeffen auf Die Länge 
gewiß nicht im englifchen Parlamente geltend ges 
macht worden feyn, wenn nicht der ſchwache Ja⸗ 
806 I. gerade damals den Thron beftiegen hätte, 
‚als Die Uugen der ganzen Marion auf jenes Rechte 
gerichtet waren. Jakob glaubte feſt an die Lehre, 
daß feine Gewalt unmitteibar von Gore fen; aber 
er wollte auch, daß Jedem fir Hecht widerfahren 
ſollte. Sein ſchwacher und furchtſamer Charafter 
ließ die DOppofition im Parlamente ſich völlig ents 
wiceln. Die Reden, die er felbft vom Throne 
bielt,, fonnten fihb wohl als ‘Betveife feiner Ges 
lehrſamkeit und Redekunſt empfehlen, aber -fein 

Ä | Anſehen 


State, What are we then it we follow the Prin- 
ce’s Mind? Are we not unfaithful unto God, 
our Prince and State? Yes truly, we are chofen 
of the whole Realm, of a fpecial Truft and Con- 
fidence by them repofed in us, to forefee all fuch 
Inconveniences. Then I will fet down my Opi- 
nion herein, that is to fay, He that diffembleth 
to her Majefly's Peril, is to be eounted as a ha- 
teful Enemy; for that he giveth unto her Majefy 
a deteftable Judas his Kifs; and he that contra. 
rieth her Mind to her Prefervation, yea though 
her Majefty would be much offended with him, 
is to be adjudged an approved Lover, for faith- 
 ful are the FHounds of a Lover, faith Salo- 
‚mon, but the KijJes of an Enemy are decait: 
ful : And it is better, faich Antisthenes, to fall 
amongft Ravens than amongſt Flatterers, for Ra- 
vens do but devore the dead Corps, but Flatte. 
rers the Living. And it is both. traiterous and 
hellifh, through Flattery, to fcek to devour our 
“natural Prince, and that do Flatterers; therefore 
let them leave it with Shame enough. . 


Die ganze Rede .fteht im vierten Bande 
der Parlismentary hiftory of England, 
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Anſehen nicht verſtaͤrken. Als er feinem. Sohne 
Carl Platz machte, hatte ſich ſchon die oͤffentliche 
Meinung in England ſo beſtimmt fuͤr die neue 
Anſicht der Staatsverfaſſung erklaͤrt, daß Carl ge⸗ 
nug zu thun hatte, um nur eine. Zeitlang noch ſo 
vial Anfehen im Parlamente: zu behaupten, als 
ihm fein ſchwacher Vater hinterlaffen Fonnte. Der 
. aufgeregte Freiheitsgeift fchweifte fhon aus. Aber 
der ‚echte -Depublicanisınus wurde auch fchon ent 
-ftelle durch feinen Begleiter , den puritanifchen - 
Sectenfanatismus. Gegen die Biichöfe wurde 
noch mehr dispurirt, als gegen den’ König, bis 
zuleßt der wilde. Ausruf: “Kein Bifchof, fein Koͤ⸗ 
nig!” von den flreitenden Parteien im entgegenges 
fegten Sinne unaufbörlich wiederholt, und dur 
bibliſche Sprüche und theologifche Subtilitaͤten uns 
terſtuͤtzt, den Thron ſtuͤrzte. Go lange das polis 
tiſche Ungeheuer fi erhiet, das ſich englifche Res 
pyblif nannte, gab es wieder feine Oppofition im 
- Parlamente. Das Parlament felbft war fo gut 
wie aufgehoben, feirdem die fiegende Partei alle 
Mitglieder ausgeftoßen hatte‘, die nicht mic ihr 
uͤbereinſtimmend dachten. Damals wich auch Die 
wahre Beredſamkeit, die kurz zuvor noch in dieſer 
Verſammlunug fih fo mächtig erhoben harte, einem 
frömmelnden und beuchlerifchen Geichwäge. in den 
geſchmackloſeſten Pprafen. Mit der Wiederherſtel⸗ 
‚Jung der conftitutionellen Monarchie nahm die engs 
liſche Nation den politifchen Charafter an, den fie 
‚feitdem behauptet hat. Die Oppofi ion. wachte 
wieder auf, aber innerhalb der conſtitutionellen 
Schranken; und der völligen Entwickelung der wah⸗ 
sen Parlamentsberedfanfeit hand F fein Hinderniß 
mehr entgegen. on .. 
| Wenn 


. 
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Wenn wir den Vorrath von engliſchen Pars 
lamentsreden uͤberſehen, die ſich aus dieſem ganzen 
Zeitraume durch die Kunſt der Geſchwindſtchreiber 
‚erhalten haben, oder von din Rednern ſelbſt aufı 
gefehrieben, oder, wie die Meden vom Throne, 
‚astenmäßig dem Publicum vorgelegte find, fo zeigt 
fih in thnen eben fo viel Mannigfaltigfeit , als 
thetoriiche Kraft. Die wenigſten Diefer Reden folks 
ten ſich als Kunftwerfe empfehlen. Aber das Stu⸗ 
dium der alten griehifchen und roͤmiſchen Medner 
hatte doch auf die englifhe Parlamentsberetfams 
keit einen unverfennbaren Einfluß; und die Vers 
breitung der fchönen Litteratur unter allen gebildes 
sen Claſſen der Nation bewirfte von felbft, daß jes 
des Parlamentsglied , das auf firterariiche Bil⸗ 
dung Anfpruch machte, fih auch uͤber Angelegenhei⸗ 
ten des Staats nicht geift s und geſchmacklos ver: 
nehmen laſſen wollte Der wahre Zwed der Bes 
vediamfeit wurde um fo nachdrücklicher erreicht, da 
es auch dem Redner, der den Ausdruck feiner Ge 
danken und Gefinnungen nicht vernachläffigte, Doch 
immer mehr um die Sehe, als um funflreiche 
Wendungen und ſchoͤne Worte zu tfun war. Was 
den englifhen Parlamentsreden vom Jahre 1576 
bis in die zweite Hälfte des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts an Eleganz fehle, wird reichlich erfeßt durch 
Morzüge, ohne welche die Eleganz felbft in’ Wer— 
fen Diefer Art nur rhetoriſcher Schaum if. Det 
Dichter Waller, der auch als Parlamentsrednet 
berühmte ift, war och anı Ende diefes Zeitraums 
fat der Einzige, dem man vorwarf, daß er durch 
feine Vorträge mehr zu gefallen, als einen Zwed 
dee Sache zu erreichen ſuche; und doch iſt auch 
in den Reden von Waller die Eitelkeit fo fein 
' on | ver⸗ 
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werſteckt, daß fich nur der Mann von gefunden 
Verſtande und unbefangener Denfart mit nicht ges 
meiner Präcifion und Leichtigkeit in ihnen auszus 
fprechen fcheine *). Unter den Reden vom Throne 
haben ſchon Diejenigen, die Jakob I. gehalten, 
eine ungezwungene Cultur, die man einem fo pes 
dantiſchen Zürften faum zutrauen ſollte ). Carl, 
iR vermutblich nicht, wie Jakob, ſelbſt der Ver⸗ 
faſſer der Reden geweſen, mit denen er die Parla⸗ 
mentsſitzungen eröffnete und ſchloß; aber was se 
‚feinem ‚Parlamente fagte, hat Kraft, Beſtimmtheit 
aud Würde). Eine der kürzeften und vortrefflichs 
| | | ſten 


2) Die oratoriſche Eleganz dieſes Dichters zeigt ſich auch 
iu den trockenen Discuſſionen, z. B. in der folgen⸗ 
den Stelle, oo. 

Look back upon the beft Parliaments, end fill 
you fhall find, that the lat Ads are for the frea 
gifts of Subfidies on the people’s part, and general 

‘ Pardons on the King's part. Even the wiſeſt Kings 
have firft acquainted their Parliaments with theiz 
defgns, and the reafons thereof; and then de- 
‘manded the afhftenee, böth of their counfel, and 
purfes. But phyficians, though they be called of 
tbe lateſt, muft not flomach ir, or talk what. 
might have been, but apply themfelves. roundiy 
to the cure. Let us not fland too nicely upon 
eircumflances, nor too rigidiy poftpone the matter 

of Supply to che healing of our lighrer wounds. 

Let us do what poflibly may be done witb res- 

fon and honefly on our parts, to comply wich 

His Müfefly’s defires, end to prevent the immi- 

2 nent ills. which threaten us. 

: &) Gehe bie Parliamentary hiſt. of Eogland, Vol.V, | 
p) Siehe ebendafelöft Vol. VII. und in den folgenden 
Banden, beſonders die kurze und kraͤftige Rede 
Vol. VII. p. 333. ‘ BE 
Deuterwervo Gerh.d.ichim. Adel, VL. — Ö - 


m. 


en 
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fen Berrpeidigungstreden, die jemals gehab⸗ 
gen find, ift diejenige, durch welhe Thomas 
Wentworth Graf von Strafford, -einer dee 
‘güchtigften Männer, die Earl I. ſchmaͤhlich den Um⸗ 
‚Ränden aufopferte, vor dem Parlamente bewied, 
Daß er nicht des Hochverraths ſchuldig ſey ). Die 
wichtigfien Reden, die während Ddiefes ganzen Zeit, 
raums im engliihen Parlamente gehalten worden, 
ſind die :eigentlihen Staatsreden, Die mit den 
:Yarlamentarifhen Debarten über Die Angelegens 
heiten der Nation in unzertrennlicher Berbindumg 
ſtehen. Diefe Reden arteren am meiften aus, ats 
- ı@eomwell mit feinen Independenten Der Dar 

2) 





| e) Der unglädlihe Dann ſprach noch vor dem Schluſſe 
Peiner Vertheidigung  diefe kräftigen Worte: 


“My Lords, it is hard to be queftioned a 
‚.Lew which cannot be fhewn. Where käth thie 
Fire ‚lain hid fo many hundred Years, without 
8 Smoak to discover it, till it thus burſt forch to 
conlume me and my Children-? . “That -Punifh- 
-  . ment fhould preccde Promulgation. of a Law; 
to be punilhed by a Law fubfequent to she Fact 
is extream hard. What Man can be favey if this 
be admitted? My Lords, it is hard. in ano. 
ther reſpect, that there fhould be. no, Token 
fett, by whieh we [hould know this Offence; 
no. Admouition, by wbich we Mould avoid 
u. 4 Jf.a Man pafs the Thames in a Bopt, and 
u iplit himfelf upon an Anchor, amd’ no Bouy be 
oating to discover it, he who ownerh tbe An- _ 
chor fhall make  Satisfs@ion : But if a Buoy 
be fet there, every Man paffeth upow hia own 
Peril. Now, where is the Merk, ‚when® is the 
Token upon this Crime , to declats it tö be 

High Treafon? oo on 


‚ Parliamentary kifl, of England Veh iK.. 


¶ Vom Anf. d. ſechz. s ind, fiebz. Jahrh. 4ör | 


Geſetze gab. Aber auch von den vorzuͤglichſten 

fokcher Reden, die vor und nach der Regierung 
Tromwell's und feiner Faction in beiden Käufer 
Yes Parlaments gehalten find, kann in einer Ges 


Eichte der ſchoͤnen Litteratur feine auefũ heuicherr u 


dꝛeqricht ‚gegeben werden ). 


ji Die Kanjelberedfamfeit in enfifhe 
"Gpracde - trug während dieſes gamen Zeitraumg 
wicht wenig zur Entwicdelung und Befeſtigung des 
englifchen Proteftantismus bei. Einer der erfien, 
. Be fie..empochrachten , war. dee Biſchof Joſeph 
Hall, der Satyriker, deſſen oben gedacht worden, 
Mehrere feiner Predigten wurden. gedrudt. Seit 
Dieier Zeit theilten auch andere Geiftliche, DIE als 
Redner geichägt wurden, ihre Predigten durch des 
Druck einem größeren Publicum mit, zum Bei⸗ 
fpiele Jafper Main, unter der Regierung Yas 
fob's 1. auch ale Dichter befannt; Perer Hams 
Red, ebenfalls‘ Verfaſſer einiger poetiichen Meere; 
Henry King, Biſchof von Chicheſter; Barton 
Holiday, Capellan Earl's I. Line genauere Nas 
eige dieſer Predigten muß dem Gefchichtfchreibee 
he bomilerifchen Litteratur uͤberlaſſen bleiben. Die 
höhere Cultur der Kanzelberedfamfeit in englifcet 

prache fängt erfi mit der folgenden Periode au. u 


© 5, Unter den übrigen profasfchen Eäriften, 
durch die fi s wärend diefes Zeitraums Die hr 
| ſi 


4) Be die Geſchmackloſigkeit der Neden , bie unter 
Erommell, und von ihm ſelbſt, gehalten find, näher 
Eennen, fernen will, wende ſich an die Parliammenger 

of England, Vol. xx. 
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liſche Litteratur erweiterte, muͤſſen noch einige 
- Bammlungen gedructer Briefe bemerkt werden. 
Der erfie Engländer, der ale Briefſteller beruͤhmt 
wurde, ift James Howel. Er machte, um fi 
gu bilden , unter der Megierung Safod’s I. eine 
. große Meife duch die Miederlande „ Frankreich, 
Stalien und Spanien, wurde Daun Gecrerär in 
Töntglichen Dienften, und nach dem Megierungsans 
tritte Carl's IT. fogar zum Hiſtoriographen ernannt. 
Er hat das Verdienſt, dem englifchen Briefſtyle 
eine gewiſſe Seichtigfeit gegeben zu haben, die ihm 
Bis dahin gänzlich fehlte. Kicero feine fein Mus 
ſter geweſen zu fenn. - Er feibft hatte das Gluͤck, 
eine Zeitlang als mufterhafter Briefſteller ſtudirt 
und Hachgeapıme zu werden. Beine Briefe find 
oft wiedergedruckt, und noch im Jahre 1737 Durch 
eine zehnte Auflage weiter verbreitet). Daß 
er fih mie vielee Gewandtheit in einer artigen 
Converſationsſprache tiber eine Menge politifcher 
und” gefellihaftliheer Verhaͤltniſſe ausdruͤckt, If 
wicht zu leugnen. Webrigens iſt er ein Schwäßer, 
md zur Abwechſelung -auch ein wigelnder Pedant. 


Sehr Beliebt wurden die Briefe der Orinda 
. au Poliarhus. von der geiftteihen Frau Ca⸗ 
tharina Philips, die oben in der Gefchichte 
der Poeſie den Dichterinnen beigezaͤhlt iſt ). 
rn Die 


©) Ich kenne dieſe Briefe aus der fehöten Auflage ° 
unter dem Titel: Epiſtolao Ho -Ellianae (wie zier⸗ 
lichl), Familiar Letters, domeflic and forren (for- 

3 reign) &c. by James Howel, London, 1688; em 

Detavbaͤudchen. | 
1), Da id) biefe Letters of Orinda FI babe zu fehen 
ommen Tönnen , mußte ich ihre Anzeige auf wenige 
Worte einſchraͤnken. u 9 re Anzeige auf s 


F 
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Die intereffanteften und lehrreichſten ber ges 
druckten engliihen Briefe aus den legten Jahrey 
dieſes Zeitraums find die von Sir aaa 
Temple, dem trefflihen Staatsmanne ?). 


6. Bon der Poetik und Rhetorik ber 
Engländer iſt aus der Gefchichte Diefes ganzen 
Zeitraums nur Weniges zu melden, was befondere . 
Aufmerkſamkeit verdient. Die Regeln hatten im 
ſechzehnten Jahrhundert und in dem drei erſten 
Vierteln des fiebzehnten wenigen Autheil an der 
Bildung der englifhen Poeſie und Beredſamkeit. 
Wo ſich der englifche Geſchmack nicht aus ſich ſelbſt 
entwickelte, da folgte man gewöhnlich den cla 
ſchen Muftern des Alterthums, ohne fie theoreti 
zu analyſiren. Richtiges Gefühl und gefunder 
Verſtand thaten das Uebrige. Darum Fam auch 
feine feitifhe Schule auf, Die fih das Vorrecht 
hätte anmaßen koͤnnen, den Geſchmack der Nation 
‘“ amjubilden, oder ihn vor der Zeit nach gemiffen 


Muftern zu firiren. Aber Berfuche, die Theorie " 


und DBeredfamfeit des Zeitalters auf Grundfähe 
zurücdzuführen, famen In der englifchen. Litteratur 
‚ziemlich früh zum Vorſchein, fobald Bas Studium 
des clafifchen Alterthums anf die Bildung der 
Mation zu wirken anfing. Es konnte niche fehlen, 
Daß nicht. einige gute, Köpfe fich haͤtten die Frage 
vorlegen follen, ob und wie weit bie Lehren dee 
Ariftoteles, Cicero und Quintillan auf Die Poefle 
um Berefamfeit | in der landesſprache — 


K Sie nehmen ‚den zweiten Band ber Works of Sir 
. Wil, ) Teuple ein; * auch öfter befenders gedrugr. 


3 -ür 
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ſayn ‚möchten. Man raͤſonnirte uͤber dieſe Lehren 
und ihr Verhältniß zur engliſchen Sprache und 
Atteratur mit vielem gefunden Verſtande. Aber 
in den Unterſchied zwiſchen Poeſſe und, Beredſam—⸗ 
keit fonnte man ſich nicht finden. Aus den mitt⸗ 
heren Jabrhunderten hatte ſich die Meinung erhal— 
ven, daß das Weſen der Poeſie nur in einer bes 
ſondern Merbode des Unterrichts beflche. 
Auf Diefe Meinung gründere fich fait Alles, was 
wan ‚vom Werth und Nuben der Peefie fagen zu 
mäflen glaubte. Deßwegen wurden auch Poerif 
und Rhetorik nicht getrennt. Und wenn man fi 
den Mutzen der Poeſie verdeutlichen wollte, Dachte 
man gewöhnlich zuerſt an Die aſopiſche Fabel. 


Die engliſche Rhetorik von einem gewiffen 
jeonard Core, aus der erften Hälfte des ſechs 
zehnten Jahrhunderts, konnte wenig nuͤtzen, weil 
ie nichts weiter, als ein rohes Elementarbuch 


gun. | 
Roger Aſcham, Mitglied ber Univerfede 
zu Cambridge und nachher Gecretär bei der Kös 
nigin Eliſabeth, war der erfte Gelehrte, der auf 
Das Beduͤrfniß einer merhodifchen Bildung der 
Sprache und des Styls in englifher Sorache 
aufmerffam ‚machte. Geine Bemühungen mäfle 
am fo mehr geachter werden, da er felbft ein gus 
ger Latiniſt war, und auch lateinifche Briefe in Ber 
Manier des Eicero hatte drucken laſſen. Durch 
- den Traetat Toxophilus, den er in englifdgen 
Sprache ſchrieb, wollte er ein unmaßgebliches 
ERuper 


.» ng Wars: bill. of Eng gan, Tod. I. 
33. 


u. 
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Muſter einer eultivirten engliſchen Proſe dem Pu⸗— 


blicum vorlegen, um es zu ermuntern, auf dieſem 


Wege fortzufchreiten ). 


Bald darauf ſchrieb Thomas Wilſon, Ge⸗ | 
- Iehrter und nachher Geſchaͤftsmann in Dienften . 


- der Königin Eliſabeth, eine Rherorif in englis 


fher Sprade. Sie wurde fhon im Jahre 1753 
gedruckt. Eine Logik von diefem Verfaſſer, auch 
englifch gefchrieben, ftand mir feiner Rhetorik in 


Verbindung. ‘Die rherorifchen Lehren, die er vore - 


trägt, haben für die Nachwelt das Intereſſe vers 
loren, das fie zu ihrer Zeit hatten. Ste find 


‚aber fehr vernünftig, Befonders in. den Kapiteln 


von einer edein und ungefuchten Diction, und von 
der eherorifchen Wahrheit und Schicklichkeit. Auch 


über die Poefie und einige Dichtungsarten ſagt 


Wilſon mancherlei Gures, immer aber in Bezie⸗ 


hung anf die fcholaftifche Lehre, daß der Dichter - 


nur auf eine andere Art, als der Medner, unters 


sichten wolle ®). 


Auf Ddiefe Rbetorik , die zugleich die Stelle 
einer Poetik des Zeitalters vertrat, folgte im 


Sabre 1589 die Kunft der englifhen Poefie .. 


(Art of Englifh poely) von Puttenham. Dies 


fees Buch, das von den englifchen Litterazoren oft - 


genannt wird, iſt auch für die Gelchichte der 
nglifchen Poefie nicht unwichtig, weil es eine 


Kritik der englifchen Dichter enıhält, Die vor dem 


Zeitalter Shakeſpear's die berühmteften waren. 
Um den Dichtern eine Anweifung zu eben ihre 
| tion 


i) Vergl. Warton, bendaſelbſt 
k) Vergl. ebendaſeibſt die Notizen, p. 3331. 


.n 


fa, und die Menge der emporftgebenden Diche 


I 
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Dienon zu Gilden, warnt Quttenham beſonders 


vor den ältvärerifchen Woͤrtern und Redensarten 3 


Ein tehrbuh der Rhetorik von Richard. 
Sberry, einem Schullehrer, das mir dem von 
Silſon zu gleicher Zeit erfchieren war, follte nur 
den Anfängern In Schulen den nöthigften Unter: 


richt über den Eıyi in englifcher Sprache ertheilem, 


Ein anderes von William Fullwood, einenl 
Kaufmonne, gab um die Mitte des fechjehnten 
Jabrhunderts die erfte theoretiſche Anleitung zum 


engliihen Vrieffiyi *). 


Eine Abhandlung über die engliſche Poefle 
Discoufe on Englilh poetry) von einem gewiflen 
ebbe, der mit Puttenham zu gleicher Zei 


ſchrieb, wird von den Litteratoren genannt. 


Der erfte ausführliche Verſuch in engliſcher 
Sprache, den Werth der Poeſie folgerecht an dei 
Tag zu legen, iſt die Vertheidigung der 
Poeſie (Defenfe . of Poely) von Philipp Sib⸗ 
weg”): -Diefe Abhandlung. Äberrafcht deu Ges 
ſchichtſchreiber der englifhen Poeſie durch ihren 
Bwed. Deun es fcheint faft unglaublich, daß uns 
ter der Regierung der Köntgin Eliſabeth, da das 
goldene Zeitalter Des Genies in der englifchen Poefie 


we & —* ‚geinom won, Bere ‚viel ge⸗ * 
nannte 0 i von zu Ge⸗ 
ſicht zu —— — — auf War⸗ 
wir und andere Litteratoren. 

ur Auch — beide dehrbaͤcher und -der — 
von Webtze erwähnt Barton, Tam.Fik 6. 245. 

a) Vergl. oben yo 


2. Bom nf. d. ſechh . b. im fe: Jahch. 472 


tee in England. faum zu zählen: war, ein Dane 
son Philipp Sidney's Geil und Anſehen nöchig 
gebabt haben folle, die Poefie überhaupt vor dem 
angliihen Publicam zu vercheidigen. Und doch 
fängt Sidney's Abhandlung mie der Klage anz . 
daß zu feiner Zeit die Poefie, die vorhin als Die 
hoͤchſte Gelehrſamkeit neachter worden, beinahe zum . 
Kindergefpörte werde°)”. Aber Sidnen harte wahr⸗ 
fcheinlich denjenigen Theil des Publicums vor Aus 
gen, der die Poeſie nie höher geichäßt har, als zu 
Eidney’s Zeit. Er wollte alfo das ganze Publie 
cum von dem Werthe der Geiftesfrenden überzeugen, 
die Abm. felbft, dem Staatsmanne und Helden, fo 
lieb waren. Darum ging er denn au von dem viel⸗ 
heutigen Begriffe des Nugens aus, und gab dem 
alten Vorurtheile, daß Der Dichter, wie der Gelehrrg 
überhaupt, durch Unterricht nügen wolle, eine neue 
Beglaubigung. Ja, er ſucht zu zeigen, daß Die 
Poeſie niche nur eine Wiſſenſchaft, wie die Theo⸗ 
logie, die Surisprudenz, und die Mediem, fonderk 
unter allen Wiffenfchaften die hoͤchſte und vorzügs. 
Tichfle fen. Daß diefe Abhandlung als rhetoriſches 
Kumſtwerk beiondere Aufmerkfamfele verdiene, iſt 
fchon oben gefageP?). | | od 


Weonn alle diefe Lehrbücher und Abhandiun: 
gen_äber. Poeſie und Beredſamkelt ein allgemetues 
Jutereſſe unter den englifchen Dichtern und geiſtrei⸗ 

hen 


0) I have a juff caufe, to make a pitiful (heißt im 
alten Engiifhen Rührend) defenfe of poor poetry, 
which from almoft the higheft eftimation of learning 
is fallen to be che laugling- flock of children; find 
Sidney's eigene Worte. 


p) Stehe oben ©. 450. und bie dort in des Anmerkung 
mitgetheilte Stelle. | 
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chen Schrififtelleen errege Gärten, fo würden in 
dem Zeiteaume von Spenfer und Ghafefpear bis 
auf Milton, da ſich Die englifhe Poefie am hoͤch⸗ 
ften hob, und Die englifche Beredfamfeit wenigfteng 
in einigen Gattungen fich der Periode ihrer völligen 
Entwickelung näherte, folcher eheorerifchen Werke 
gewiß mehrere gefolgt ſeyn und Die Forefchritte der 
ſchoͤnen Litteratur begleitet haben. Aber gerade in 
Diefem beſonders merfwürdigen Zeitraume wurden 
weder Lehrbücher, noch Abhandlungen Aber Poefie 
und Deredfamfeit in englifher Sprache gefchrieben. 
Was von unbedeutenden Werken dieſer Art vielleicht 
erſchienen ſeyn mag, hat ſich wieder aus der Litte⸗ 
ratur verloren. 0 


Die erfte bemerkenswerthe Abhandlung, die nach 
langer Zeit wieder in englifher Sprache über die 
Poeſie gefchrieben wurde, finder fih in den Werken 
des Sir Willtam Temple‘). Sie ift fein Sys 
ſtem der Poetif, und überhaupt niche beſtimmt, ih⸗ 
sen Gegenſtand zu erfchöpfen; aber fie enchäle in 
einer Reihe intereffauter Bemerkungen das Beſte, 

was vor der folgenden Periode von einem Engläte 
der über Poefie gefchrieben worden, 


 g) Effey on poetty , in den Works of Sie William 
Temple, Vol.I., oder in der zweiten Abtheilung feie 
ner Miſcellanen. Kergl. oben ©. 458. 
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